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POLITIK 


Abschirmdienst: Ein vernichten- 
des Urteil über den MAD fällt die 
Piüfüiigsköznaussion unter Her- 
mann Höcherl inihrem Abschluß- 
bericht Das Betriebsklima sei be- 
drückend, man habe Fehlverhal- 
- ten und. handwerkliches Versagen 
festgestellt (S. 8) 

Gipfel: Ka n z ler Kohl- wifd heute 
u nmittelba r nach seiner Ankunft 
zum Weltwirtschaftgipfel in Lon- 
don mit US-Präsident Reagan Zu- 
sammentreffen. Sie wollen die 
Entwicklung im Kreml und das 
weitere Vorgehen in den Bezie- 
hungen zum Osten erörtern. 

Majdanek: Der Bundesgerichts- 
hof hat die Revisionen von sieben 
Ang ek lagten im Majdanek-Prozeß 
verworfen.. Die. fünf Männer »nrf 
zwei Frauen, die zur Bewachung 
des KnnTpntra tinnglag prg gehör- 
ten. waren 1981 in Düsseldorf zu 
drei bis zwölf Jahren Haft verur- 
teilt worden. 

Philippinen: Die Marcos-Regie- 
rung hat Polizei und Militär in 
und um ManHa in höchste Alarm- 
bereitschaft versetzt Angeblich 
gilt die Maßnahme Umstuiz versu- 
chen „terroristischer“ Gruppen. 


US-Vorwahlen: Der frühere Vize- 
präsident Mondale wird aller Vor- 
aussicht nach als Kandidat der 
Demokraten, bei den Präsident 
Schaftswahlen Ende des Jahre ge- 
gen den Republikaner Reagan an- 
treten. Bei der letzten Runde der 
JPrimaries“ übertrumpfte Mon- 
dale seinen schärfsten Rivalen, 
Senator Gar; Hart in New Jersey 
und West Virginia. Damit dürfte 
er genug Wahlmänner für die No- 
minierung hinter sich haben. 

Indien: Nach monatelangen bluti- 
gen Auseinandersetzungen mit 
militanten Angehörigen der Sikh- 
Religionsgemeinschaft hat die 
Gandhi-Regierung hart durchge- 
■ griffen. Soldaten stürmten Tem- 
pel im Fand schab, die Sikh- 
Kämpfem als Stützpunkte die- 
nen. Darunter war der Goldene 
Tempel in Amritsdar, das höchste 
Heiligtum der Sikhs. fS. 7) 

Baden-Württemberg: Lothar 

Späth (CDU) ist erwartungsge- 
mäß vom Landtag als Minister- 
präsident bestätigt worden. (S. 4) 

Heute: Weltwirtschaftsgipfel in 
London. - Hessischer Landtag 
wählt Ministerpräsidenten. 



ZITAT DES TAGES 

99 Die Starke der Verbündeten 
Amerikas ist lebenswichtig für die 
USA, and die amerikanische Si- 
cherheitsgarantie ist wesentlich 
für die Erhaltung der Freiheit der 
Demokratien Europas 99 

US-Präsident Reagan bei den Feierlich- 
keiten zum 40. Jahrestag der Landung der 
Alliierten in der Normandie (S. 3) 

FOTO: DPA 

WIRTSCHAFT 


Güterkraftverkehr: Als grundlos 
betrachtet das Bundesverkehrs- 
ministerium Befürchtungen, daß 
die deutsche Ver kehr s wi rtschaft 
durch den erleichterten Grenz- 
übergang zu den Benelux-S tasten 
geschädigt werde Genehmi- 
gungsfreie Fahrten im grenzüber- 
schreitenden Vekehr werde es 
auch künftig nicht geben. (S. 9) ' 

Ölmufcfe Die jüngste Verechär- 
fimg im Gblftneg hat den Weltöl- 
markt bislang kaum beeinträch- 
tigt. Das Aufgebot bleibt adäquat, 
stellte die Internationale Energie- 
agenturfest (ß. 9) 


Wachstum: Die Bundesregierung 
geht weiterhin von einem realen 
Wirtschaftswachstum von ^Pro- 
zent aus. Diese Prognose bleibt 
.Grundlage der Hanghaltsplannng 
und der. Steuerschätzung am 19. 
Juni.. 

Börse: An den Aktienmärkten ist 
die Anlagebereitschaft groß. Die 
Kunden warten aber weiter ab, so - 
daß die Kurse stabil blieben. Der 
Rentenmarkt, war behauptet 
WELT-Aktienimdex 147,2 (147,2). 
Dollarmittelkurs 2,8847 (2,6736) 
Muk. Goldpreis pro Feinurae 
381,85 (393,76) Dollar. 


KULTUR 


Synagoge: Für die größte Synago- 
ge der Weit, ein Gebäudemit zehn 
Stockwerken, soll am Wochenen- 
de in Westjerusalem der Grund- 
stein gelegt wadem Bauherr ist 
eine pfttenafärpmige ' cfaasiidiach e 
Gemeinde, deren Mitglieder heute 
vor altem in den USA leben. 

Pour le m&ite: Neu aufgenom- 


men in den vom Preußenkönig 
Friedrich Wilhelm IV. gegründe- 
ten Orden wurden auf der Jahres- 
tägung in Bonn die Schweizer 
' Kammers&ng arm Elisabeth 
Legge-Schwarzkopf, der Schrift- 
steller Eugäne Ionesco, der 
Rechtshistoiiker Jean Gaudemet 
und der Musikwissenschaftler 
Kart Dahlhaus. (S. 17) 


WELT-Serie: Hinter der „DDR‘vFassade 

Hs waren 56 Stunden, die sechs Deutsche in der US-Botschaft 
in Ost-Berlin im Hungerstreik durchhalten mußten, bis sie am 
Abend des 22_ Januar 1984 nach West-Berlin gebracht wur- 
den. Im -Gespräch mit der WELT schildern sie die bangen und 
aufregenden Stunden. S. 6 

SPORT 


Tennis: " Mit . Hana. MandEkova 
(CSSR) ' hat die Saarbrückern 
Claudia Kohde bei den französi- 
schen Meisterschaft«! das Halbfi- 
nate im Damen-Doppel erreicht. 


Fußball: 1000 Marte Strafe müssen 
die Nationalspieler Matthäus und 
Bruns zahlen: Sie hatten es mit 
dem Zapfenstreich nicht so genau 
genommen. (S. 16): 


AUS ALLER WELT 


Analphabeten: Unter den 270 Mil- 
lion«! Bürgern- der EGrStaaten 
gbtgnachjühgstenSchatzun- 
gen rund 2fr Millionen, die nicht 
lesen und ' schreiben können. In 


Spaziergang sollten Sie Regen- 
. schirm und -mantel nicht verges- 
sen. DasJNiederschlagsfeld, das in 
.den vergangenen Tagen vor allem 
im Süden und in der Mitte der 


der Bundesrepublik /sollen es bis - Bundesrepublik zum Teil heftige 


zu drei Millionen spiiL. 

Trübe Pfingsten: Beim Pfingst- 


Regenschauer mit - sich, brachte, 
bleibt wetterbestimmend. . Auch 
beute ist es kühl und naß. 


Außerdem lesen Sie in dieser A 

Meinungen: ln der Kürze. _ - Carl • Fußball: Der Weg von Eintracht 
Gustaf Ströhm über Ceausescus ' Frankfurt ist beispielhaft für die 
Kürzbesüch in Moskau; . '■ S.2 Bundesliga ■ • S.16 

Hauptversammlung Hoechst AG; Fernsehen: Wer macht die besten 
Die Grünen sorgten nur für die Kinderprogramme? 20 Jahre 
kabarettistische Warze.-. . - S.4 ' „Prix Jeunesse“ ' S.16 


Karajan: Weniger . fortissuno, 
mehr, adagio - so Berlins Regie- 
render Bürgermeister . S.4 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an .die . Redaktion der 
WELT, Wort des Täges . S, 7 

Steuerreform: Der Kanzler ist im. 
Wort Heinz Heck über den Bon- ■ 
ner Zeitablauf S.9 


Frankfurt: Eröffnung des Deut- 
schen Film m use um s; Tücke ge- 
bauter Ironie S.17 

Sllis Island: Die „Insel der Trä- 
nen*' . soll zur Touristenattraktion 
umgebaut werden S. 18 

Italien: Verärgerung über wilde 
Streiks; staatliche Gegenmaßnah- 
men gefordert S.18 


Krieg am Golf weitet sich aus. 
Bedroht Iran die Ölfelder? 

Saudische Luftwaffe greift ein / US-Schiffe geben Tankern Geleitschutz 




DER KOMMll^äP^^ 


DW. Manama/Washington 

Bei den arabischen Ölländern am 
Persischen Golf wird jetzt die Be- 
fürchtung geäußert, daß die irani- 
schen Luftangriffe auf saudische, ku- 
weitische und andere Tanker mögli- 
cherweise als erste Phase von Schlä- 
gen gegen, die Ölfelder einzuschätzen 
seien. Auch in amerikanischen Regie- 
rungskreisen wurde gestern nicht 
ausgeschlossen, daß die Luftwaffe 
Irans bald Angriffe gegen Öleinrich- 
tungen im Golf starten könnte. Die 
Ausweitung des Golf-Konflikts wird 
zu den Themen des westlichen Wirt- 
schaftsgipfels in London gehören. 

US-Präsident Reagan nannte das 
Eindringen iranischer Kampfflugzeu- 
ge in den Luftraum Saudi-Arabiens 
und den Abschuß durch saudi- 
arabische Maschinen eine „Eskala- 
tion an Spannungen und Gewalt“. Es 
gebe aber, so präzisierte ein amerika- 
nischer Sprecher die Position Rea- 
gans, keine Notwendigkeit „für ir- 
gendeine Art von Einmischung“ der 
Vereinigten Staaten. 

Iran hatte im vergangenen Monat 
damit begonnen, Schiffe auch in 
saudi-arabischen Gewässern zu bom- 


bardieren. Wie in Washington verlau- 
tete, waren US-Regierungskreise zu- 
nehmend verstimmt über den bishe- 
rigen Widerwillen Saudi-Arabiens ge- 
gen eine konkrete Intervention zum 
Schutz des Schiffverkehrs in der Öl- 
region. Der saudische Botschafter in 
Washington. Prinz Bandar bin Sultan, 
sagte, es sei „bedauerlich“, daß sein 
Land in den Konflikt hineingezogen 
wurde. Riad sei jedoch zur Verteidi- 
gung entschlossen. 

Der irakische Staatschef Saddam 
Hussein sicherte dem saudischen Kö- 
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Zündstoffe 

mg Fahd Solidarität zu. Für Irak 
kommt es nicht ungelegen, andere 
arabische Ölländer in den Konflikt 
verwickelt zu sehen. In Bagdad 
glaubt man, daß die Unterstützung 
Iraks durch die Länder, deren Hus- 
sein angesichts des auszehrenden 
Krieges gegen Iran bedarf, jetzt noch 
sicherer fortgesetzt wird. 

Die USA ersetzen die vier seit 1980 
in Saudi-Arabien stationierten 
Awacs-Fruhaufklärer durch ein rao- 


Kohl: Streiks gefährden das Wachstum 

Lambsdorff sieht deutsche Position auf dem Weltwirtschaftsgipfel in London belastet 


a HECK/H.-J. MAHNKE, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
im Bundestag an Arbeitgeber und 
Gewerkschaften appelliert, den Weg 
der Vernunft zu beschreiten und die 
Tarifeuseinandersetzung möglichst 
rasch durch einen Kompromiß zu be- 
enden. Auch die Frage der Verkür- 
zung der Wochenarbeitszeit sei kein 
Tabu. «Aber jetzt, in dieser konkreten 
wirtschaftlichen Lage, muß eine Lö- 
sung gefünden werden, die den Auf- 
schwung nicht gefährdet, sondern 
ihn unterstütz t “ 

Die gestrige Bundestagsdebatte, 
die «ffiripll dpm heute in be- 
ginnenden Weltwirtschaftsgipfel gel- 
ten sollte, entwickelte sich zu einer 
Auseinandersetzung über den Ar- 
beitskampf vtiH die wirtschaftliche 
Entwicklung in der Bundesrepublik. 
Oppositionsführer Vogel, der auf eine 
Regierungserklärung des Kanzlers 
antwortete, warf Kohl vor, er habe 
durch Parteinahme für die Arbeitge- 
ber zur Verschärfung des Konflikts 
beigetragen. Entschieden wandte er 
sich gegen den Vorwurf des Kanzlers, 
die SPD habe die Politisierung der 
Tarifauseinandersetzung gewollt, um 


damit die Wahlniederlage vom ver- 
gangenen Jahr wettzumachen. Vogel: 
Die Bundesregierung habe aus der 
Tarifauseinandersetzung eine Macht- 
frage gemacht. Die Minister Genscher 
und Lambsdorff sagten das „inzwi- 
schen mit geradezu brutaler Offen- 
heit“ . Sie wollten den Einfluß der Ge- 
werkschaften zurückdrängen. 

Kohl hatte zuvor betont, daß die 
SEITE 4: 

Besorgt Ober US-Zinsanstiag 
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Bayerns FondnonpoHtHc 

Tarifautonomie „unverzichtbarer Be- 
standteil der sozialen Marktwirt- 
schaft“ sei Aber die Tarifauseinan- 
dersetzung gefährde ernsthaft Wachs- 
tum und Beschäftigung in den kom- 
menden Jahren. 

Wie Kohl bezeichnete auch Bun- 
deswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff die Einfühlung der 35- 
Stunden-Woche bei vollem Lohnaus- 
gleich als „ökonomisch unvertretbar 
und falsch“. Die- Arbeitskostenver- 
teuenmg sei der falsche Weg, um zu 
mehr Beschäftigung zu kommen. Oh- 


DGB hält sich mit Streikaufruf zurück 

Breit: Vorerst nnr regionale Aktionen / Blum warnt bayerische Arbeitgeber vor Aussperrung 


G.BADING/DW. Düsseldorf 

Sogenannte „Solidaritätsstreiks“ 
aller 17 Mitgliedsgewerkschaften er- 
wägt der Deutsche Gewerkschafts- 
bund (DGB), falls die Metallarbeitge- 
ber die Abwehrausspemmg auswei- 
ten sollten. Der DGB-Vorsitzende 
Ernst Breit bekräftigte gestern nach 
einer Sitzung des Bundesausschusses 
die g nmdsStgfirhp Be reitschaft zu ei- 
nem solchen „bundesweiten Aus- 
stand“. Von diesem Entschluß sei die 
DGB-Führung „um kan Jota abge- 
rückt“. Zunächst aber wolle man sich 
mit solchen Aktionen auf jene Tarif- 
gebiete beschränken, in denen der- 
zeit ausgesperrt werde. 

Breit kündigte „voraussichtlich für 
den 14. Juni“ befristete Solidaritäts- 
streiks in mehreren großen Städten 
Bayerns und „falls erforderlich“ auch 
in Nordrhein-Westfalen an. Noch be- 
stehe „eine kleine Chance, diesen Ar- 
beitskampf nicht in eine Art Arbeits- 
krieg entarten zu lassen“. Der Ge- 
werkschaftsbund habe den Arbeitge- 
bern angesichts der neuen Verhand- 
lungen im Druckgewerbe und in der 


Metallindustrie vor der angekündig- 
ten Ausweitung der Aussperrung „ei- 
ne Möglichkeit zur Besinnung ein- 
räumen wallen“. 

Der Bundesausschuß des DGB, 
höchstes Gremium zwischen den Ge- 
. werkschaftstagen, verabschiedete ge- 
stern eine Solidaritätserklärung mit 
den Streikenden und Ausgesperrten. 
Darin wurde den Arbeitgebern vorge- 
worfen, sie strebten keine Verhand- 

SEITE8: 

Writtm BoltrBgo 

hingen, „sondern ein Tarifdiktat“ an. 
Das Bonner Argument, durch den Ar- 
beitskampf weide der Aufschwung 
gefährdet, sei „propagandistische 
Falschmünzerei“. Als „dummes 
Zeug“ bezeichnete Breit die Vorwür- 
fe, die Gewerkschaften wollten mit 
ihrem Arbeitskampf auch die Bun- 
desregierung treffen. Schließlich ha- 
be sich der Bundeskanzler schon zu 
Beginn des Tarifkonflikts ohne Anlaß 
zugunsten der Arbeitgeber in die Ta- 
rifpolitik eingemischt 


Unterdessen wurden gestern die 
Tarifverhandlungen für die über 
600 000 Beschäftigten der Metall- 
industrie in Nordwürttem bergßf ord- 
baden wieder aufgenommen. Der 
Verhandlungsführer der Arbeitgeber, 
Hans Peter StUd, sagte, die 
Gesprächsmöglichkeiten seien noch 
nicht ausgeschöpft, die Wege zu einer 
Lösung lägen aber noch weit ausein- 
ander. IG-Metall-Berirksleiter Ernst 
Eisenmann betonte, die Verhandlun- 
gen träten auf der Stelle, die Diskus- 
sion habe „die Tücken von Details“ 
deutlich gemacht 

IG Metall-Vorsitzender Hans Mayr 
sagte in einem Zeitungsinterview, 
nach seiner Einschätzung weide der 
Arbeitskampf noch längere Zeit an- 
dauem, „auf jeden Fall über Pfings- 
ten hinaus“. Die Tarifvertragspartei- 
en müßten selbst mit dem Ko nflikt 
um die Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit fertig werden. Dazu stünden 
ihnen eigene Instrumente, so die be- 
sondere Schlichtung, zur Verfügung. 

Angesichts der Fortsetzung der 

• Fortsetzung Softe S 


Union: Brandts hessischer Probelauf 


MAW FRKD fif TH kt.T., Bonn 

Die Union geht davon aus, daB das 
Bündnis zwischen SPD und Grünen 
in Hessen für den SPD-Vorsitzenden 
Brandt der „Probelauf* für die Bun- 
destagswahl 1987 sein wird. 

Der Aussage des nordrhein- 
westfalischen Ministerpräsidenten 
Johannes Rau. er werde nach der 
nächsten Landtagswahl kein Über- 
einkommen mit den Grünen schlies- 
sen, wird wenig Glauben geschenkt 
Sb habe auch Holger Börner vor der 
Landtagswahl in Hessen gesprochen. 
In dieser Situation hat der CDU- 
Sprtzenkandidat für Nordihem-West- 
felen, Bernhard Worms, das Stich- 
wort Große Koalition in die Diskus- 
sion eingeführt Dies hat Bonn auf- 
horchen lassen. Hat Worms an Sieges- 
zuversicht verloren? Glaubt er nicht 
mehr an den Einzug der FDP in den 
Düsseldorfer Landtag? 

Worms hat seine Aussage nicht mit 
Bundeskanzler Helmut Kohl abge- 


stimmt mit dem er in die Wahl- 
schlacht ziehen will. Im Bundeskanz- 
leramt ist darüber jedoch keine Ver- 
stimmung zu erkennen, vielmehr be- 
müht man sich um eine Interpreta- 
tion. Worms habe auf eine spezielle 
Frage hin deutlich machen wollen, 
daß es auch in schwierigen Verhält- 
nissen eine Alternative zu einem rot- 
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grünen Bündnis in Nordrhein-West- 
feien geben werde. 

Die CSU hat an Worms nichts aus- 
zusetzen. Der Parteivorsitzende 
Strauß selber hatte große Koalitionen 
sowohl für Hessen als auch für Nord- 
rhem-Westfelen ins Gespräch ge- 
bracht Der frühere Grundsatz, die 
Regierungen in Bonn und Düsseldorf 
müßten politisch übereinstimmen, ist 
aus der Sicht der Union nicht mehr 
uneingeschränkt gültig. Gewiß, Ade- 


nauer habe seine Macht durch eine 
starke CDU in Nordrhein-Westfalen 
abgestützt aber dies sei heute keine 
Zwangsläufigkeit mehr. 

Eine Koalition der CDU mit der 
SPD in Düsseldorf würde „kein Mo- 
dellfell“ für den Bund 1987 geben, 
versichern führende Unionspolitiker. 
Zu tief seien die politischen Gegen- 
sätze. Diese Sätze sind auch an die 
FDP gerichtet die sich Sorgen über 
den Weg der CDU machen könnte. 
Andererseits aber ist auch die Union 
darum bemüht, Handlungsspielraum 
zu erhalten. In diese Linie paßt die 
Aussage von Worms. Die CDU ist sich 
nämli ch keinesfalls sicher, daß die 
FDP in Nordrhein-Westfalen die Hür- 
de überspringen wird. Außerdem hat 
sie mit Überraschung die Aussage der 
FDP-Politikerin Adam-Schwaetzer 
registriert die nach nur zweijähriger 
Zusammenarbeit mit der CDU in 
Bonn erklärt hatte. Koalitionen seien 
nur „Zweckbündnisse auf Zeit“. 


Ratlosigkeit 


HEINZ HECK 


demeres Modelt das tieffliegende 
Flugzeuge und Angriffsvorbereitun- 
gen gegen Schiffe besser erkunden 
kann. Die erste der neuen Awacs- 
Maschinen traf bereits Anfang der 
Woche in der Region ein, bestätigte 
das Pentagon. Aus Schiffahrtskreisen 
verlautete, US-Kriegsschiffe hatten 
mehreren arabischen Tankern im 
Golf Geleitschutz gegeben. 

Teheran hat Vergeltungsschläge 
für den irakischen Luftangriff auf die 
westiranische Stadt Baneh ange- 
droht bei dem am Dienstag - so der 
Staatsrundfunk Irans - 600 Zivilper- 
sonen getötet oder verletzt wurden. 

Mit Interesse wurde vermerkt daß 
der sowjetische Außenminister Gro- 
myko den Generaldirektor des irani- 
schen Außenministeriums, SJLSadr, 
zu einem vorher nicht angekündigten 
Treffen empfing. Die UdSSR hatte 
Ende 1983 erstmals öffentlich Partei 
für Irak ergriffen. Die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und Iran 
sind nach der Verhaftung zahlreicher 
Funktionäre der kommunistischen 
Tudeh-Partei in Iran sowie nach der 
Ausweisung 18 sowjetischer Diplom- 
aten belastet 


ne reales Wachstum sei Arbeitslosig- 
keit nicht zu beseitigen. Jedoch seien 
zusätzliche Maßnahmen erforderlich. 
Dazu gehöre auch die Arbeitszeitver- 
kürzung in flexibler Form. 

Gleichzeitig betonte er, HaB die Ta- 
rifauseinandersetzungen sich auch 
auf den Weltwirtschaftsgipfel aus- 
wirkten. Ohne diesen Arbeitskampf 
befände sich die deutsche Delegation 
in einer besseren Position. So werde 
sie beispielsweise auf die „Vorerb- 
schaftsfreude“ jener Länder stoßen, 
die aus der verschlechterten Wettbe- 
werbsfähigkeit der deutschen Indu- 
strie resultiere. 

Lambsdorff verurteilte das Verhal- 
ten von Gewerkschaftern in Bremen, 
die das Erscheinen « H ne s unliebsa- 
men Zeitungskommentars verhindert 
hatten. Er sprach wiederum von der 
„IG Druck und Zensur“. Zugleich 
wandte sich der Minister gegen Vor- 
würfe von Gewerkschaftsseite gegen 
sogenannte Streikbrecher. „Welcher 
Wortwahl sind wir eigentlich längst 
erlegen?“ Streikbrecher seien nichts 
anderes als Arbeitswillige, die ihren 
Arbeitsveitrag erfüllen wollten. 


D er heute in London be- 
ginnende Weltwirt- 
schaftsgipfel der großen west- 
lichen Industrienationen bot 
nur die Kulisse für die gest- 
rige Bundestagsdebatte. In 
der Hauptsache ging es um 
den Arbeitskampf: seine Be- 
rechtigung und seine Folgen. 
Das überrascht nicht bei einer 
seit Wochen andauernden 
Auseinandersetzung, die ge- 
samtwirtschaftliche Ein- 
bußen großen Stils nach sich 
zieht und so der konjunkturel- 
len Erholung den Elan zu neh- 
men droht Wenn, wie der 
Kanzler in seiner Regierungs- 
erklärung hervorhob, ein ein- 
wöchiger Stillstand allein der 
Automobilproduktion und ih- 
rer Zulieferbetriebe zu Steu- 
er- und Beitragsausfallen von 
rund einer Milliarde Mark 
fuhrt, vermittelt dies zwar ei- 
ne Vorstellung, aber noch 
nicht einmal ein umfassendes 
Bild von den Wachstumsver- 
lusten. 

In der Sache sind Regie- 
rung und Opposition nach der 
Debatte so weit auseinander 
wie zuvor. SPD-Oppositions- 
führer Vogel konnte ebenso- 
wenig wie seine Mitstreiter 
aus der bis zum Wahlkampf 
zurückreichenden Festlegung 


Pretoria beharrt 
auf dem Abzug 
der Kubaner 

m.n.Bonn 

Südafrika hat sich bereit erklärt, 
innerhalb von 60 Tagen seine Kon- 
trolle über Namibia aufzugeben, falls 
westliche Staaten die Verwaltung im 
ehemaligen Deutsch-Südwest über- 
nähmen. Diesen Vorschlag machte 
der südafrikanische Minister- 
präsident Pieter Willem Botha in 
Bonn und in London. 

In die- Unabhängigkeit Namibias 
auf der Grundlage der UNO-Resolu- 
tion 435 wül Südafrika erst dann ein- 
willigen, wenn die kubanischen Trup- 
pen aus Angola abgezogen werden. 

Außenminster Roelof Both a sagte 
in einem Interview der WELT, Süd- 
afrika würde nicht in Namibia inter- 
venieren, wenn eine Swapo-Regie- 
rung nach der Unabhängigkeit die 
Kubaner ins Land riefe. „Wir be- 
stehen darauf, daß sie aus Afrika ver- 
schwinden“, sagte er, „aber wir wür- 
den eine freie Entscheidung in Wind- 
huk respektieren, auch wenn sie für 
uns schmerzlich ist“ 

Südafrikas Außenminister tritt 
nach eigener Darstellung auf der 
Europa-Reise als • Bittsteller für 
schwarzafrikanische Nachbarn auf, 
die nach der Dürre und Bürgerkrie- 
gen dringend Hilfe benötigten. 

Die Kritik der Bundesregierung an 
der Apartheid in Südafrika wird 
„ ernstgenommen “, versicherte Roe- 
lof Botha Mangelnde Sachkenntnis 
warf er Oppositionsführer Hans Jo- 
chen Vogel vor, dessen Vorwürfe er 
in ungewöhnlich scharfer Weise zu- 
rückwies. 
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heraus, daß die Erfüllung der 
Gewerkschaftsforderung po- 
sitive Beschäftigungseffekte 
habe - eine Vorstellung, die 
selbst von Gewerkschaftsmit- 
gliedern angezweifelt wird. 

Es überrascht zwar nicht, 
ist aber dennoch beunruhi- 
gend, wenn ein nationales Er- 
eignis so sehr die politischen 
Köpfe beschäftigt, daß die 
Erörterung der zentralen welt- 
wirtschaftlichen Fragen, die 
in London auf der Tages- 
ordnung stehen, in den Hin- 
tergrund tritt. Ein Land, das 
wie kaum ein anderes in die 
Weltwirtschaft eingebunden 
ist, sollte den Blick über den 
Tellerrand pflegen. 

D abei ist auch speziell an 
unsere Verantwortung in 
der EG zu denken. Es ist kein 
Ausdruck von Überheb- 
lichkeit, wenn der Kanzler 
vom „entscheidenden“ Ein- 
fluß der Bundesrepublik für 
die künftige Rolle der Ge- 
meinschaft in der Welt 
spricht Doch ungeachtet aller 
internationalen Bedrohungen 
durch Schuldenkrise und 
Nahostkonflikt spielen wir 
ungerührt Tarifstreit - so, als 
gäbe es nichts Wichtigeres zu 
tun. 


Beschwörender 
Appell Reagans 
an Sowjetunion 

DW. Pointe du Hoc 

Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan hat gestern die Sowjet- 
union aufgefordert, mit den Vereinig- 
ten Staaten bei der Minderung der 
Kriegsgefahren zusammenzuwirken. 
Gleichzeitig setzte er sich für die Ab- 
schaffung der Kernwaffen ein. In ei- 
ner Rede aus Anlaß des 40. Jahresta- 
ges der Landtmg alliierter Truppen in 
der Normandie sagte Reagan in Poin- 
te du Hoc: „In der Tat gibt es keine 
Versöhnung, die wir mehr begrüßen 
würden, als eine Versöhnung mit der 
Sowjetunion, damit wir zusammen 
die Gefahren des Krieges für immer 
mindern können.“ In Erinnerung an 
die 20 Millionen sowjetischen Kriegs- 
toten appellierte der Präsident an die 
Kreml-Führer, ihren „Eroberungs- 
drang“ aufzugeben. 

Der Roten Armee warf er vor, sich 
nach Herstellung des Friedens nicht 
aus Mitteleuropa zurückgezogen zu 
haben. Mit Blick auf die Zeit des Kal- 
ten Krieges in den 50er Jahren sprach 
der Präsident von seiner „großen 
Trauer“, daß große Teile Europas un- 
ter den Einfluß Moskaus geraten sei- 
en. „Die sowjetischen Trappen, die 
bis zur Mitte des Kontinents vorge- 
stoßen waren, haben sich nicht zu- 
rückgezogen, als der Friede kam. Sie 
sind fast 40 Jahre nach dem Krieg 
noch immer hier, uneingeladen, uner- 
wünscht, unbeweglich.“ Aus diesem 
Grande seien auch amerikanische 
Streitkräfte nach wie vor auf dem 
Kontinent stationiert. Heute wie vor 
40 Jahren befanden sie sich nur „zum 
Schutz und zur Verteidigung der De- 
mokratie“ in Westeuropa. 
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Zündstoffe 

Von Herbert Kremp 


tion in der Golfregion zu erörtern. Der irakisch-iranische Krieg 
weitet sich aus. Saudi-Arabien, das mit Kuwait, den Vereinig- 
ten Arabischen Emiraten, Bahrein, Qatar und Oman in einem 
Verteidigungspakt verbunden ist, setzt mit amerikanischer 
; Unterstützung seine Luftwaffe ein, um iranischen Angriffen 
gegen den Tankerverkehr entgegenzutreten. 

Iran, aber auch Irak sind an der Ausweitung des Konfliktes 
interessiert - aus unterschiedlichen Gründen. Während die 
Ayatollahs die westlich orientierten Monarchien auf der Arabi- 
schen Halbinsel revolutionär treffen wollen, mit ihnen den 
Westen insgesamt, rechnet sich Saddam Hussein aus, daß die 
Expansion des Krieges den Strom der Hilfe für sein überstra- 
paziertes Land verbreitern könnte. 

Nach klassischer Vorstellung sind in der Golfregion alle 
. Zündstoffe für den Ausbruch eines großen Kriegsbrandes 
vereint: geo politische Interessen der Weltmächte, strategischer 
Rohstoff, politisch-religiöser Fanatismus und ein Raum mit 
weiten Grenzen, der militärische Aktionen aller Gattungen 
(zunächst) unter der Atomschwelle zuläßt Diese Kombination 
veranlaßt die USA, die eine Garantie für die Freiheit des 
- Seeweges abgegeben haben, den Mitteleinsatz scharf zu kalku- 
lieren. 

Das gefährlichste Glied in der schwarzen Kette ist aber 
gerade die Unkalkulierbarkeit der kriegführenden Länder, 
besonders Irans. Weltpolitische Umsicht (oder gar „Sensibili- 
tät“, um ein Modewort zu gebrauchen) ist dort unbekannt Die 
schiitische Sonderart setzt auf Sieg um jeden Preis. Leben und 
Tod stehen, wie die Schlachtfelder ausweisen, unter einer 
änderen geistigen Bedeutung als in unserer Traditionszone. 

Für die Europäer bringt die Abneigung gegen diesen Kriegs- 
begriff keine Entlastung. Da schlagen nicht „hinten in der 
Türkei“ die Völker aufeinander. Der Golf ist nah, die Span- 
nung ist nicht teilbar. 

In der Kürze . . . 

Von Carl Gustaf Ströhm 

W enn ein Staatsoberhaupt einen Besuch bei einem anderen 
Staatsoberhaupt macht, gibt es für gewöhnlich ein mehr 
oder minder ausgedehntes Besuchs- und Besichtigungspro- 
. gramm. Der Gastgeber stellt dem Besucher ein Schloß oder ein 
Gästehaus zur Verfügung, Hände von Arbeitern und Bürgern 
werden geschüttelt sowie Fähnchen geschwenkt. 

• Nichts von alledem spielte sich beim Arbeitsbesuch ab, den 
• der rumänische Staats- und Parteichef Nicolae Ceausescu we- 
nige Tage vor dem Comecon-Gipfel seinem sowjetischen 
„Amtskollegen“ Tschemenko abstattete. Es war, soweit man 
sich erinnern kann, die wohl kürzeste Visite, die je ein Staats- 
chef einem anderen Staatschef abstattete. Nicht einmal zu 
einer einzigen Übernachtung im fernen Moskau war der Rumä- 
- ne bereit So schnell wie er gekommen war, setzte er sich nach 
. Absolvierung der Gespräche und nach den üblichen Bankett- 
reden noch am gleichen Tag in sein Flugzeug und brauste 
davon. 

- In dieser Kürze liegt die Würze der sowjetisch-rumänischen 
Beziehungen. Es gab kein gemeinsames Kommunique, son- 
dern nur zwei miteinander nicht im Wortlaut übereinstimmen- 
de Versionen vonTass und der rumänischen Nachrichtenagen- 
tur Agerpress. Zwar erhielt Ceausescu schnell einen sowjeti- 
schen Orden (zu seinem 65. Geburtstag), und auch von langfri- 
stiger wirtschaftlicher Zusammenarbeit war die Rede. Aber 
hinter verschlossenen Türen muß es zwischen Gast und Gast- 
geber ziemlich heiß hergegangen sein. 

Es ist oft darüber gerätselt worden, wie es Ceausescu an- 
stellt, sich dem Moskauer Druck irgendwie immer wieder zu 
entziehen. Der Rumäne geht stets nur bis zu einem bestimm- 
ten Punkt; er läßt sich nicht „fassen“. Rumänien als Sonder- 
fall? Gewiß, die Bukarester Entwicklung unterscheidet sich 
von Polen, Ungarn, der „DDR“ und Bulgarien. Aber sie ist 
doch auch ein Symptom dafür, daß sich Moskau ei n em zuneh- 
menden Emanzipationsdruck seiner Vasallen und sogenann- 
ten „Satelliten“ gegenübersieht Das ist ein historischer Pro- 
zeß, den man oftmals weder sehen noch greifen kann, den man 
aber trotzdem erkennen und begreifen sollte. 

Der Stehempfang 

Von Horst Stein 

D er Bundeskanzler“, so wußte die Deutsche Presse- Agen- 
tur zu berichten, „empfing seinen Gast mit einem Hände- 
druck im Erdgeschoß. Ein Sprecher wies auf diese Begrüßung 
grundsätzlicher Höflichkeit ausdrücklich hin, da Kohl später 
vor den Fotografen die Geste nicht mehr wiederholte.“ Und: 
„Damit auch Botha und sein gleichnamiger Außenmini- 
ster . . . .merkten, daß sie nicht zu den befreundeten Besu- 
chern gehören, wurden aus dem Heckel-Zimraer vor den Au- 
gen der Fotografen die beiden Besuchersofas hinausgetragen,“ 
Was sich da liest, wie Regieanmerkungen zu einem 
Ohnsorg-Schwank, ist blankeste Bonner Wirklichkeit Der 
Mann, dem man nicht die Einreise verweigern konnte, sollte 
wenigstens wissen, daß auch bürgerliche Regierungen - wenn 
es ans Entrüsten geht - lernfähig sind,. 

Man kennt das ja von einigen Bundespräsidenten: Heinrich 
Lübke ließ sich in den 6oer Jahren den Arm eingipsen, weil er 
dem togolesischen Staatschef Ayadema nicht die Hand reichen 
wollte. Sein Nachfolger Heinemann zog eine Ohroperation vor, 
um eine Begegnung mit dem Schah zu vermeiden. 

Moral - oder Scheinmoral? - in der Politik, ein deutsches 
Trauma, das die Briten nie heimgesucht hat Sie orientieren 
sich, wo es ums Vaterland geht, an nichts sonst denn am 
dessen vitalen Interessen. Ein Viertel all unserer Fabriken 
müßte, zum Exempel, schließen, wenn Südafrika den Mangan- 
export nur um 3o Prozent drosseln wollte. 

Doch davon ganz -abgesehen: Selbst wenn wir Gründe ha- 
ben, die Entfaltung der Menschenrechte im Süden Afrikas 
anzumahnen, wer wollte leugnen, daß Premier Botha schon 
eine ganze Menge auf den Weg gebracht hat Die Amerikaner 
jedenfalls haben ihm das ausdrücklich bescheinigt 
Mißgriffe wie die Affäre um den nord-südlichen Diwan im 
Kanzleramt drohen immer wieder, wenn man eine Politik des 
Weder-Noch einreißen läßt Weil das Bonner Anßehaint, bis 
unter das Dach mit Abneigung gegen Südafrika angefüHt, den 
Frost protokollarisch genau dosieren wollte, ließ es anhand 
von Fotos eruieren, wie Maggie Thatcher den Südafrikaner 
empfangen hat Eisig , befanden die Bildexperten - und irrten 
sich. 

Denn Frau Thatcher fand ebenfalls, daß Botha keine so üble 
Politik mache. Aber die ist ja bekanntlich auch eisern. 


Wer bläst da wem den Marsch? 


Ein Stück Weimar 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


H elmut Kohl ist ein verspäteter 
Bundeskanzler, und diese wenig 
beachtete Tatsache zeitigt Folgen. 
Verspätet aus diesem Grunde: Bei 
der Bundestagswahl 1976 erzielte 
Kohl das nach Konrad Adenauers ab- 
soluter Mehrheit vom Jahr 1957 
zweitbeste Ergebnis der Union. Ihm 
fehlten 300 000 Wählerstimmen zur 
Regierungsmacht Die innenpoliti- 
sche Konstellation drängte auf eine 
Wachablösung in Bonn. Im Jahr 1974 
war die Kanzlerschaft von Willy 
Brandt auf Helmut Schmidt überge- 
gangen. Dem missionarisch-progres- 
siven Kanzlerstil war der konser- 
vativ-pragmatische gefolgt, und es 
begann rieh schon damals zu zeigen, 
daß Schmidt Kanzler der falschen 
Partei war. 

Wie sähe heute die innenpolitische 
Landschaft aus, wenn Kohl schon 
1976 Kanzler geworden wäre? Als 
Wichtigstes*. Der Regierungswechsel 
wäre nicht durch das Wendemanöver 
der kleinen FDP zustande gekom- 
men, sondern durch den ausdrückli- 
chen Willen der Wähler. Die FDP wä- 
re noch eine unbeschädigte Partei. 
Die SPD hätte in der Opposition das 
Auffangbecken der viekchichtigen 
„neuen sozialen Bewegung" abge- 
geben. Die Grünen, im wesentlichen 
die Abspaltung eines Wahlerblocks 
von der SPD, hätten kaum eine Chan- 
ce zu ihrer Etablierung als Partei ge- 
habt, es wäre nicht zur grün-alter- 
nativen Vermengung eher „bürgerli- 
cher" Oppositionsgruppen mit den 
„Fundamentalisten“ der K- und Z- 
Gruppen gekommen. Helmut 
Schmidt hatte 1977 nicht, jedenfalls 
nicht mehr als deutscher Bundes- 
kanzler, den Anstoß zur Nachrü- 
stungsdebatte gegeben, er wäre nicht 
in der eskalierenden Weise in Gegen- 
satz zu der Mehrheit seiner eigenen 
Partei geraten. Die „Friedensbe- 
wegung“ wäre von der SPD domi- 
niert worden. 

Statt dessen: Es bedurfte nur des 
töricht angelegten Projekts einer 
S teuersünder- Amnestie für ehrbare 
Parteispender, um zu enthüllen, daß 
die FDP nach ihrem verdienstvollen 
Wende-Kraftakt eine durch und 
durch sieche Partei ist Nach dem 
„Machtwechsel“ 1969 mit den nahezu 
tödlichen Auswirkungen auf die 
FDP, die dann neues Leben in einer 
gemütvollen Ideologie sozial-liberaler 
Progressivität einem weltanschau- 
lich überhöhten Stadtrand-Lebensge- 
fuhl suchte, ging 1982 die Tat der 
Rückkehr zu den 1969 aufgegebenen 
Ufern schier über die Kraft der Freien 


Demokraten. Die FDP kann sich 
nicht dazu durchringen, ihre staats- 
politische Aufgabe in der Konzentra- 
tion auf eine konsequente Politik der 
sozialen Marktwirtschaft zu erken- 
nen, sondern sucht ihr Heü in einer 
Kombination von Wirtschaftspolitik 
mit radikaldemokratischer Spezial- 
gruppen-Politik. Mit der Iinks-pro- 
gressiven Attitüde vergrault sie ihre 
wirtschaftspolitisch orientierten 
Stammwähler. Ihre Bonner Füh- 
rungsequipe ist - sieht man vom Gra- 
fen Lambsdorff ab, der jedoch unter 
anderweitiger Mißhelligkeit leidet - 
verbraucht 

Weiter. Im „Widerstand" gegen die 
Schmidt-SPD haben sich die 
G rün/ Alternativen als Partei einge- 
richtet In Hessen vollzieht sich so- 
eben der Vorgang, wie die Grün/Al- 
temativen den herkömmlichen Platz 
der FDP als Mehrheitsbeschaffer - 
hier der SPD - einnehmen. Damit 
verändert sich das Parteiengefüge 
der Bundesrepublik Deutschland 
grundlegend. Bis zum Beweis des Ge- 
genteils regiert die außerparlamen- 
tarische Opposition über ihr par- 
lamentarisches Vollzugskommando 
in Wiesbaden mit 

Das Bedenklichste ist jedoch: Bör- 
ner hat als Folge dieses Partei- 
enumbruchs eine viel zu lange Zeit 
ohne Paiiamentsmehriieit regiert. Als 

Notverordnungs-Regierungschef 
verkörpert er ein anachronistisches 
Stück „Weimar“; er wird es auch 
noch nach seiner parlamentarischen 
Wahl zum Ministerpräsidenten ver- 





Rot und Grün im Hessenland: Hol- 
gar Börner und Roland Kern 

* FOTO: DPA 


körpern, weil die Grünen ihm jeder- 
zeit und wegen jedes nichtigen Anlas- 
ses die Mehrheit entziehen können. 
Solcher Erpressungsgefahr kann er 
am ehesten entrinnen, wenn er Grüne 
als Minister in sein Kabinett auf- 
nimmt. Nach seinem Lug und Trug 
an den Wählern ist ihm auch das zu- 
zutrauen. 

In der Sicht Willy Brandts tut Bör- 
ner wohl nichts anderes, als jenen 
Wählerblock zurückzugewinnen, der 
sich unter dem Rubrum „Grüne" aus 
Gegnerschaft zu dem sozialdemokra- 
tischen TTanrigr S chmidt von der 
SPD abgespalten hat Brandt mag 
auch hoffen, daß die Beteiligung an 
der Regierungsmacht die eher „bür- 
gerlichen" Grünen in das Parteiensy- 
stem integrieren und so die extremi- 
stischen „Fundamentalisten" der K- 
und Z-Giuppen als außerparlamenta- 
rische Opposition isolieren werde. 
Das ist ein weites Feld. Weitaus weni- 
ger Phantasie bedarf es, um herauszu- 
finden, daß Börner die SPD mit sei- 
nem rot-grünen Bündnis einer Zer- 
reißprobe aussetzt, deren Ausgang 
auch Brandt nicht kalkulieren kann. 

Die Grünen haben sich als politi- 
sche Bewegung des nachindustriel- 
len Zeitalters formiert. Indessen iden- 
tifiziert sich die SPD ohne Wenn und 
Aber mit den Streik-Gewerkschaften, 
die als Bremser der dritten industriel- 
len Revolution erbittert um Besitz- 
stände aus der zweiten industriellen 
Revolution kämpfen. Der verstorbe- 
ne Staatsrechtler Ernst Forsthoff hat 
1971 vorausgesagt, daß es zu schwer- 
sten Auseinandersetzungen kommen 
werde, wenn der soziale Kern der bis- 
herigen Industriegesellschaft, Vollbe- 
schäftigung und steigendes Sozial- 
produkt, angegriffen werde. Die 
Streik-Gewerkschaften haben schon 
zur schwersten Waffe gegriffen. Nach 
dem Ende der Tärifkämpfe werden 
sie erkennen, daß nicht - wie sie jetzt 
wähnen - die Regierung Kohl den 
sozialen Kern der Industriegesell- 
schaft angreift, sondern daß der 
Feind die postindustriellen Grünen 
sind - jene Grünen, mit denen Börner 
das Modell Brandts für Bonn exer- 
ziert. Wie will die SPD das aushalten? 

Das sind die Folgen einer verspäte- 
ten Kanzlerschaft. Kohl wird nichts 
anderes übrig bleiben, als 1987 ent- 
schlossen nach der Trophäe zu grei- 
fen, die er 1976 um nur 300 000 Wäh- 
le rstirnmen verfehlte: die absolute 
Mehrheit 


beiger Diakone. Die nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg entstandenen Anstalten 
bei Nürnberg, die Neukämm 16 Jahre 
lang leitete, sind mit 2700 Mitarbei- 
tern und Hennen und Spezialkliniken 
für Jugendliche, geistig und körper- 
lich Behinderte, Pflegebedürftige, Al- 
te und Kranke die größte Einrichtung 
dieser Art des bayerischen Protestan- 
tismus. Zu den Anstalten gehört die 
Ausbildung von Diakonen - derzeit 
hat die Brüderschaft 950 Mitglieder 
die zumeist im Bereich der bayeri- 
schen Kirche als Pfleger, Erzieher 
oder in Kirchengemeinden arbeiten! 

. Nachdem erst deutlich wurde; wie 
belastbar der stämmige Franke ist, 
wurden immer mehr lasten auf seine 
Schultern gepackt: Vizepräsident der 
bayerischen Landessynode; Präsi- 
dent des Diatonischen Werks in Bay- 
ern, stellvertretender Präses der Syn- 
ode der Ev angeli schen Kirche. in 
Deutschland (EKD) und Mitglied des 


gtärkpmm Maße als bisher Führungs- 
Qualitäten mit Geschick verbinden: 
Im 1957 durch Zusammenschluß von 
Innerer Mission und „Hilfswerk der 
Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land“ entstandenen Diatonischen 
Werk sind die EKD, die einzelnen 
r jrtrinskfr chen und Freikirchen, etwa 
hundert Fachverbände und andere 
diatonische . Einrichtungen zusam- 
mengeschlossen. In der Trägerschaft 
des Diatonischen Werks sind unter 
anderem 268 Kr ankenhä user, mehr 
als 1250 Heime, 1339 Wohneinrichtun- 
gen für alte Menschen und vieles an- 
dere mehr. 

So verbindlich Neukamm in allem 
ist, so unmißverständlich äußert sich 
der Seelsorger, geht es um die 
Schwächsten der Schwachen, denn 
»tia Zustimmung zum Staat finde 
„dort eine Grenze, wo Menschen 
nicht mehr zu ihrem Recht auf Leben 
kommen". 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LIBERATION 

Die Pariser schreibt n des 

InvaatB m-G ed enfc ftricra; 

Nur die Sieger sind beim Fest Das 
ist Europa zu null Grad. In dieser 
Hinsicht eihält das Fehlen der Sun- 
desrepublik Deutschland und der 
Deutschen von 1984 einen symboli- 
schen Wert. Man könnte glauben, daß 
der Nazismus in ganz Europa außer in 
Deutschland besiegt worden ist Man 
könnte damit den Deutschen bedeu- 
ten, daß sie noch immer Ziel eines 
weltweiten Mißtrauens sind, noch im- 
mer unter einer ständigen Quarantä- 
ne. Die Anwesenheit deutscher Ver- 
treter wäre notwendig, um den Ge- 
denkfeiern eine europäische Größe 
zu geben. Ohne sie ist diese europäi- 
sche Größe überschattet Wie soll 
man unter diesen Bedingungen den 
Deutschen und allen europäischen 
Völkern Vertrauen in den Aufbau ei- 
ner gemeinsamen Politik geben. Wie 
soll man elf Tage vor den Europa wäh- 
len an Europa glauben und glauben 
machen, wenn man Europa von sei- 
ner Geschichte abschneidet die mit 
der Landung am 6. Juni 1944 begon- 
nen hat . . . Diese Entscheidung 
macht die Wahl vom kommenden 17. 
Juni lächerlich. 


THE TIMES 

Der amerikanische Präsident ist in 
dieser Woche in unserer Mitte. Aber 
die amerikanische Präsenz ist in jeder 
Woche in unserer Mitte, auf Bühne 
und Leinwand, in der Literatur, in 
den Akzenten, die die Zeitungen eher 
bei amerikanischen Ereignissen als 


bei europäischen setzen, im Aus- 
tausch der Studenten, in unseren und 
ihren Universitäten, im gewaltigen 
Touristenverkehr über den Nordat- 
lantik, in der Tatsache, daß Großbri- 
tannien, die Vereinigen Staaten. Au- 
stralien, Neuseeland und Kanada die 
einzigen fünf Länder der Welt sind, 
die auf die letzten 50 Jahre ihrer Ge- 
schichte zurücksehen können, ohne 
Invasionen, Diktaturen oder andere 
Abirrungen von den Standards libe- 
raler Demokratie verzeichnen zu 
müssen. Diese Standards sind allem 
von diesen fünf Völkern der eng- 
lisch-sprechenden Welt aufrecht er- 
halten worden. 

BEBS OSNABRÜCKES 
- WA ZEITUNG 


. Zjan AnMperranxmirtefl im Tsrifstrelt der 

Mc tm l H ad nj t ri e hcUtt ea UtR 

Wer - wie die Gewerkschaft - vor 
Gericht unterliegt, fühlt sich häufig 
betrogen. So nimmt es nicht wunder, 
daß die IG Metall von einem rechts- 
widrigen Akt spricht und die Ent- 
scheidung genauso verteufelt wie den 
Nürnberger Beschluß, für indirekte 
Streikopfer kein Kurzarbeitergeld zu 
zahlen. Die Funktionäre haben je- 
doch keinen Grund zur Empörung. 
Ihnen ist kein Unrecht widerfahren. 
Sie kannten die Rechtssprechung des 
Bundesarbeitsgerichts und haben es 
sich selber zuzuschreiben, daß ihre 
Taktik gegen die Unternehmer, mit 
minimalem Aufwand eine maximale 
Wirkung zu erzielen, eine Fehlkalku- 
lation war. Nunmehr aähiAn alle Risi- 
ken. Der Preis klettert mit jedem 
Kampftag ... Wer darin einen kon- 
servativen Frontalangriff auf .die Ge- 
werkschaften sieht, ignoriert ... die 
Elemente, die die Taiifautonomie erst 
funktionsfähig machen. 


Ein Südafrikaner reichte als erster die Freundeshand 


Anmerkungen zum Besuch des Premienninisters Botha in Bonn und Berlin / Von Günter Poser 

I m Anschluß an Bonner Vi- Südafrika ist ein deutschfreund- te dies eigentlich nicht schwer fei- neu. Es zeich 
site hatte sich der Premiermini- liebes Land geblieben und zwar len dürfen, da Botha immerhin der gen“ der \ 


i-site hatte sich der Premiermini- 
ster der Republik Südafrika, P. W. 
Botha, für den gestrigen 6. Juni 
auch in Berlin angesagt an einem 
Tage, an dem fest genau vor ein- 
hundert Jahren der Staatspräsi- 
dent der Südafrikanischen Repu- 
blik, Paul Krüger, bei der Grund- 
steinlegung des Reichtagsgebäu- 
des ein gern gesehener Gast war. In 
Bothas Programm stand, unter an-, 
derem, eine Kranzniederlegung am 
Luftbrückendenkmal, womit er 
auch die südafrikanischen Flieger 
ehren wollte, die ander Luftbrücke 
aktiv beteiligt waren. 

Ans den Notjahren der Nach- 
kriegszeit verdient ferner Erwäh- 
nung, daß die Südafrikaner als er- 
ste in großem Umfeng Lebensmit- 
tel-Pakete schickten und die be- 
schlagnahmten Vermögen voll zu- 
rückgegeben. haben. Ihr Premier- 
minister Malan wax der erste Regie- 
rungschef, der nach Berlin kam 
und »TigArom ge dem ütigten Volk 
Freundschaft anbet Er kehrte mit 
einer adoptierten Kriegswaise nach 
Afrika zurück. 


Südafrika ist ein deutschfreund- 
liches Land geblieben und zwar 
trotz der überwiegend einseitigen 
Horror-Berichterstattung mancher 
Medien, die, westeuropäische Maß- 
stabe anlegend, nur die negativen 
Seiten des Gesellschaftssystems in 
diesem Vielvölkerstaat darstellen - 
und dies in einer Weise, wie etwa 
den Völkern des Ostblocks die Zu- 
stände in der Bundesrepublik dar- 
geboten werden. 

Südafrika ist kein westliches 
sondern ein afrikanisches Land. Es 
hat rieh aber im Unterschied zu 
den meisten Staaten Afrikas seine 
Westorientierung und echte Block- 
freiheit erhalten, und es ist zugleich 
wnm eigenen Weg gegangen. Da- 
bei hat es auch Isolation und Verfe- 
mung in Kauf genommen. 

Der Besuch des Afrikaners Bo- 
tha hätte Bonn nun die Gelegen- 
heit geboten,- auch im Interesse 
deutscher Sicherheit, das bisher so 
verkrampfte zwischenstaatliche 
Verhältnis aufaufockem und wie 
die USA, auf den apolitischen 
Weg des „konstruktiven Engage- 
ments" einzuschwenken. Deut- 
schen Entspannungspolitifeem hät- 


te dies eigentlich nicht schwer fei- 
len dürfen, da Botha immerhin der 
einzige Politiker der Welt ist, dem 
es in seiner Region bisher gelungen 
ist, durch unbeirrten politischen 
Wülen, militärische Stärke, afrika- 
nisches Einfühlungsvermögen und 
diplomatische Verhandlungen 
„Entspannung" herbeizuführen 
und zwar gegenläufig zum .Hoch- 
spannungstrend in der übrigen 
Weh und zur katastrophalen wirt- 
schaftlichen und sozialen Krise in 
ganz Afrika. 

Im südlichen Afrika hat Botha 
gemeinsam mit den USA und Sam- 
bias Präsident Kaunda die in Not 
geratenen nachbarlichen „Front- 
staaten" zu der Einsicht gebracht, 
sich lieber afrikanisch zu verstän- 
digen und einen Weg friedlichen 
Zusammenlebens mit dem großen 
Nachbarn zu suchen, von dessen 
Gedeihen die eigenen Volkswirt- 
schaften in vieler Hinsicht abhän- 
gig Sind. 

In nur sechs Jahren Regierungs- 
zeit hat Botha zugleich in seinem 
Lande einen tiefgreifenden. Wandel 
der Sorialstruktur eingeleitet und 
bisher unter Kontrolle halten kön- 


nen. Es zeichnen sich zwar „Lösun- 
gen“ der vielschichtigen ethni- 
schen und sozialen Probleme ge- 
mäß den Postulaten europäischer 
Fortschritts-Missionare nicht ab, 
aber es wird klar, daß es sich um 
einen Reform weg afrikanischen 
Stils für alle Volksgruppen han- 
delt, der auch wachsende Zustim- 
mung findet 

Botha, der im Falle der Einfüh- 
rung der Präädialveriassung bald 
ein Mann mit großer Entschei- 
dungsverantwortung werden wür- 
de, hätte von seinem Besuch in 
Bonn eine Verbesserung der bisher 
miserablen Beziehungen auf Regie- 
rungsebene erwartet Er kam. si- 
cher nichtals Bittsteller. Sein T-and 
ernährt und versorgt seine Men- 
schen selbst und unternimmt trotz 
Dürrefolgen und der schwierigen 
Weltwirtschaftslage zunehmende 
Anstrengungen, alle Volksgruppen 
ihrer eigenen Identität entspre- 
chend weiterzuentwickeln. 

Ein ernstes Probton freilich Ist 
die Unab h ä ng ig ke it von Südwest- 
afrika/Namibia, obwohl Bonn in 
den letzten 'Jahren die dortigen 
Deutscöstämmigen ohne jede en- 
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gagierte Betreuung gelassen hat 
und gern auf den Tag v er trö stete, 
der einmal kommen und an dern 
man im richtigen Boot sitzen müs- 
se. Südafrika wird — und ton» 
davon sollte man ausgehen, dieses 
weite, bevölkerungsmäßig aber ar- 
me, zersplitterte und. selbst nicht 
wehrfähige Land nicht in die Un- 
abhängigkeit entlass en, solange 
Angola unter sowje tischer Kontrol- 
le steht Seltene Mineralien Vor- 
kommen Zm Nord en Taggen «rfK .ftn 
westlichen Interesse von. raschen 
Schritten ab raten, die zur „Befrei- 
ung“ des Lahdes führen könnten. 

Botha verdient trotz vieler und 
für unser Bürgerrechtsverständnis 
unakzeptabler menaehHehgr . Här- 
ten seiner Regierung Respekt als 
Realpolitiker, der den staatsmänni- 
schen Mut hat auf evolu- 

tionärem und daly»r langsamem 
Wege einer Afrika gemäßen Gesell- 
schaftsform 7Ti7n führen- .wobei er 
Übrigens bisher viel erfolgreicher 
war als sonst wer in Afrika. 

Günter Poser, Komerädmiroi aJD. W 
durch zahlreich» VerSffentft*unflW 
atc Kenner d« sQdfichan Afrika aw 
gewiesen. 
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Erinnerung, Mahnung und V ersöhnung: Die West- Alliierten gedachten der Invasion vor 40 Jahren 

„Der Feind — ’ v 

von pinvt“ ^ 

ersetzte . - den Weg nach Deutschland 




Der D-Day öffnete Moskau 





„ Deutscher 

Von THOMAS K3ELINGER 

r om- Fernsehen nicht erfeßt, 
steuerte am gestrigen Tag, 
durch die sonnen umspielte 
Warnte -dieses Juni-Morgen, gegen 
10.45 XJhr eine Kolonne Von Autobus- ' 
sen vom Flughafen Cherbourg in 
Richtung' der Landimgsstrände der 
Normandie. Ubernächtigt starren die 
Mitglieder der Pressebegleitung Prä- 
sident Reagans in die normannische 
Landschaft. . Die Fahrt durch das ap- 
felblühende Calvados-Land, ' in den 
Orten Flaggen und befreit winkende 
Mensc hen. Namen, die sich ohne Ge- 
genwehr dem Rückblick auf 1944 er- 
geben: Valognes, Sainte-Mfere-Eglise, 
Carentan, Isigny-sur-Mer, SL-Laurent 
und ‘ CoÜeville-sur-Mer, dann Omaha 
Beach. Vermählung der europäi- 
schen und amerikanischen Geschich- 
te. 

Landungen hatten wir seit einer 
Woche pausenlos erlebt - in Galway, 
an der irischen Westküste, in BaHypo- 
reen und in Dublin, in London 
schließlich, jetzt in der Normandie. 
Die Emulsion auf dem Zelluloid der 
Wahrnehmung muß dies alles ' ver- 
kraften, als hinge von jedem von uns 
wie von einem Dok umenlationszoii- 
trum die Fahndungsg enauig keit zu- 
künftiger Historikergenerationen ab. . 
Ich muß bewundern, wie genau mei- 
ne amerikanischen Kollegen im Regi- 
strieren sind - und wie vielfach in 
Noten, wenn ach die Frage nach dem 
Sinnzusammenhang stellt ' 

Doch vor dieser IVage stand ge- 
stern ein noch Millionen »ählpnifai 
F emsehpu blikum in aller Welt das 
die Bilder von Stränden der Norman- 
die vorsich ab rollen sah wie den 
längsten Tag einer unbegreiflichen 
Geschichte. Den Ablauf batte man 
kommen sehen, er war hundertfech 
beschrieben und abgelichtet. Gene- 
ralstabsmäßige Belichtung einer 40 
Jahrfeier, deren Akkuratesse die Ab- 
läufe- der tatsächlichen Iandung, da- 
mals vor 40 Jahren, bei weitem roch 
übertraf Die Feiern des Friedens ha- 
ben etwas vohmusraler Ordhung.Or- 
dentlichkeit Von ihr aus, den ^rimg 
in das tjngefceuirei die Sitiiationäer " 
historischeri-'Tat, aäx ' Machen, r wfll • 
kaum gelingen. 

Die deutlichsteaber wortlose Spra- 
che sprechen die Gräber. Die sc.him- 
memden weißen Mannorkreüze ubd 
Davidssterne auf dem amerikani- 
schen Soldatenfriedhof auf den Klip- 
pen von Omaha Beach, oderdfezeit- 
geschwärzten : Platten in der deut- 
schen Gedenkstätte nicht weit davon, 
in I^tCambe - zwei Pole der gleichen 
Geschichte. Sag mir,- wo die Blumen 
sind. 

Amerikanische Veteranen- Verbän- 
de haben festgestellt, daß das Interes- 
se der jungen Generation an den 
Großtaten der Älteren abzünehmen • 
beginnt Dem entsp rieht die Konzen- 
tration der begl e itenden US : Presse 
auf die Umstände der Wiederwahl- 
Kämpaghe Ronald Reagans. An die- 
serEuropa^Reiseistalles Wahlkampf, 
so heißt es: Iriand* Nönharidie, der 
Wirtschaftsgipfel in London. Man 
macht gerade noch Halt vor der Be- 
hauptung, der Präsident habe es fer- 
tiggebrachtden 40. Jahrestag der aUi- , 
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. Präsident Ronald Reagan und seine Frau Nancy in einen deutschen Wehrmachts-Bunker am Pointe du Hoc: Vor 
40 Jahre a stürmten hier amerikanische Banger unter schweren Verlusten die Steilküste. eoro: im 


ierten Landung in das Jahr des ame- 
rikanischen Wahlkampfes zu ver- 
legen. 

Zu Hilfe kommt diese Interpreta- 
tion dem medienbewußten Planungs- 
stab des Weißen Hauses, der einen 
diplomatischen Eklat mit Paris ris- 
kierte, um den Beginn der Feiern an 
den Stränden der Nonnandie zwei 
Stunden vorverlegen zu lassen von 
16.00 Uhr, wie es Präsident Mitter- 
rand geplant hatte, auf 14.05 Uhr, wie 
es der amerikanische Femseh-Alltag 
diktiert, der zu dieser Zeit - 8.05 Uhr 
morgens in den USA -die beste Früh- 
einschaltquote garantiert 

Und mehr als das. Am 6. Juni zu 
dieser Uhrzeit live in die Stuben zu 
Hause einzutreten, raubt jener Ge- 
schichte den Auftritt, die eigentlich 
der amerikanischen Innenpolitik ge- 
mäß hätte oben anstehen müssen: 
Die Analyse der letzten großen Vor- 
wahl, die das Rennen zwischen den 
beiden Kandidaten Mondale und 
Hart vielleicht entscheiden würde. 
Jetzt dominiert der Präsident und das 
Bilderbuch aus Übersee. 


Der Franzose ließ dem 
Amerikaner den Vortritt 


Präsident Mitterrand, ganz der 
Herr, hat sich durch diese Pressionen 
-hinter den KÜHssen nicht aus der Ru- 
he bringen lassen. Er hätte zwar, als 
Gast und „Eigentümer“ dieses Stük- 
fces nationalen Bodens, die Feierlich- 
keiten gerne eröffnet - aber was tut es 
wirklich zur Sache, wenn man dem 
amerikanischen Gast den Vortritt 
läßt, noch dazu an einem Mahnmal 
wie Pointe du Hoc, der Steilkli ppe, an 
der über hundert amerikanische Ran- 
gers ihr Leben, ließen bei dem Ver- 
such, eine deutsche vorgeschobene 
Geschützstellung auszuschalten? 

Die Zeit heilt selbst die Wunden, 
.die- zwischen Frankreich und den 
übrigen Alliierten bestanden. Noch 
1964 blockierte Charles de.Gaulle die 
Feierlichkeiten zum 20. Jahrestag von 
D-Bay, eingedenk der Mißachtung, 
die er von den Angelsachsen im Krie- 
ge glaubte erlitten zu haben. De Gaul- 
le vergaß nie, daß die Amerikaner 
und Briten ihn über die Planungen 
'zur -Landung auf französischer Erde 
im Dunkehi gelassen und in der er- 
sten Angriffewelle die Teilnahme von 
Soldaten von „France Libre“ ausge- 
schlossen hatten. Aber auch dieses 
Kapitel wurde jetzt geschlossen, als 


die Königinmutter am 5. Juni im We- 
stend Londons am alten Sitz von De 
Gaulles Exilhauptquartier eine Ge- 
dächtnisplakette enthüllte, die der 
Ehre von „France Libre“ und dem 
Wirken General de Gaulles alle Reve- 
renz zurückgibt 

Ein Kapitel, das sich s chließ t, Wun- 
den die heilen - war der gestrige Fest- 
akt mit Teilnahme der Sieger und 
Teilnahme der Staatsoberhäupter 
ehemals okkupierter Nationen wie 
Norwegen, Belgien und Holland, war 
dies der Schlußpunkt das letzte gülti- 
ge Wort über „Operation Overiord“, 
das gigantischste Landeunternehmen 
der Kriegsgeschichte? Abo- wie kann 
dies ohne Erwähnung des deutschen 
Namens sein? Wer genau hinhörte auf 
die vielen Festworte und tapferen Re- 
den des gestrigen Tages, der mußte 
feststellen, daß das Wort „deutsch“ in 
der überwiegenden Zahl der Fälle 
ausgespart blieb. Man sprach vom 
.Feind von einst“, von der „Tyran- 
nei“, dem „Gegner“, der „Nazi-Herr- 
schaft“. Der Widersprach, mit der 
Bundesrepublik befreundet ver- 
bündet zu sein, und hier in der Nor- 
mandie des Sieges über Deutschland 
zu gedenken, war vielen gestern fast 
peinlich aufgegangen. 

Vor allem die Ame rikaner gaben 
sich sichtliche Mühe, den Anschluß 
an das Heute wiederherzustellen. In 
Ronald Reagans Ansprache vor den 
in Pöinte du Hoc versammelten 62 
Ranger-Veteranen erhielt .das Wort 
von der Versöhnung zentrale Bedeu- 
tung, erweitert um einen Friedensap- 
pell an die Adresse Moskaus. 

Präsident Mitterrand hatte sich be- 
reits vor den Feiern zu einem Herbst- 
treffen mit Helmut Kohl auf dem 
Schlachtfeld von Verdun geeinigt Es 
spricht für sich, was einzelne Beob- 
achter von sich gaben. „Du kannst 
einen Sprung zurück in den Herois- 
mus der Befreiung versuchen, den 
heute unbegreiflichen Mut auf Strän- 
de zu springen, die den fest sicheren 
Tod verfließen“, sagte uns Robert 
Sims, der, gedienter Kapitän der US- 
Navy, heute als stellvertretender Chef 
des Presseamts im Weißen Haus fun- 
giert „Aber man bekommt kein Ver- 
hältnis mehr zu Deutschland als 
Feind. Das ist vollkommen abwegig. 
Die Deutschen und wir and die be- 
sten Fremde, das Feindbild von einst 
ist nicht nachzuerteben“. 

Was dieser Amerikaner artikuliert, 
verrät in kurzen Worten die Ge- 
schichte einer ermutigenden Trans- 
formation: Immer mehr tritt der deut- 


sche Name aus den Schatten der Ver- 
gangenheit in die Gewißheit einer 
neuen Identität immer weiter ver- 
wandelt sich der Begriff „Nazi“ zu 
einem von Deutschen abgelösten Em- 
blem der Geschichte, wie Dschingis- 
Khan oder Tamerlan, der Grauen und 
Schrecken evozieren mag, aber keine 
Verbindung mehr stiftet zwischen 
dem einst und dem jetzt 

Das wird durch die Abwesenheit 
des Bonner Regierungschefs bei die- 
ser Zeremonie geradezu hervorgeho- 
ben. Muß uns dieses nicht recht sein? 
Die Veteranen des Krieges selber ha- 
ben ohnehin nie ihre deutschen Geg- 
ner unter dem Begriff „Nazi“ gese- 
hen. Sie ehrten den Gegenüber als 
harten Kämpfer, den das Schicksal 
auf verlorenen Posten stellte. 


Manche Einsätze 
waren vergeblich 


Doch sind dies Fragen, die kaum 
den Kern der Geschichte streifen. 
Tiefer - und über alle Wahlkampf- 
aspekte hinaus -reichte Ronald Rea- 
gan, als er gestern bekannte, daß 
manche der heldenhaften Einsätze 
für die Befreiung Europas vergeblich 
waren: „Nicht alle Folgen des Krieges 
verliefen glücklich oder nach Plan. 
Einige der befreiten Länder gingen 
wieder verloren". Das sind Einge- 
ständnisse, die auf das unausge- 
glichene Konto jener Historie weisen, 
die mit dem D-Day 1944 begann und 
uns heute noch wie ein Alptraum täg- 
lich bedrückt „Das einzige Terri- 
torium, das wir besetzt halten, sind 
Gedenkstätten wie diese, und alle an- 
deren Friedhöfe, wo unsere Soldaten 
ruhen“, sagte der amerikanische Prä- 
sident in Anspielung an die „uneinge- 
ladene, ungewünschte, unnachgiebi- 
ge“ Präsenz der Sowjetunion in 
Osteuropa. 

Dem Gewaltherrscher von heute 
unterscheidet vom Gegner gestern 
der Besitz des Atoms und eine damit 
wie unangreifbar gewordene Unter- 
drückung. Das individuelle Helden- 
tum, wie es Kämpfer an die Strände 
Utah, Omaha, Gold, Juno begleitete, 
prallt vor dem Totalitarismus heuti- 
ger Prägung ab, Der Heroismus heute 
hat Namen wie Andrei Sacharow, Je- 
Iena Bonner, Jutq Oriow, Lech Wale- 
sa, Adam Michnik oder die Unter- 
zeichner der „Charta 77“ in der Tsche- 
choslowakei 


Von C. GRAF BROCKDORFF 

A uf der Konferenz von Teheran 
sagte Winston Churchill zu 
Roosevelt und Stalin: „In war- 
time, truth is so predous that she 
should always be attended by a body- 
guard of lies.“ („Im Krieg ist Wahrheit 
so kostbar, daß sie von einer Leibwa- 
che aus Lügen gehütet werden 
muß.“) Der Ausspruch des Briten of- 
fenbart eine Auffassung der Kriegs- 
führung, die den Deutschen nicht ge- 
geben war. Gewiß, auch sie bedienten 
sich des Mittels der Täuschung, aber 
mehr mit den Methoden des indirek- 
ten militärischen Vorgehens. Eigen- 
ständigkeit wie sie in dem engli- 
schen Begriff Stratagem zum Aus- 
druck kommt, Täuschungen größten 
Stils waren nicht ihre Art der Listen. 

Briten und Amerikaner waren der 
Ansicht daß ein nur wenigen Men- 
schen bekannter Gesamtplan, der in 
36 Hauptoperationen und ungezählte 
Einzelaktionen zerfiel, die Absicht 
verbergen sollte, in der Nonnandie zu 
landen. Die Deutschen wurden in der 
Illusion gehalten, die T-Bnrinng würde 
am Pas de Calais erfolgen und wo- 
möglich in Norwegen. 


Eine Meisterleistung 
des Verstandes 


Sie standen vor einem Dilemma: 
Bewegungskrieg, in dem sie immw 
noch -im Osten bis zum Kriegsende - 
Meister waren, setzte die eigene Luft- 
überlegenheit voraus. Im Westen war 
das nicht der Fall. Um den Gegner am 
Strand zu schlagen, wie Rommel das 
wollte, mußte man wissen, wo er 
kommen wurde. 

Nie wird man ganz erkennen kön- 
nen, wieviel Blut durch die erfolgrei- 
che Vorspiegelung nicht existieren- 
der Armeen gespart wurde und wie 
sehr die Aktion zum Sieg über Hitler- 
Deutschland beigetragen hat Es war 
eine Meisterleistung des Verstandes 
und der spielerischen Neigung Ange- 
höriger der britischen Oberschicht 
sich solcher Herausforderung zu stel- 
len. 

Pate beim Erfolg waren die alliier- 
ten Luftstreitkräfte, die am ersten 
Tag 13 000 bis 14 000 Einsätze flogen. 


Thunderbolts, Lightnings und Ty- 
phoons, deren Aggressivität unüber- 
bietbar war, machten dem deutschen 
Heere das Leben zur Hölle. Es wurde 
weitgehend gelähmt Man möchte 
das Heer heute gerne ermuntern, in 
der Kriegsgeschichte nachzublättem, 
was Luftherrschaft bedeutet 

Täuschung und Luftherrschaft wa- 
ren die Saat des Erfolges im Westen. 
Beinahe wäre es doch schiefgegan- 
gen. Eisenhower, der alliierte Oberbe- 
fehlshaber, hatte nicht erkannt, was 
Feldmarschall Möntgomery auf dem 
linken Landungsflügel bei Caen errei- 
chen wollte: keinen Durchbruch, son- 
dern nur die Bindung starker deut- 
scher Kräfte, um den im Westen ste- 
henden Amerikanern das Ausbre- 
chen aus dem Landekessel zu ermög- 
lichen. Eisenhower witterte nur über- 
' all Untätigkeit, trieb jeden zu pausen- 
losen Angriffen an. Wie ein Zeitge- 
nosse seines Stabes berichtete, war er 
wie ein „blinder Hund im Fleischerla- 
den; er konnte es riechen, aber nicht 
sehen“. So hätte Eisenhower um ein 
Haar Patton um den Erfolg gebracht, 
jenen dynamischen Amerikaner, der 
wußte, daß der Sieg sich aus der Be- 
wegung entfalten muß. Eisenhower 
blieb immer nur eine Art „Cheerlea- 
der“. 

Auch spater zeigte Montgomeiy, 
ein Methodiker zwar, daß er in größe- 
ren Zusammenhängen dachte. Sein 
Plan für „Market Garden“, die Luft- 
landung in Holland im September 
1944, war brillant, wurde nur misera- 
bel ausgefuhrt Nicht nur Pech mit 
dem Wetter begleitete die Alliierten, 
Untätigkeit war das Verhängnis. Der 
Krieg wäre sonst ein halbes Jahr frü- 
her beendet worden. Nicht die So- 
wjets, die Westmächte hätten zuerst 
Berlin erreicht 

Die Operation hing davon ab, daß 
die aus Belgien vorstoßenden Briten 
blitzschnell über die einzige Straßen- 
verbindung den drei luftgelandeten 
Divisionen Hilfe brachten. Der 
Schreiber dieser Zeilen entsinnt sich, 
wie er bei strahlender Sonne zu sei- 
nem Erstaunen vom Turm seines 
„Panther“ die „Irish Guards“, auf ih- 
ren Panzern sitzend, beobachtete - 
bei der Teepause. So verändern Klei- 
nigkeiten, die langst in Vergessenheit 
zu geraten drohen, den Lauf der Ge- 


schichte. Wenn es an Beherztheit 
fehlt verrinnt die Gunst der Stunde. 

Die Sowjets behaupten heute, den 
Krieg hätten sie alleine gewonnen, 
die Alliierten seien nur g elan det, um 
die Befreiung Westeuropas durch die 
Sowjetarmee zu verhindern. Diese 
Argumentation übersieht, daß Groß- 
britannien seit 1939 im Krieg stand 
und kämpfte, während die Sowjets 
mit Hitler gemeinsam über Polen her- 
fielen. Hatte London nach Dünkir- 
chen den billigen Frieden gesucht, 
wäre Moskau nach dem Überfall Hit- 
lers auf die Sowjetunion alleine gewe- 
sen. Ob es dem gewachsen gewesen 
wäre, bleibt eine offene Frage. 

Ohne die Invasion wäre der Krieg 
vermutlich noch ein oder zwei Jahre 
weitergegangen. Die Atombombe aus 
Amerika ist so den Deutschen erspart 
geblieben. Zwar besaßen die Sowjets 
Luftstreitkräfte, aber sie waren tol- 
patschig bei ihrer Anwendung. 
Selbsterlebtes: Im Juli 1944 konnten 
deutsche Nahaufklärer noch an der 
sowjetischen Front entlangfliegen. 
Im Westen waren sie nach zwei Minu- 
ten zerrissen worden. Unter diesen 
Bedingungen konnten die Deutschen 
den Sowjets im Bewegungskrieg 
noch lange standhalten. 


Die Panzer in Frankreich 
fehlten im Osten 


Es kam anders. Amerikanische und 
britische strategische Bomber 
bombten den Sowjets eine Bahn nach 
Deutschland, zehn deutsche Panzer- 
divisionen standen in Frankreich und 
nicht an der Ostfront Besonders fehl- 
ten den Deutschen im Osten die mo- 
dernen „Panther“, die ihre Kampf- 
kraft im Westen nie voll entfalten 
konnten. 

Der Sieg der Alliierten, aller Alliier- 
ten von damals, muß gerechterweise 
gesagt werden, hat die Welt eines 
Schreckens beraubt Das Ende des 
Schreckens und der staatlich verord- 
neten Intoleranz war es leider nicht 
Ein Alliierter von d amals bemüht 
sich heute, der übrigen Welt sein Ver- 
ständnis von Glückseligkeit aufzu- 
zwingen. 



Nicht immer einer Meinung: Der alliierte Oberbefehlshaber Eisenhower und Fekfmarschall Montgomery 
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Börsianer 

Natürlich gehören auch IKB-Leute zur Zunft 
der Börsianer. Das hat zwei Seiten - einerseits 
sichern wir unseren Kxeditnehmerfirmen, die 
nicht selbst emissionsfahig sind, die Vorteile 
einer Finanzierung über die Börse, und anderer- 
seits geben wir den Kapitalanlegern, die IKB- 
Titel kaufen, Möglichkeiten der Mitfinanzie- 
rung auch bei den zahlreichen kleinen und 
mittleren Unternehmen. Unsere Börsianer sind 
täglich für beide Seiten aktiv. 
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Schmude: Bonn 
soll „DDR“ 
entgegenkommen 

AP, Bonn 

Der stellvertretende SPD-Frak- 
tionsvDrsitzende Jürgen Schmude 
hat die Bundesregierung aufgefor- 
dert, deutschlandpolitische Beweg- 
lichkeit zu zeigen und konstruktive 
Antworten auf einen Teü der soge- 
nannten Geraer Forderungen des 
„DDR“-Staatsratsvorsitzenden Erich 
Honecker zu geben. In einem gestern 
in Bonn veröffentlichten Interview 
der sozialdemokratischen Zeitschrift 
„Die Brücke“ sagte Schmude, dies sei 
möglich bei der Begriffsklärung zur 
Frage der Staatsangehörigkeit, bei 
den Bemühungen um die Elbgrenze 
und „bei der Entscheidung über die 
längst zur Auflösung fällige Erfas- 
sungsstelle in Salzgitter“, die die 
Staatsanwaltschaft zur Registrierung 
von Gewalttaten an der innerdeut- 
schen Grenze unterhalt 

Der Sozialdemokrat begrüßte, wie 
er sagte, die an der Praxis orientierte 
Fortsetzung der sozial-liberalen 
Deutschlandpolitik durch führende 
Unionspolitiker. Er führ fort, wenn 
die „DDR“ nach dem Grundlagenver- 
trag der von Bonn anerkannte zweite 
deutsche Staat sei, der seine Staats- 
bürgerschaft selbst regele, solle man 
sich endlich bereit finden, „über die 
Art der Respektierung dieser Staats- 
bürgerschaft zu reden“. Das habe mit 
einer Änderung des Staatsangehö- 
rigkeitsrechts und des Grundgesetzes 
nichts zu tun. 

SPD: Kooperation 
mit KP Chinas 


rtr.Bonn 

Die SPD will ihre Beziehungen zur 
Kommunistischen Partei der Volks- 
republik China intensivieren. SPD- 
Schatzmeister Hans-Jürgen Wisch- 
newski, der mit Präsidiumsmitglied 
Egon. Bahr den Parteivorsitzenden 
Willy Brandt auf einer China-Reise 
begleitet hatte, teilte gestern 
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mit, daß zum Beispiel an jährliche 
Zusammenkünfte von Vertretern bei- 
der Parteien und an den Austausch 
von Materialien gedacht sei Außer- 
dem soll die Zusammenarbeit der 
SPD-nahen Friedrich-Ebert-Stiftung 
mit der KP Chinas verstärkt werden. 
Wischnewski betonte, daß diese Zu- 
sammenarbeit für die bilateralen Be- 
ziehungen zwischen der Volksrepu- 
blik China und der Bundesrepublik 
Deutschland förderlich sei 
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Diepgen nach Salzburg. 
Gespräch mit Karajan? 

Regierender: Weniger fortissizno, mehr adagio 


WERNER KAHL, Bonn 

„Das Berliner Philharmonische Or- 
chester gehört wegen seiner künstle- 
rischen Qualitäten zu den wichtigsten 
Botschaftern Berlins.“ Das erklärte 
gestern der Regierende Bürgermei- 
ster von Berlin, Eberhard Diepgen 
(CDU), zu der öffentlichen Diskus- 
sion um das gespannte Verhältnis 
zwischen dem Orchester und seinem 
Chefdirigenten Herbert von Karajan. 
Die weltweite Botschafterrolle übten 
„alle Teile des Orchesters“ aus, beton- 
te Diepgen gegenüber der WELT. 

Besorgt äußerte er sich über die 
„Aufgeregtheiten“ in der Öffentlich- 
keit um personelle Entscheidungen 
des Orchesters. Diepgen wird mit sei- 
ner Ehefrau am Wochenende zu den 
Pfingstfestspielen nach Salzburg flie- 
gen, um die Konzerte der Berliner 
Philharmoniker zu hören. Dirigenten 
sind der Japaner Seji Ozawa und Lo- 
rin MaazeL Elin angekündigtes drittes 
Konzert mit Herbert von Karajan hat- 
te der Maestro am 29. Mai angesichts 
des Streites mit dem Orchester stor- 
niert und die Wiener Philharmoniker 
vorgezogen. 

Während seines Aufenthaltes in 
Salzburg werde er sich, falls sich eine 
Gelegenheit bietet, mit Herbert von 
Karajan über die gegenwärtig disku- 
tierten Probleme und die Zukunft des 
Orchesters unterhalten, sagte Diep- 
gen. Dies könne jedoch auch an ei- 
nem anderen Ort und zu einem ande- 
ren Zeitpunkt stattfinden. 

In seinem Rollenverständnis des 
philharmonischen Streitkonzertes 
äußerte Diepgen, es gehöre auch zu 
den Aufgaben des Regierenden Bür- 
germeisters, die künstlerische Quali- 
tät und die kulturelle Zusammenar- 
beit in der Stadt nach Kräften zu for- 
dern sowie dort zu helfen, „wo es 
nötig ist“. Dies geschehe Im Einver- 


nehmen mit dem Kultursenator Vol- 
ker Hasse raer. 

Als bedeutsam bezeichnet« Diep- 
gen die aus der 100jährigen Tradition 
des Philharmonischen Orchesters ge- 
wachsene Selbstverwaltung. Auch 
bei den erweiterten Kompetenzen ei- 
nes Furtwängler sei diese Selbstver- 
waltung jedoch niemals in der jetzt 
beanspruchten Form tangiert wor- 
den. Karajan batte Diepgen gebeten, 
„die Rechte und Pflichten des künst- 
lerischen Leiters zu präzisieren und 
festzustellen, inwieweit die Wahrneh- 
mung dieser Rechte und Pflichten 
mit dem Verhalten des Orchesters in 
den letzten zwei Jahren noch zu ver- 
einbaren wäre“. 

Nach Informationen aus seiner 
Umgebung strebt Karajan jetzt einen 
Vertrag an, wie ihn Furtwängler in 
der letzten Zeit seiner Tätigkeit als 
Chefdirigent der Philharmoniker be- 
saß. 

Falls es nicht zu einer Einigung 
zwischen Karajan und dem Orchester 
kommt, droht unter Umständen ein 
langwieriger Prozeß. Denn Karajan - 
auf Lebenszeit ernannt - kann nur 
aus eigenem Entschluß seinen Posten 
zurückgeben. Aus Hamburg regte 
deshalb gestern Professor Schönfel- 
der, Direktor des Philharmonischen 
Staatsorchesters der Hansestadt, an, 
Karajan zum Ehrendirigenten vorzu- 
schlagen, wobei er wichtige Dirigate 
behält, und gleichzeitig einen neuen 
Chefdirigenten zu verpflichten. 

Die anstehenden Diskussionen 
zwischen dem Orchester, seinem 
Chefdirigenten und dem Senat von 
Berlin gehören nach Ansicht von 
Diepgen jedoch nicht auf den Markt 
„Weniger fortiss imo, dafür mehr ada- 
gio“, appellierte Diepgen an alle Be- 
teiligten. 


Hoechst: Grüne sorgten nur 
für kabarettistische Würze 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Der letzte Ausrutscher kam von der 
„anderen Seite“: „HaR’s Maul, Blon- 
die“, schmetterte Kurt Elebich, lang- 
jähriger Aktionärssprecher und mehr 
für Illustration als für Information 
bekannt sehr dezent einem der etwa 
dreißig aktiven Grünen in der Haupt- 
versammlung der Hoechst AG entge- 
gen, der es gewagt hatte, mit einem 
Zwischenruf die Attacke des Routi- 
niers auf die Opponenten zu unter- 
brechen. 

Etwas ernster zu nehmen waren da 
schon die Kommentare aus dem 
Kreis der Belegschaftsaküonare. 
„Hört man einige der Diskutanten, 
dann meint man, hier seien in den 
Labors und in der Anwendungstech- 
nik nur Idioten beschäftigt“, wies ein 
Hoechst-Mann die grünen Vorwürfe 
zurück. Ein anderer erbat sich Di- 
stanz: „Bitte versuchen Sie nicht sich 
als unsere Verbündeten hinzu stelle n . 
Das würde uns die Arbeit von Jahren 
kaputtmachen.“ 

Wie schon im Vorjahr, hatten die 
grün-roten Umweltschützer die Gele- 
genheit genutzt als Inhaber einer ein- 
zigen und nur für kurze Dauer be- 
schafften Aktie ihr „Fragerecht“ in 
der Jahresversammlung wahrzuneh- 
men. Freilich: Mit den Fragen, beson- 
ders mit solchen zum Geschäftsbe- 
richt war es nicht so weit her. 

Um dem Aktiengesetz Genüge zu 
tun, standen allerdings einige Frage- 
Phrasen mit häufig mühselig herge- 
stelltem Hoechst-Bezug am Ende je- 
ner Anklage-Monologe, die in der üb- 
lichen wo hlab gestimmten Rollenver- 
teilung zu einem Rundumschlag über 
den ganzen Kranz grüner Ueblings- 
themen gerieten: Tierversuche (auf- 
gelockert mit dem „Gebet einer Rat- 


te“) und Südafrika, Luftverschmut- 
zung und Pharma für die Dritte Welt, 
Mülldeponien und Dioxin, vieles da- 
von auf antiquiertem QueUenmaterial 
oder gar Gerüchten basierend. 

A uffallend immerhin das Bemü- 
hen, sich wenigstens formal an die 
Spielregeln einer Hauptversammlung 
zu halten. Zwar folgten den Ankündi- 
gungen, sich kurz zu fas se n, dann 
doch zumeist Hafostunden-Vorträge, 
wie üblich geschmückt mit eingän- 
gig-unsinnigen Parolen wie „Der 
Hungerder Armen ist der Gewinn der 
Hoechst AG“. Doch die Buh-Rufe der 
„echten“ Aktionäre wurden ver- 
gleichsweise zurückhaltend gekon- 
tert, sieht man von dem Ausrutscher 
eines gereizten „Fangt ihr schon wie- 
der an zu pöbeln?“ ab. 

So konnten sich die Eingriffe des 
Aufsichtsratsvorsitzenden Otto Ranft 
meist darauf beschränken, zur Kürze 
zu mahnen und Wiederholungen 
längst beantworteter Fragen zu bean- 
standen. Zum Tumult kam es nur ein- 
mal, als der Frankfurter Grünen- 
Stadtverordnete Walter Oswalt den 
Vorwurf erhob: „Die Hoechst AG ist 
für Auschwitz mitverantwortlich.“ 

Ein paar kabarettistische Einlagen 
durften natürlich auch bei diesem 
Folit-Theater nicht fehlen. Als 
Grünen-Sprecherin Jutta (ex: von) 
Ditfurth mit der Phanna-Lndustrie 
(immerhin mit starkem Hoechst- 
Bezug) abrechnete, verteilten einige 
flugs weißbekleidete Begleiterinnen 
„hochgiftige“ Pillen im Auditorium. 
Und für den Vorstandschef Rolf Sam- 
met gab es ein Mitbringsel: einen 
Main-Fisch, überreicht mit der Bitte, 
ihn „vor unseren Augen zu verzeh- 
ren“, und eine Flasche Mainwasser 
zur Erfrischung. 
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Regierungserklärung zum Weltwirtschaftsgipfel 


Alle Parteien besorgt über 
den Zinsanstieg in den USA 


H. HECK/H.J. MAHNKE, Bonn 

Mit Sorgen sieht nicht nur die Bun- 
desregierung, sondern auch die Op- 
position im Bundestag den Zinsan- 
stieg in den USA. Wie in der gestrigen 
Bundestagsdebatte am Vortag des 
Weltwirtschaftsgipfels in London 
deutlich wurde, befürchten alle Par- 
teien negative Auswirkungen für die 
Industriestaaten, vor allem jedoch für 
die hochverschuldeten Entwick- 
lungsländer. 

Der Zinsanstieg ist für Bundes- 
kanzler Helmut Kohl die Folge von 
zwei parallel laufenden Entwicklun- 
gen in den USA. Zum einen nehme 
die Kreditnachfrage der Unterneh- 
men zur Finanzierung höherer Inve- 
stitionen zu, während die Ersparnis 
gering bleibe. Dem stünde eine Haus , 
haltspolitik gegenüber, die bisher - 
im Gegensatz zu anderen Landern - 
noch kein überzeugendes Konsolidie- 
rungskonzept vorgelegt hat, obwohl 
die außergewöhnliche Höhe des 
Staatsdefizits eben dies verlangt „Es 
gibt zwar erste Bemühungen, aber sie 
reichen noch nicht aus“, sagte Kohl 
Alle Länder müßten daher in London 
ihre Entschlossenheit bekräftigen, 
bei den Staatsausgaben Disziplin zu 
üben und die Haushaltsdefizite wei- 
ter zu verringern. 

Für Oppositionschef Hans-Jochen 
Vogel ist die wesentliche Ursache für 
die weltweite Misere „die Verschwen- 
dung des Reichtums der Völker für 
militärische Zwecke“. Der beschleu- 
nigte Rüstungswettlauf sei auch des- 
halb ein Verbrechen an der Wohlfahrt 
der Menschheit „Und eine Weitend- 
nung, die zuläßt, daß die Menschheit 
im gleichen Jahr, in rfpm viele Millio- 
nen Menschen ohne Arbeit sind, in- 
dem 790 Millionen Menschen in abso- 
luter Armut leben und 300 Millionen 
Kinder an den Folgen von Unterer- 
nährung lei de ", im dem täglich 
40 000 Kinder verhungern, mehr als 
750 Milliarden Dollar oder über zwei 
Billionen Mark für Rüstungszwecke 
ausgegeben werden - eine solche 
Weltordnung ist schlechterdings aus 
den Fugen“, betonte VogeL Es sei die 
Pflicht des Bundeskanzlers, dies auf 
dem Gipfel anzusprechen. Die US- 
Defiatpolitik brachte Vogel in Zu- 
sammenhang mit dem Rüstungswett- 
lauf; der der Dritten Welt und Indu- 
strieländern dringend benötigtes In- 
vestitionskapital entziehe und die 


Kredite in unerträglicher Weise ver- 
teuere. 

Auch Bundeswirtschaftsminister 
Otto Graf Lambsdorff räumte unter 
Anspielung auf die amerikanische 
Haushaltspolitik ein, daß. die Ent- 
wicklung seit dem letzten Weltwirt- 
schaftsgipfel in Williamsburg „nicht 
befriedigend“ verlaufen sei. Die Bun- 
desrepublik habe sich allerdings 
durch Konsolidierung und Stabilisie- 
rung soweit wie möglich vom ameri- 
kanischen Zinsniveau abgesetzt Zur 
Verschuldung der Dritten Welt wie- 
derholte Lambsdorff seine Position, 
daß hier nur „von Fall zu Fall“ in 
Zusammenarbeit von Regierungen, 
Banken un d inte rnationalem Wäh- 
rungsfonds (IWF) Lösungen gefun- 
den werden könnten. Dagegen gebe 
es keine globale Lösung des Pro- 
blems, die realistisch diskutiert wer- 
den könnte. Der Minister sieht in den 
USA - mehr noch als in der Bundes- 
republik - wachsenden Druck zum 
Aufbau neuer Handelsbe- 
schränkungen und befürwortet eine 


Kanzler-Zitate 


DW. Bonn 

„Zur Einigung Europas gibt es 
keine Alternative“ 

„Europa braucht auch die Per- 
spektive der Politischen Uni- 
on. . . Wir müssen die Gemein- 
schaft in den politischen Kernbe- 
reichen weiterbauen.“ 

„Die EG stand in der Gefahr, 
1984. zahlungsunfähig zu werden.“ 
„Weitere Fortschritte bei der 
Haushaltskonsolidierung sind er- 
forderlich, um die Voraussetzun- 
gen für die notwendigen Zinssen- 
kungen zu schaffen.“ 

„Als mit Abstand größte Indu- 
strienation in Europa hängt es 
entscheidend von uns ab, welche 
Rolle die Länder der Europäi- 
schen Gemeinschaft insgesamt in 
den letzten 15 Jahren dieses Jahr- 
hunderts in der Welt spielen wer- 
den.“ 

„Was wir uns von der politi- 
schen Aufgabe Europas .'. . erhof- 
fen, dürfte dann bestenfalls in 
den Geschichtsbüchern als eine 
der großen verpaßten Gelegenhei- 
ten nachzulesen sein.“ 


neue Liberalisierungsrunde im Welt- 
handel (Gatt). 

Zuvor hatte Bundeskanzler Kohl 
den freieren Zugang von Produkten 
aus den Entwicklungsländern zu den 
Märkten der Industriestaaten als eine 
wichtige Voraussetzung bezeichnet, 
um mit der Verschuldung der Dritten 
Welt fertig zu werden. Ein solches 
Konzept irfintan die Sprecher der 
Grünen entschieden ab. Sie forderten 
vielmehr eine Reduzierung der inter- 
nationalen Arbeitsteilung, weil sonst 
die Entwicklungsländer doch wieder 
von den „Großbanken“ abhängig 
würden. Auch die Bundesrepublik 
sollte nicht den Export forderen, son- 
dern sich stärker nach innen orientie- 
ren. In diesem Zu s a mm enh an g plä- 
dierten die Grünen für ein Programm 
zur Entwicklung alternativer Ener- 
gien. Dadurch könnte die Abhängig- 
keit vom Ausland abgebaut werden. 

Zu Beginn seiner Regierungserklä- 
rung war der Bundeskanzler auf die 
Entwicklung in Europa eingegangen. 
Er äußerte sich zuversichtlich, daß in 
der Frage des britischen Beitrags zum 
EG-Haushalt der nächste Europäi- 
sche Rat Ende Juni zu einer vernünf- 
tigen und fairen Lösung kommen 
werde. Europa sei auch mehr als eine 
Zollunion. „Europa brauchtauch die 
Perspektive der politischen Union.“ 
Die Bundesrepublik sei fest ent- 
schlossen, gemeinsam mit den Part- 
nern diesen Weg zur europäischen 


Union zu gehen, betonte KohL 
In diesem Zusammenhang vertei- 
digte der Bundeskanzler noch einmal 
das nationale Programm von mehr als 
drei Milliarden Mark jährlich zum 
Ausgleich der Einlrommensmmde- 
rungen in der Landwirtschaft auf- 
grund der jüngsten Brüsseler Be- 
schlüsse. Wörtlich: „Die von der Bun- 
desregierung vorgesehenen Maßnah- 
men sind der gerechte Ausgleich für 
plötzliche und weitgehende Einkom- 
mensküizungen, die die Landwirte 
im Interesse einer Weiterentwicklung 
Europas und damit in unser »Hw In- 
teresse hinnehmen müssen,“ Die Be- 
schlüsse würden dazu beitragen, die 
schwierigen Jahre der EG- Agrarpoli- 
tik zu überbrücken und den Weg zu 
bereiten für eine Zeit, in der wieder 
eine kostenorientierte Preispolitik 
möglich ist Kohl: „Nur weil die EG- 
Besdüüsse diese Perspektiven eröff- 
nen, habe ich hierzu letztlich meine 
Zustimmung gegeben“. 


Ein CDU-Abgeordneter scherte aus 

Kabinett Späth In Stuttgart vereidigt / Scharfe Kritik der Jungen Union . 


30NG-HU KUO, Stuttgart 


Der neue (und alte) Ministerpräsi- 
dent Baden-Württembergs heißt Lo- 
thar Späth (CDU). 67 von 125 Land- 
tagsabgeordneten votierten für ihn, 
mit einer Ausnahme, alle Abge- 
ordneten der 68köpfigen CDU- 
Fraktion. Dereinzige Gegenkandidat, 
Rezzo Schlauch von den Grünen, er- 
hielt 10 Stimmen, obwohl die neue 
Fraktion der Ökologen nur neun Ab- 
geordnete hat Journalisten witzeln: 
„Der Abweichler von der CDU hat 
wohl grün gewählt“ Späth und das 
neue Kabinett wurden anschließend 
vereidigt 


Beamter im Staatsministerium). Die 
anderen Minister blieben im Amt 


Die nächsten vier Jahre werden für 
die CDU-Landesregkrung eine 
schwere Bewährungsprobe werden. 
Denn die seit 1972 alleinregierende 
Union im Südwesten hat bei aßen 
folgenden Landtagswahlen Federn 
lassen müssen. Sollte der Trend 1988 
fortgesetzt werden, so drohen auch 
hier „hessische Verhältnisse“, wie 
der Landesvorsitzende der Jungen 
Union, Günther Oettinger, vor weni- 
gen Tagen erklärte. 


werden. Bemängelt werden von der 
CDU-Nachwuchsoiganisation vor al- 
lem die untergeordnete Rolle der Par- 
tei gegenüber dem Staats ministerium 
und der Landesregierung, die man- 
gelnde Eigenverantwortung der Mini- 
sterien und die Unklarheit der Aufga- 
ben mancher Staatssekretäre. 


Der einzige neue Minister ist Frau 
Barbara Schäfer aus Karlsruhe, die 
jetzt das Sozial-, Arbeits- und Fami- 
lienressort leitet übrigens die einzige 
Frau im Kabinett Späth. Ansonsten 
gibt es ein kleineres Revirement Der 
bisherige Sozialminister Dietmar 
Schlee ist der neue Innenminister, 
Justizminister Heinz Eyrich bekam 
zusätzlich das Ressort Bundesange- 
legnheiten (effektiv, wird Baden- 
Württemberg in Bonn durch Gustav 
Wabro vertreten sein, bisher leitender 


Nicht nur die Oppositionsparteien 
und die Gewerkschaften, auch die 
Nachwuehsoiganisation der CDU in 
Baden-Württemberg steht der Regie- 
rung Späths mit wachsender Skepsis 
und Kritik gegenüber. Oettinger, der 
auch Landtagsabgeordneter der neu- 
en CDU -Fraktion ist erklärte, die 
CDU Baden-Württembergs sei „auf 
dem besten Wege, die stärkste Oppo- 
sitionspartei“ zu werden. Nach An- 
sicht der Jungen Union sei die Regie- 
rung Späths nur eine „Übergangslö- 
sung“. Spätestens in zwei Jahren 
müßten „die Weichen neu gestellt“ 


Auch der am Dienstag konstituier- 
te neue Landtag steht vor schwieri- 
gen Zeiten. Zwar wurde zunächst der 
seit zwei Jahren amtierende Land- 
tagspräsident Erich Schneider (CDU) 
mit großer Mehrheit wiedergewählt 
Bereits bei der Wahl der Vizepräsi- 
denten begann ein heftiger Streit 
SPD und CDU hatten sich zuvor geei- 
nigt daß nur sie je einen Stellvertre- 
ter stellen dürfen. Bisher hatte die 
FDP sozusagen auf dem Kulanzwege 
einen dritten Vizepräsidenten gehabt 
Nachdem die Grünen jetzt zur dritt- 
stärksten Kraft geworden sind, woll- 
ten die zwei größten Parteien diese 
„Großzügigkeit“ nicht mehr fortset- 
zen. Der entsprechende Antrag der 
Grünen wurde abgelehnt Diese ver- 
ließen daraufhin entrüstet den Plen- 
arsaal 


CDU: Hamburg 
Hochburg des : 
Extremismus 


HERBERT SCHÜTTE, Bunburg 

„Die Grenzen zwischen politi- 
schem Extremismus und parlamenta- 
rischer Arbeit sind in Hamburg flie- 
ßender geworden als mjeder anderen 
Region der Bundesrepublik.“ Zu die- 
ser Einschätzung kam gestern der 
Oppositionsführer in. der Hamburger 
Bürgerschaft, Hartxnut Perschau. 
Zwei Jahre nach dem Einzug der 
Grün-Alternativen ins Landesparia- 
ment eine Woche nach den schweren 
Ausschreitungen bei einer' Demon- 
stration gegen Bundeskanzler- Hel- 
mut Kohl zu der die GAL aufgerufen 
hatte, und einen Tag, bevor sich heute 
im hessischen Landtag die Grünen 
als Geburtshelfer einer SPD-Landes- 
regierung etablieren, gezeichnete 
Perschau die Hamburger GAL-Frak- 
tkm als eine „SchaltsteHe“," die den 
Extremismus „salonfähiger gemacht 
hat als in jeder anderen Stadt der 
Bundesrepublik“. 

Die Bilanz der von grün-alternati- 
ver Seite aus höchst erfolgreich be- 
triebenen Bündnispolitik - Perschau . 
nannte nicht nur die Integration der 
ehemaligen K-Gruppen, sondern 
auch die Sogwirkung auf den linken 
Flügel der hanseatischen Sozialde- 
mokraten - konnte gestern mit dem 
gerade vorgelegten Senats-Bericht 
über den Extremismus im Stadtstaat 
unterfüttert werden. Nach den dort 
vorgelegten Zahlen ist Hamburg - so 
Perachau - „die Hochburg des politi- 
schen Extremismus“: 

• Ein Drittel aller Straftaten mit 
linksextremistischem Hintergrund 
ereignen sich in Hamburg; 

• 13 Prozent aller Straftaten aus der 
rechtsextremistischen Szene ge- 
schahen in der Hansestadt; 

• mehr als 15 Prozent aller auf Lan- 
des- oder Kommunalebene be- 
schäftigten Linksextremisten stehen 
im Dienst des Hamburger Senats. Am 
1. Januar 1984 waren es genau 366, 
davon 286 orthodoxe Kommunisten. 

Diese Position „meilenweit vor je- 
dem anderen Platz in der Bundesre- 
publik“ (Perschau) ist nach Ansicht 
der Union auch in dar Tatsache be- 
gründet, daß die GAL eine neue poli- 
tische Kraft ins Parlament gebracht 
hat, die - so zitierte der Oppositions- 
führer den GAL-Wortführer Thomas 
Ebermann - es als Tugend ansieht, 
„Rechtsbrecher zu werden, wenn es 
um Häuserabriß und Raketenaufstel- 
lung gebt“. Die Krawalle bei der 
Kanzler-Kundgebung vor einer Wo- 
che seien nur „durch die Bündnispo- 
litik der GAL mit allen Hamburger 
Chaoten“ möglich gewesen. Noch nie 
habe es „eine solche Verdichtung von 
Punkern und Rockern“ bei einem De- 
monstrationsmarsch gegeben wie bei 
dem Europawahlkampf-Auftritt Hel- 
mut Kohls. Die Ausschreitungen hät- 
ten ein „verheerendes Versagen der 
Hamburger Polizeiführung“ offen- 
bart. 


Hoechst besteht auf 
Deponie Mainflingen 


rtr, Frankfurt 
Der Voratandsvorsitzende des Che- 
miekonzerns Hoechst AG, Rolf Sam- 
met, hat in einem Schreiben an den 
hessischen Ministerpräsidenten Hol- 
ger Börner „große Beunruhigung“ 
über die Vereinbarungen zwischen 
SPD und Grünen im Bereich der Ab- 
faDwirtschaft zum Ausdruck ge- 
bracht Er forderte Börner au£ an der 
Sondermülldeponie • Mainfling en bei. 
Darmstadt festzuhalten. 

Sollte sie für Sondermüll der Kate- 
gorie II nicht baldmöglichst zur Ver- 
fügung stehen, hatte das „außeror- 
dentlich schwerwiegende Folgen für 
unsere Produktionsstätten in Hes- 
Da die Deponie Offheim im 


sen“ 


Laufe des nächsten Jahres nicht 
mehr verfügbar sei sei ohne Mainflin- 
gen für einen „unübersichtlichen 
Zeitraum“ eine Sonderabfallbeseiti- 
gung in Hessen nicht mehr möglich. 
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„Inoffizieller“ Der südafrikanische Außenminister Roelof Botha: Die Europäer sollten die Not in Afrika lindem helfen 

Sf läi? 001 “ Warum Pretoria in Bonn Südwest anbietet 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Der »aidflfrilranignho Minkrtgrprän i. 
dent Botha hat gestern wahrend sei- 
nes rund di ejemha l b s tündigen, vorn 
Berliner Senat als „inoffiziell“ ein ge- 
stuften Berlin-Besuches wn» kurze 
Unterredung mit. Berlins Regieren- 
dem Bürgermeister Eberhard Diep- 
gen. geführt Das Treffen, fand im 
Flugfafengebäude in Tegel statt, da 
Diepgen direkt nach dem Meinungs- 
austausch zur Konferenz der Mini- 
sterpräsidenten nainh Bonn weiter- 
flog. 

Nach Angaben eines Senatsspre- 
chers fand das Gespräch in einer 
„sachlichen .Atmosphäre“ statt, die 
dem Charakter ei nes Arbeitsbesu- 
ches entsprochen habe. Aus Senats- 
kreisen verlautete, Diepgen habe kri- 
tisch zur Apartheidspolitik Südafri- 
kas Stellung genommen und darauf 
hingewiesen, daß Menschenrechts- 
verletzungen in Ost und West, Nord 
und Süd insbesondere für Berliner 
unannehmbar s eien ■ die „einschlägi- 
ge Erfahrungen“ hätten. 

Ministerpräsident Botha, der sich 
als Gast der Bundesregierung in Ber- 
lin aufhielt, habe den Regierenden 
Bürgermeister im Verlauf des Ge- 
spräches über die Bemühungen Süd- 
afrikas informiert, mit seinen Nach- 
barstaaten nach Jahren der Ge- 
sprächslosigkeit Verständigung und 
Frieden zu suchen. 

Nach dem Treffen mit Diepgen , 
wurde Botha unter 'scharfen Sicher- j 
heitsvoikehrungen ins Rathaus Schö- : 
neberg gefahren, wo er mit Bürger- ! 
meister und Innensenator Heinrich 
Lummer (CDU) aigarnrnerrtra f, Botha 
wurde durch einen Sei teneing an g ins. 
Rathaus geschleust, da mehrere Ab- 
geordnete der Alternativen Liäe den 
Haupteingang blockiert hatten und in 
Sprechchören „Rassisten raus“ for- 
derten. - - 

Am nachfolgenden Essen nahmen 
lediglich CDU- und FDP-Vertreter 
tefl. Die Berliner SPD hatte eine Teil- 
nahme mit der Begründung abge- 
leitet, sie habe für Botha „keine Ter- 
mine frei“, und dies als „unsere Formy 
Apartheid zu praktizieren 41 bezeich- 
net Auch die AL' hatte auf eine .Teil- 
nahme an dem Essen verrichtet 

Am Nachmittag stattete Botha dem 
Reichstag einen kurzen Besuch ab 
und legte einen Kranz an der.Beriiner 
Mauer nieder. Zur gleichen Zeit .fand 
vor dem s fidafrikanisphÄn Konsula t 
eine Protestdemonstration . gegen 
Rassismus und Apartheid statt 


MANFRED NEUBER, Bonn 

Würde Südafrika in Namibia inter- 
venieren, falls eine Swapo-Regiezung 
nach der Unabhängigkeit die Kuba- 
ner ins Land liefe? Auf diese Frage 
der WELT antwortete Außenminister 
Roelof Botha in einem Exklusivinter- 
view. „Wir werden jede Entscheidung 
in Windhuk, die aus freiem Wüten 
getroffen wird, respektieren - wie 
schmerzlich sie mich für uns sein 
könnte: Denn wir halten an dem 
Grundsatz fest, daß es keine Ein- 
schüchterung von geben darf.“ 

Südafrika und die USA beharrten 
auf dem Junktim vom Abzug der Ku- 
baner aus Angola vor der Unabhän- 
gigkeit Namibias. „Zumindest muß 
eine feste Vereinbarung über ihren 
Abzug vortiegen, bevor die 
UNO-Resolution 435 befolgt werden 
kann.“ Denselben Standpunkt verträ- 
ten London und Bonn, ohne beides 
miteinander zu koppeln. „Selbst 
wenn die Parteien Namibias sich mit 
rfpn Kubanern in Angola abfmden 
sollten, würden wir als regionale 
TUTapht. im Süden .Afrikas darauf beste- 
hen, daß sie verschwinden.“ , 

Der Außenminister betont „Die 
Kubaner sind feindliche Kräfte, und 
sie sind eine Bedrohung für die Be- 
völkerung Angolas. Sie saugen das 
Land aus. Was Angola aus dem Erdöl- 
-Export einnixnmt, muß es für die von 
der Sowjetunion geschickte Besat- 


zung bezahlen. Die Mehrheit der An- 
golaner verfangt ihren Abzug.“ 

Bei dem Besuch in Bonn seien die 
Gespräche zwischen den beiden Re- 
gierungschefs und den beiden Au- 
ßenministers im großen »wH 
„in einer freundlichen und sehr kon- 
struktiven Atmosphäre verlaufen“. 
Die deutschen Femseh- Anstalten 
hätten mit ihrer Berichterstattung 
„völlig schiefigelegen“. 

Der j p“»ilafrHnmi«*hp A ußenmini- 
ster sieht sich selbst als Bittsteller für 
das unter langer Dürre und Bürger- 
kriegen leidende Schwaizafrika, und 
er wird nicht müde, die umfangreiche 
Hilfe Pretorias für Nachbarländer 
aufzuzählen. Leicht pikiert schildert 
„Pik“ Botha, die Europäer nahmen 
davon kaum Kenntnis und leisteten 
selbst nur wenig Unterstützung. „Ich 
legte Fprm Genscher dringend nabe, 
Mocambique zu helfen.“ 

Kohl und Genscher seien über den 
Friedensprozeß im südlichen Afrika 
unter richtet worden, der auf realisti- 
schen Einschätzungen beruhe. „Viele 
afrikanische Staatsmänner sind von 
der Sowjetunion enttäuscht Sie 
schickte ihnen Waffen, aber keine Le- 
bensmittel. Aber von Panzern und 
Raketen wird niemand satt“, sagte 
Botha. Immer mehr schwarze Politi- 
ker pin , dnR sie von ihren eige- 
nen Völkern verstoßen würden, falls 


sie nichts für den Frieden und besse- 
re Lebensverhältnisse täten. 

„ Ihr PTnnylpr sagte *faR für ihn 
Umsiedlungen von Schwarzen und 
andere Vorgänge in Südafrika, die er 
als negativ erachtet, schwer verständ- 
lich seien“, berichtete Roelof Botha. 
„Mein Premier rückte viele Punkte in 
die richtige Perspektive. Wir meinen, 
viele Berichte beruhen auf eizier Ver- 
drehung der Tatsachen.“ Südafrika- 
werde den Reformkurs fortsetzen, oh- 
ne die Sicherheit und Stabilität des 
Staates zu gefährden. Andernfalls 


® INTERVIEW 


hätten die Schwarzen am meisten 
darunter zu leiden. 

„Wieso kommen eigentlich L5 Mil- 
lionen schwarze Arbeiter aus Nach- 
barstaaten illegal über unsere Gren- 
zen, um in Sü dafrika zu leben, wenn 
wir rassistische Schurken sind?“, 
fragte der Auß enminis ter. „Würde 
Deutschland ihnen Arbeit geben. 
Schulen und Krankenhäuser bauen? 
Was tut Europa, wahrend Afrika 
stirbt?“ Südafrika habe Fehler began- 
gen, Kritik von verantwortungsbe- 
wußter Seite werde emstgenommen. 

Ungewöhnlich scharf griff 1 Außen- 
minister Botha gegenüber der WELT 
den Oppositionsführer Jochen Vogel 


und den SFD-Politiker Ehmke an. Im 
Gespräch mit ihm hätten sie nur 
„leere Phrasen vom Blatt abgelesen“, 
die jeder Logik und jeden Wahrheits- 
gehaltes entbehrten. Sie hatten auch 
nicht das geringste Mitgefühl für die 
Not der Schwarzafrikaner erkennen 
lagRpn. Beide urteilten über Süd- 
afrika, ohne jemals dort gewesen zu 
sein. Botha hat beide mngriarien. 

„Sie sind gegen die Vereinbarung 
von NkomatiL Warum? Sie sagten, da- 
durch würde die Apartheid gefestigt 
Ich erwiderte, das sei eine Beleidi- 
gung für Präsident Mache! Durch 
das Abkommen mit Mocambique 
wird weiteres Blutvergießen verhin- 
dert“ Botha entrüstete sich: „Sie sind 
gegen uns, aber sie sagen nicht, wofür 
sie sind. Kümmert es sie bei ihrer 
Parteipolitik gar nicht daß dieses 
Jahr fünf Millionen Menschen in 
Afrika verhungern?“ 

Bei einem Pressegespräch stellten 
Minister pr äsiden t Pieter Willem Bo- 
tha »nd sein Außenminister ferner 
klar, daß Südafrika sofort bereit wä- 
re, Namibia die Una b hän g i gkeit zu 
gewähren, wenn seine Bevölkerung 
in freien Wahlen über ihre künftige 
Regierung entscheiden könne, ohne 
der Einschüchterung durch die „Be- 
freiungsbewegung" Swapo und der 
sie stützenden kubanischen Truppen 
in Angola ausgesetzt zu sein. 

„Wir haben R riwripslranylpr Kohl 


angeboten, Has ehemalige Deutsch- 
Südwest zu übernehmen“, sagte Re- 
gierungschef Botha unter Hinweis 
auf die Milliarden-Zuschüsse seines 
Landes für das frühere Mandatsge- 
biet des Völkerbundes. 

Wie ernst es Pretoria mit dem Ent 
ist, sich aus dem südwestafri- 
kanischen Wüstengebiet zurückzuzie- 
hen, unterstrich sein Außenminister 
mit der Bemerkung, Pretoria habe 
das Angebot zur Übernahme dieses 
Territoriums sowie der finanziellen 1 
Unterstützung eines unabhängigen 
Namibias auch den übrigen vier Mit- 
gliedern der westlichen Kontaktgrup- 
pe (Frankreich, Großbritannien, Ka- 
nada und die USA) unterbreitet 

Sowohl in London wie in Bonn ha- 
be man erstaunt auf dieses Anerbie- 
ten reagiert und keine Bereitschaft 
gezeigt Zuwendungen für Namibia 
zu leisten. Mit spitzen Worten und 
detaillierten Grafiken traten die bei- 
den Bothas den „in Europa verbreite- 
ten Legenden“ entgegen, Südafrika 
ziehe großen wirtschaftlichen Nutzen | 
aus Südwestafrika. Namibias wich- 
tigste Ressourcen könnten das Land 
nicht ernähren; Uranerz sei auf dem 
Weltmarkt kaum gefragt bei Diaman- 
ten halte der Preisverfall an. Ohne 
Südafrikas Subventionen für den 
Haushalt und die Eisenbahn könne 
Namibia nicht existieren. 


Verheugen eröffnete den Reigen der Entrüsteten 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Rund 75. Minuten Debatte im 
Bundestag wurden gestern auch zur 
großen Stunde derer, die sonst wegen 
ihrer im giinfifjg gn Sitzposition im 
.Plenum nicht einmal mit Zwischen- 
rufen vorne richtig zu vernehmen 
sind. Eis g in g um die Tji gp im südli- 
chen Afrika. Der Anlaß war der Be- 
such des sndafrikanigphpn Minister . 

Präsidenten Botha. 

Der SPD- Abgeordnete - und bis 
zur Bonner „Wende“ FDP-Generalse- 
kretär - Günter Verheugen eröffnete 
den Reigen. Sein politisc h e r Zieh- 
vater, Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher, saß drei Mieter von flun 
entfernt allein auf da 1 Regierungs- 
bank und betrachtete ihn gedanken- 
verloren, wie ein resignierender Vater 


seinen mi Br a tenen Rnhn Die Einla- 
dung an Rnth«, sagte Verheugen, sei 
ein Fehler gewesen, die Verträge Pre- 
torias mit seinen schwarzafrikani- 
schen Na ch harn alles andere als er- 
mutigend: „Frieden in der Region 
gibt es nur, wenn die Ursache des 
Unfriedens beseitigt wird, das 
Apartheid-System.“ 

Fraktionskollege Toetemeyer, der 
im Riin d esia gshand h neli ausdrück- 
lich auf den ihm verliehenen Preis 
des „Eisernen Steuergroschen“ (wie 
andere auf ihre Ehrendoktor-Würden) 
verweist, trat ihm mit t»inpm Ver- 
gleich zur Seite: Wer „zu Recht die 

Vert reibung unsere r T-anrislpirte aus 

den Gebieten jenseits von Oder und 
Neiße anprangert“, der könne nicht 


dazu schweigen, w enn Schwarze in 
Südafrika unter massivem Druck in 
sogenannte Homelands umgesiedelt 
würden. 

Die ausdrücklich bekundete Über- 
einstimmung in der Ablehnung der 
Apartheid reichte von den beiden So- 
zialdemokraten über den Grünen 
Walter Schwenniziger •— der gieiHh 
zweimal sprach, weil es so schön war 
- bis zu den Koalitionssprechem Hel- 
mut Schäfer (FDP), Hans Klein (CSU) 
und Kari-Heinz Homhues (CDU). 
Dennoch brachten alle ihre eigenen 
EntsehlieSiingsantr agp ein. Die SPD 
brachte aber im fast leeren Plenum 
nicht einmal so viele Abgeordnete auf 
die Bpina, daß sie mit den Stimmen 
der Grünen die Mehrheit erreichen 
konnte. 


Außenminister Genscher, der im 
Gegensatz zu seinem Fraktionskolle- 
gen Schäfer angdn“iolrlteh dia Berech- 
tigung für diese Debatte betonte, ver- 
suchte den Bogen zu schlagen: Nie- 
mand im Bundestag solle dem ande- 
ren „die Aufrichtigkeit der Ableh- 
nung der Apartheid“ bestreiten. Die 
Bundesregierung trete für die Men- 
schenrechte überall in der Welt ein, 
unabhängig von der jeweiligen Regie- 
rungsform in den Landern. Und sie 
habe auch die „Reise Bothas dazu 
genutzt, um ihre Vorstellungen dazu 
»im Ausdruck zu bringen“. Der Bun- 
deskanzler und er, Genscher, hätten 
sowohl die Vertreibung von Men- 
schen in Südafrika als auch die 
Rassen-Diskriminierung und die Ab- 


lehnung von Ein- und Ausreisen an- 
gesprochen. 

Wenn menschenwürdige Verhält- 
nisse hergestellt werden sollen, sagte 
Genscher, dann erfordere dies auch 
die Abkehr von der Rassen-Diskrimi- 
nierung. Aber, und dies richtete er 
vor allem an die Adresse der SPD: 
Eine „Unterbrechung der wirt- 
schaftlichen Beziehungen ist hier da- 
zu ein genauso wenig taugliches In- 
strument wie in anderen Bereichen“. 
Und zur Kritik an der Einladung für 
Botha merkte er noch an, nicht ohne 
Süffisant Oppositionsführer Hans- 
Jochen Vogel und dessen Stellvertre- 
ter Horst Ehmke hätten Botha zwar 
nicht empfangen, aber sie seien „zu 
ihm hin g e g an g en“. 


Staatsdienst: 

Nur noch wenig 
Personalbedarf 

dpa, Berlin 

Der öffentliche Dienst wird nach 
Ansicht des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung (DIW) in den 
nächsten Jahren nur noch begrenzt 
zusätzliches Personal benötigen. 
Nachdem sich die Zahl der dort Be- 
schäftigten von 1960 bis 1983 auf 
mehr als vier Millionen Arbeitnehmer 
fast verdoppelt habe, bestehe jetzt 
nur noch „in wenigen Aufgabenfel- 
dem“ zusätzlicher Bedarf, so in Tei- 
len des Gesundheitswesens, im Be- 
reich Schulen und Hochschulen und 
in den sozialen Diensten, heißt es im 
jüngsten DlW-Wochenbericht. Mittel- 
fristig seien jedoch vom Teilarbeits- 
markt „Staat“ entlastende Wirkungen 
auf den Gesamtarbeitsmarkt nur in 
begrenztem Umfang zu erwarten. 

Die Anhäufung von Überstunden ‘ 
und Bereitschaftsdiensten in den öf- 
fentlichen Krankenhäusern läßt laut 
DIW auf Personalengpässe bei Ärz- 
ten und Pflegepersonal schließen, 
und das Ziel humaner Krankenpflege 
erfordere zusätzliche Mitarbeiter. 
Insbesondere im psychiatrischen und 
rehabilitativen Bereich „bestehen - 
noch immer erhebliche personale. 
Engpässe“. 

Schätzungen sprächen von 60 000 
fehlenden Schwestern und Pflegern 
und mindestens 20 000 fehlenden 
Ärzten, davon gut die Hälfte in öffent- 
lichen Krankenhäusern. 

Groß sei auch der Personalbedarf 
der sozialen Dienste für Behinderte, 
Suchtkranke, Kriminalität, Jugend- 
und Altershilfe, der mit anhaltender 
Massenarbeitslosigkeit noch zuneh- 
me. 

Die Klassenfrequenzen und Un- 
terrichtsausfall deuteten darauf hin, 
daß auch in den Schulen „ein nach 
Schularten unterschiedlich hoher Be- 
darf“ besteht Zusätzliche Stellen sei- 
en für Ausländerforderung und bil- . 
dungspolitische Reformen erforder- 
lich. 

Der finanzielle Spielraum für zu- 
sätzliche Einstellungen hat sich nach 
Ansicht des DIW durch die zurück- 
haltenden Tariferhöhungen für 
Staatsbedienstete in letzter Zeit ver- . 
bessert und sollte genutzt werden. 

Nach Überlegungen der Berliner 
Wirtschaftsforscher könnten bis En- 
de der 80er Jahre bei Bund, Ländern 
und Gemeinden daher 30 000 bis 
40 000 zusätzliche Stellen geschaffen 
werden. Dies entspräche einem jah- 
resdurchschnittlichen Beschäfti- 
gungszuwachs von einem Prozent. 




Es kömmt nicht allem darauf au? ob eine Finan- 
zierung klappt oder nicht - sondern auch 
darauf, in welcher Zeit Wir entscheiden des- 
halb schnell, auch bei größeren Projekten. Das 


liegt einfach am Handlungsspielraum unserer 
Niederlassungen. 

Keiner unserer Kunden ist wie der andere. Für 
jeden finden wir eine individuelle Lösung. 


Wir sind mit dem Mittelstand groß geworden 
und kennen daher auch gerade die speziellen 
Probleme mittelständischer Unternehmen. Die 
vielfältigen Branchenkenntnisse unserer Mit- 


arbeiter fließen in die Finanzierungskonzep- 
tionen mit ein. Das macht schnelle und indivi- 
duelle Lösungen möglich^ 




BfG:Die Bank für Gemeinwirtschaft 







WELT-Serie: Hinter den Fassaden der “DDR“ / Folge 6 - Hungerstreik in der amerikanischen Botschaft in Ost-Berlin 


Wir hatten Angst: Jetzt schmeißen sie uns raus 




DW.Bonn 

Es waren 56 bange und aufregende 
Stunden, die sechs Deutsche in der 
amerikanischen Botschaft in Ost- 
Berlin im Hungerstreik durchhal- 
ten mußten, bis sie am Abend des 
22. Januar 1984 nach West-Berlin 
gebracht wurden. Das Gespräch 
; mit Bernd Macke und Jörg Hegkal 
führten Wilfried Hertz-Eichenrode 
' und Werner Kahl 

( Hejkal: Im Dezember 1983 hatte ich 
' in Berlin zufällig Bernd Macke ken- 
nengelemt Wir trafen uns in einem 
Cafe. Aber vielleicht erzählst Du das, 
Bernd. 

■ Macke: Ja, ich war im Kino gewesen. 
Die Vorstellung war zu Ende, ich 
wollte noch ein Bier trinken. Im Cafe 
war es gerammelt voll Ich fand noch 
einen Platz zufällig neben Jörg 
Hejkal. Wir kamen ins Gespräch. Wir 
kauften uns zwei Flaschen Wein und 
gingen in seine Wohnung. Wir spra- 
chen über viele Probleme und ich 
sagte, daß ich ausieisen wolle. Wir 
kamen auch auf das Thema Strafvoll- 
zug, bis Jörg die Satze aus dem Sack 
ließ und sagte, er sei in Bautzen n 
gewesen. Da nahm ich Gelegenheit, 
dem Herrn auf den Zahn zu fühlen. 
Es war eine nette Unterhaltung. 

WELT: Woher nimmt man die Si- 
cherheit, daß man nicht an einen 
ganz Falschen geraten ist? 

Macke: Wenn man jahrelang mit dem 
Gedanken an die Ausreise lebt, lernt 
man Leute kennen, die auch raus wol- 
len. Man weiß, daß der Staätssicher- 
heitsdienst allgegenwärtig ist Du 
mußt lernen, die Gesprächspartner 
einzuschätzen. In diese Rolle wächst 
man hintan. 

r WELT: Aber wie kann inan wissen, 
wer ein Spitzel ist und wer nicht? 
Macke: Das zu unterscheiden ist 
schwer, sehr schwer sogar. Doch man 
entwickelt ein Gefühl dafür. Du mußt 
die Karten selber legen. Zu Leuten, 
die mir auf dumme Art kamen, habe 
ich gesagt lauf ab, meine Akte liegt 
bei der Zentral Verwaltung der Staats- 
sicherheit' War der von der Stasi, 
. dann mußte er ruhig Sitzenbleiben 
und das über sich ergehen lassen, um 
. sich nicht zu verraten. Das merkt man 
dann. 

. Hejkal: In dieser Misere gibt es im- 
mer wieder persönliche Anläufe. Man 
. weiß, daß man Vertrauen investieren 
.muß, um von anderen Vertrauen ent- 
gegengebracht zu bekommen. Mit 
dem Mißtrauen gegen jeden und alles 
würde man wahrscheinlich auch ei- 
nem Wahn unterliegen. Gewiß, man 
ist vorsichtig, man ist sehr zurückhal- 
tend. 

Macke: Jörg und ich haben uns bei 
mehreren Verabredungen genauer 
kennengelernt Der Fall von Jörg hat 
mich interessiert weil in der Palette 


99 Welche Register kann ich 
ziehen, um mich vor der 
Staatsmaschinerie \ zu 
schützen? Wie kann ich 
dieses System umgehen, 
dieses Sammelsurium von 
Gesetzen, die gemacht 
wurden, um mich an die 
Wand zu spielen? 


meiner Gruppe noch ein Mann wie er 
fehlte. Wenn man so eine Sache ma- 
chen will, dann müssen die beteilig- 
ten Personen eine gewisse Vielfalt 
der Sachverhalte darstellen, aus de- 
nen heraus die Einzelnen ihre Ent- 
schlüsse zur Ausreise gefaßt haben. 
Die Motive dürfen nicht nur auf einen 
Punkt zurückgeführt werden kön- 
nen. 

WELT: Soll das heißen, daß Sie zu 
dem Zeitpunkt als sie Herrn 
Hejkal kennenlernten, schon eine 
Vorstellung hatten, wie das Ganze 
ablaufen kann? 

Macke: Wir haben nichts dem Zufall 
überlassen wollen. Nach allen Er- 
fahrungen und Erlebnissen - positi- 
ven wie negativen - planten wir alles 
totaL Diese Vorkehrungen dauerten 
ein gutes Vierteljahr. 

WELT: Die Vorbereitung begann 
also schon im Septem be r/Okto ber 
1983? 

Macke: Für den konkreten Ablauf 
gab es den Plan, daß nur zwei Perso- 
nen berechtigt sein sollten, zu ent- 
scheiden, wann der Countdown aus- 
gelöst wird. Nur wenn der erste von 
diesen beiden wegen eintretender 
Umstände rächt in der Lage sein soll- 
te, zu entscheiden, durfte der zweite 
dann sagen: Wir machen das jetzt so! 
Sollte es rächt klappen, etwa weil ei- 
ner von den sechs unserer Gruppe am 
20. Januar 1984, 11.37 Uhr nicht in die 
US-Botschaft kommt, dann ist alles 
aus und jeder geht allein wieder weg, 
hat dann nur einen Tag in der Biblio- 
thek der Botschaft zu gebracht, ein 
paar Zeitungen gelesen. 

WELT: Hatten Sie sich den Ort der 
Handlung, die Bibliothek, genau 
angesehen? 

Macke: Es kam der bewußte Tag, der 
20. Januar 1984, 11.37 Uhr. Wir trudel- 
ten alle planmäßig ein und begaben 
uns in die Bibliothek. Wir hatten eine 
Schreibmaschine mitgebracht, ein 
Blatt Papier, hatten den Text des 
Briefes... 

WELT: Waren Sie allein ? 


Macke: Die Bibliothek war auch 
von anderen besucht; aber man 
nimmt dort kein e Notiz voneinander. 
Wir saßen ganz normal herum, lasen 
Zeitung. Einer von uns Sechsen tipp- 
te den Brief in die Maschine, der 
Brieftext ist ja später in den Zeitun- 
gen abgedruckt worden. Wir wandten 
uns an den Präsidenten der Vereinig- 
ten Staaten von Amerika, schilderten 
ihm unsere hoffnungslose Situation 
und baten ihn um Asyl in der ameri- 
kanischen Botschaft in Ost-Beriin, 
weil uns unmittelbare TnhafHpnmg 
bevorstehe. 


WELT: Hatten Sie einen Entwurf 
mitgebracht, haben Sie den Brief in 
deutscher Sprache abgefaßt? 

Macke: Einer von uns Sechs hatte das 
im Kopf; er schrieb es auf einer Rei- 
seschreibmaschine in deutscher 
Sprache, Anschrift Werter Herr Prä- 
sident! 


Hejkal: Zuvor hatte einer von uns 
einen anderen Brief per Post an 
Herrn Honecker abgeschickt, der den 
Hinweis enthielt, daß wir in der ame- 
rikanischen Botschaft in einen unbe- 
grenzten Hungerstreik treten, um un- 
sere Ausreise zu erwirken. 


WELT: Was geschah weiter in der 
Bibliothek? 


Macke: Als der Brief an den ameri- 
kanischen Präsidenten getippt war, 
haben ihn alle Sechs unterzeichnet 
Dann gingen wir mit dem Brief zum 
Portier. Das war eine Frau. Wir sag- 
ten, wir wünschten die Botschafterin 
zu sprechen. Wir wurden an einen 
jungen Diplomaten verwiesen. Nach 
oinor halben Stunde emfping »ms der 
Diplomat in einem Raum mit dem 
Sternenbanner. Wir legten ihm den 
Brief vor und einer von uns fügte 
mündlich hiny u , daß der Brief unse- 
ren unabänderlichen Entschluß wie- 
dergebe. Er antwortete, er glaube 
nicht, daß das so gräten werde, ab» er 
wolle es versuchen. Wir erklärten, 
daß wir um 11.37 Uhr in den Hunger- 
streik getreten seien. 

Hejkal: Wir haben verlangt, daß un- 
ser Brief nach Washington weiterge- 
leitet wird. Das hat er uns zugesi- 
cheit Wir sollten mal draußen Platz 
nehmen. 


WELT: Waren Sie draußen die ein- 
zigen? 

Macke: Nein, da waren noch mehrere 
Leute. Wir merkten, daß die inzwi- 
schen wußten, was hier lief. Es gab 
viel Unruhe. 


Hejkal: Manche haben gesagt Hätte 
ich das gewußt, wäre ich heute nicht 
hierhergekommen. Sie wollten damit 
nichts zu tun haben, die Sache war 
ihnen zu heiß. 


Macke: Es verging einige Zeit Jörg 
und ich gingen zur Telefonzelle, die 
es da in der Botschaft gibt, druckten 
20 Prennig in den Apparat und riefen 
mehrere Nummern an, die wir mitge- 
bracht hatten. Etwa so: Guten 1hg, 
Mein Name ist Bernd Macke, ich 
möchte Sie gerne sprechen. Kommen 
Sie bitte sofort in die US-Botschaft in 
Ost-Berlin. Ich erwarte Sie. Aufge- 
legt Vier Minuten später war ein Re- 
porter da. 

WELT: War das ein spontaner Ent- 
schluß? 


Macke: Das war alles geplant Wenn 
wir bereit waren, da drin zu sterben, 
dann wollten wir auch, daß jeder un- 
sere Geschichte hört Das durfte nicht 
ohne jeden Knall verpuffen. 

WELT: Wie ging es weiter? 

Macke: Der junge Diplomat kau zu 
uns zurück. Er sagte, der Brief werde 
hach Washington übermittelt, man 
werde sich für uns verwenden. Aber 
Asyl das gehe leider nicht Wir müß- 
ten die Botschaft verlassen. Sobald 
die Botschaft schließe, mußten wir 
raus. Wir sind wieder in die Biblio- 
thek gegangen, haben da gewartet 
und haben gedacht: Das geht nicht 
gut Da kam der Reporter wieder. 
Später hörten wir, daß gegen Mittag 
die erste Nachricht im Rundfunk ge- 
sendet worden sei, am Nachmittag 
wurden auch unsere Namen genannt 
Bald danach sahen wir draußen einen 
Überfallwagen stehen, die wollten 
uns abholen. 


WELT: Wieviele Zigaretten haben 
Sie mitgenommen? 


Macke: Ich habe nicht geraucht 
Hejkal: Ich bin Raucher, hatte einein- 
halb Schachteln Zigaretten dabei, die 
waren am nächsten Tag alle 
Macke: Am Nachmittag tauchte der 
erste Staatssicherheitsbeamte in der 
Bibliothek auf Er kam richtig unbe- 
holfen an, so ganz nebenbei, als wolle 
er nur mal gucken. 

WELT: Von den Amerikanern hör- 
ten Sie in dieser Zeit nichts? 

Macke: Gegen 16.30 Uhr kam ginw 
von der Botschaft und sagte, seine 
Regierung werde sich für um einset- 
zen, man werde sehen, was man tun 
kann, aber wir könnten hier rächt 
bleiben. Unsere Antwort: Wir sind im 
Hungerstreik, wir gehen rächt freiwil- 
lig, man muß uns hier tunaustragen. 


Hejkal: Wir haben noch gesagt: Es 
muß rächt unbedingt Asyl gewährt 
werden, wir bleiben auch ohne Asyl. 
Es geht lediglich darum, daß wir ei- 
nen Raum zur Verfügung gestellt be- 
kommen, in dem wir hungern dürfen 


und wo wir vor dem Eingriff der Si- 
cherheitsorgane geschützt sind. Das 
ist alles, was wir wollen. 

Macke: Der Mann von der Botschaft 
sagte, so gehe das nicht Er meinte, 
uns werde nichts passieren, die Vopo 
werden nicht kommen. Erschlug vor, 
wenn die Filmvorführung im Kino 
der Botschaft zu Ende sei, könnten 
wir uns unter die Besucher mischen 
und ungehindert hinausgehen. Die- 
sen Wa hnginn nahme n wir dem Mann 
nicht übel, wahrscheinlich konnte er 
gar rächt anders. Wir sagten: Nein, 
wir leisten passiven Widerstand. 
WELT: Wie spät war es inzwi- 
schen? 

MM«? Es war schon relativ dunkel. 
Die Amerikaner Die machen 
Nägel mit Köpfen, die gehen rächt 
raus. Wir sagten ihnen: Wenn Ihr es 


irgendwelche Demonstranten vom 
Capitol abdrängte. Wir saßen da, das 
Genick eingezogen- Noch einmal die 
Frage.: Wollen Sie vielleicht nicht 
doch gehen? Die Amerikaner verhiel- 
ten sich äußerst korrekt Und dann 
wurde kein Deutsch mehr gespro- 
chen. He you, come oel Ruhe. Zweite 
Aufforderung. He you, come on. 
Nichts. Dann sagte der Soldat etwas 
zu seinem zweiten Mann und nun tru- 
gen sie den ersten von uns raus, inei- 
nen anderen Raum. Dann war ich 
dran. 


Stasi, die bestimmt alles abgehört 
hat Als wieder ein Amerikaner kam, 
sagten wir, wir möchten Herrn Bräu- 
tigam von der Ständigen Vertretung 
der Bundesrepublik Deutschland 
Sprechen. Der Amerikaner meinte, 
. das werde wohl nicht gehen, die Pres- 
se sei schon so weit informiert, der 
Öffentliche Skandal sei da. Er schüt- 
telte mit dem Kopf und ging wieder. 


WELT: Und dann? 


Hejkal; Ich hatte mir gewünscht, als 
Dritter an der Reihe zu sein, und so ist 
es auch gekommen. 

Macke: Und dann haben wir da geses- 
sen. Es war dunkel, und wir fragten, 
ob wir einen Stuhl kriegen könnten 
Antwort Hier ist kein HoteL Wir zo 


Auf pinma] kreuzten zwei 
Rechtsanwälte vom Büro Wolfgang 
Vogel aufl Der eine sagte sinngemäß: 
Mein Kollege und ich, wir sind durch 
die Regierung der Deutschen Demo- 
kratischen Republik beauftragt. Ih- 
nen mitzuteilen, daß Ihr Antrag auf 
Ausreise genehmigt wird. Bei Herrn 
Hejkal und Herrn Macke ist es aller- 
dings etwas schwieriger, aber es wird 
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verantworten könnt, uns einer garan- 
tierten Inhaftierung durch den 
S tant-«qfiph PT bpü , jgriif>n!^ t aUSZUliefem, 
dann müßt Ihr »ws heraustragen, frei- 
willig gehen wir nicht 
Hejkal: Gegen 18.00 Uhr erführen wir 
durch einen unvorhergesehenen 
glücklichen Umstand, daß draußen 
das Fernsehen bereitstehe. 

Macke: Es kam einer vom Botschafts- 
personal - die Botschaft war schon 
fest leer - und sagte: Ihr könnt nicht 
hierbleiben. Dann ging er wieder. Ich 
saß an einer Glastür, durch die ich 
fotografiert werden konnte. So ist je- 
nes Bild entstanden, das veröffent- 
licht worden ist 

Hejkal: Und einen Moment später 
sind wir aus der Tür herausgetre- 
ten.. 

Macke: Jörg und ich sind in die Vor- 
halle gelaufen, da ist ringsum Glas. 
Dort standen die Journalisten. Frage: 
Was lauft hier ab, haltet Ihr den Hun- 
gerstreik aufrecht? Antwort: Ja, wir 
bleiben dabei Wir wollen unser Aus- 
reisegenehmigung erwirken und wir 
sind bereit, zu sterben, feli s man uns 
nicht entgegenkommt. 

Hejkal: Dann noch einige Persona- 
langaben über uns Sechs, nur 120 Se- 
kungenZeit 

WELT: Nur 120 Sekunden? 

Macke: In 120 Sekunden habe ich 
über jeden etwas gesagt 
Hejkal: Der Grund: Es war schon 
nach 28 Uhr, um 28.25 Uhr mußte 
jeder die Botschaft verlassen haben. 
In dieser Zeit lief alles sehr, sehr 
schnell ab .. . 

Macke: Jetzt wurden die Rolladen 
heruntergelassen, und dann haben 
wir da in der Botschaft gesessen 
Hejkal: Einige Male wurden wir ge- 
fragt, ob wir rächt gehen wollten . . . 
Macke: Wir sind immer wieder auf ge- 
fordert worden, zu gehen. 

Hejkal: Man wollte »n<s auch anfas- 
sen, um zu sagen* Komm ... 

Macke: Ja, dann kam wieder ein Herr 
von der Botschaft und sagte, so gehe 
dft« night, ehrt ich, er knnnp rächt 
machen Wir antworteten: Es ist sinn- 
los, noch weiter zu diskutieren Von 
da an habe ich rächt mehr versucht, 
zu überzeugen Und dann kam der 
junge Diplomat, mit dem wir am An- 
fang verhandelt hatten Er machteuns 
klar Hier sind sechs Marines, die 
werden Euch raustragen .. . 

Hejkal: Es war ungefähr 20.30 Uhr. 
M acke: Es war ja Freitagabend, 
Dienstschluß, Wochenende. Die wa- 
ren alle tüchtig sauer auf uns. Wir 
haben uns mit wortlosen Gesten ent- 
schuldigt: Es tut uns leid, aber wir 
haben Jahre gewartet und jetzt ist es 
uns gleich, wie es kommt Der junge 
Diplomat erklärte uns also: Hier kom- 
men jetzt Marines, dann fragen wir 
Sie nochmals, ob Sie den Raum wirk- 
lich rächt freiwillig verlassen möch- 
ten. Wir dachten uns: Jetzt tragen sie 
uns wirklich raus. Doch der Diplomat 
sagte: Nein, Sie kommen in einen an- 
deren Raum, das muß sein. Wir hat- 
ten uns schon mit den Armen mitein- 
ander verhakt ... 

Hejkal: Er sagte, die Botschaft werde 
sich für uns einsetzen, wenn wir ge- 
hen, es werde sicher Möglichkeiten 
geben ... 

Macke: Und dann ging es los. Die 
sechs Marines kamen rein, vier ka- 
men auf uns zu, die beiden anderen 
standen an der Seite. 

Hejkal: Vier hatten die Transportauf- 
gabe, die anderen zwei halten die Si- 
cherung. 

Macke: Kampfanzug, grün-braun- 
ockergelb gefleckt, Stiefel, schußsi- 
chere Westen, Lederhandschuhe, 
Koppel, Schlagrtock, Halfter, schwar- 
zer Helm, Visier, Kixmschutz. So ka- 
men sie rein. Das hatte ich mal im 
Kino gesehen, als man in Washington 


gen uns einen riesengroßen Abtreter, 
eine Art Teppich, heran - aber 
erst, nachdem die erste Hektik vorbei 
war und wir wieder einigermaßen 
normalen Pulsschlag hatten. Wir leg- 
ten uns hin, um auszuruhen. Noch 
einmal sagte man uns, wir hätten im- 
mer noch die Möglichkeit zu gehen. 
Wir haben versucht zu schlaf«: und 
Kräfte zu sammeln. 


WELT: Es war eine Januar-NachL 
War es kalt? 


Macke: Es war kalt Dazu die nervli- 
che Anspannung. Ich habe tief ge- 
schlafen, trotzdem bin ich immer wie- 
der hochgeschreckt Das ist paradox: 
Ich war total angespannt, und doch 
fühlte ich mich am nächsten Morgen 
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imwahrsr hpinl jrfi frisch. Wir hatten 
ausgemacht, daß zwei von uns immer 
wach sein sollten, die anderen vier 
konnten schlafen. Wir haben, uns ab- 
gewechselt 

WELT: Batten Sie Durst oder Hun- 


Macke: Nein, die nervliche An- 
spannung war so starke daß keiner 
Hunger oder Durst verspürte. Wir be- 
fürchteten: Irgendwann . packen sie 
uns und schmeißen uns raus. 


Hejkal: Nun war es Samstag. Die Bot- 
schaft war zu, die Tür abgeschlossen. 
Etwa um 8 Uhr kam ein Amerikaner 
und fragte, ob wir vielleicht doch ge- 
hen wollten, er müsse uns dazu auf- 
fordern. 

MACKE: Der Mann hat wohl seine 
Pflicht tun müssen gegenüber der 


geregelt Voraussetzung ist jedoch, 
daß Sie hier herausgehen. Wir frag- 
ten: Wann können wir ausreisen? 
Antwort Die Genehmigung wird spä- 
testens in vier Monaten da sein, dann 
dürfen Sie ausreisen - vorausgesetzt 
es findet sich „keine Leiche im 
Schrank“. Da mußten wir auf unserer 
Seite einen Mann, der in Bautzen I 
gesessen hatte, festhalten, er schrie: 
Sie glauben doch wohl nicht, daß 
mein Gehirn schon ganz vertrocknet 
ist? Ich hielt den beiden Rechtsan- 
wälten entgegen: Sie sagen hier, bei 
den einen von uns sieht es gut aus 
und bei den anderen sieht es weniger 
gut aus - wir lassen uns hier doch 
rächt anmachen! Einer der beiden 
Rechtsanwälte sagte hüstelnd: Dann 
können wir gehen. Und er fügte hin- 
zu, wir sollten bedenken, daß das An- 
gebot nicht ewig bestehen bleibe. 

Hejkal: Ich fand es wichtig, daß die 
sechs Leute zusammenbleiben, daß 
da niemand geht 
WELT: Das war um welche Uhr- 
zeit? 

Macke: Das war schon nachmittags, 
zwischen zwei und drei Nun waren 
wir wieder für uns allein. 

WELT: Haben die beiden Rechts- 
anwälte die Botschaft verlassen? 
Macke: Wir sahen sie sitzen. Wir 
dachten uns: Die kommen bestimmt 
noch einmal. Aber sie kamen nicht 
Und auf einmal war Herr Bräutigam 
da. Er kam mit einem Rechtsanwalt 
Hejkal: Har Bräutigam erklärte uns, 
was wir mit unserer Aktion ausgelöst 
hätten, was alles eingetreten sei Er 
sagte, daß solche Angebote, egal wir 
großzügig sie waren, nicht lange be- 
stehen, und die Frist der drei Monate 
sei in solchen Fällen üblich. Unsere 
Forderung, ohne Verzug und ohne 
Zwischenaufenthalt nach West-Ber- 
lin übergeben zu werden, sei nicht 
erfüllbar, weil die andere Säte das 
Gesicht verlieren würde. Wir sollten 
pi y? poch gr fladlich Über - 
legen, bevor wir martyrerhaft etwas 
bewirkten, was dann als Ergebnis 
rächt mehr unserem eigenen Interes- 
se entspreche. Wir sollten uns grund- 
sätzlich nur auf unsere Ausreise be- 
ziehen, keinen großen R umm el ma- 
chen, sondern sachlich bleiben, damit 
eine Ver handtung s grundlag e beste- 
he. Das war sein Anliegen. Es ging 
ganz ungezwungen zu. Wir führten 
richtige Gespräche, persönliche Ge- 
spräche Vom Menschlichen her war 
es sehr erquickend. 

Hejkal; Herr Bräutigam gab uns Be- 
denkzeit Wir sollten uns das Angebot 
noch einmal gut überlegen. 

Macke: Ich sagte, wir seien bereit ent- 
gegenzukommen, damit die „DDR" 
ihr Gesicht wahren kann, aber wir 
wollten ausreisen, zu unseren Bedin- 
gungen, wir müßten Garantien ha- 
ben. Die Garantien würden wir uns 
erkämpfen. Herr Bräutigam sagte 
dann, er sei am Sonntag erreichbar, 
wenn wir etwas hätten, sollten wir 
ihn es wissen lassen. Da wußten wir, 
daß wir jedenfalls die Nacht zum 
Sonntag noch ruhig schlafen konn- 
ten. 


.WELT: Wann spielte sich diese Sze- 
ne ab? 


Macke: Das war am Samst a g gegen 
20 Uhr. 


WELT: Hat man Ihne n eine Erfri- 
schung angeboten? 

Macke: Nein, nichts. Wir waren ja im 
Hungerstreik. Wir tranken nur Lei- 
tiingswasser. Jörg hat aber von Herrn 
Bräutigam eine Schachtel Zigaretten 
bekommen, weil er gequalmt ha t*«». 

Hejkal: Einmalig. Als ich die aufge- 
raucht hatte, sagte ich: Jetzt treteich 
noch in den Raucherstreife Tatsäch- 
lich geht das Rauchen schwer auf den 
Kreislauf; wenn man nichts ißt'. Ich 
spürte schon, daß ich abbaute. Wir 


haben die Nacht zum Sonntag, den 
22. Januar 1984, gut geschlafen. 

WELT: Wie begann der Sonntag? 
M mThj- ich habe mich ausgiebigst ge- 
waschen, bis zur Gürtellinie richtig 
frisch gemacht Der Vormittag vertief 
ganz ruhig. Die Zeit verging. Herr 
Bräutigam kam noch «nnmal. 

WELT: Wann? 

Marfcg Er kam gegen 14.00 Uhr. Mir 
war klar, daß alle unsere Gespräche 
abgehört wurden. Das ist wie ein Po- 
k erspiel, nur kannte der Staatssicher- 
heitsdienst unsere Karten von vorn- 
herein. Die von der Stasi hatten sich 
bestimmt gedacht, sie könnten uns 
spalten, wenn sie uns ein nettes Ange- 
bot marhpw. Sie haben dann doch 
begriffen, daß bei uns Leute waren, 
die Nägel mit Köpfen machten. Wir 
hatten auch unsere Trümphe. Da war 
die KVAErKonferenz in Stockholm 
(Konferenz über Vertrauensbildung 
und Abrüstung in Europa. Die Red.}, 
der nächste VezhandSungstag war der 
Montag. Wenn die Konferenz wegen 
uns am Montag platzt, dann wäre die 
„DDR" gezwungen, etwas zu tun. Ga- 
rantiert hätte uns dann der amerika- 
nische Präsident Asyl gewahrt, um 
ein Exempel der Menschenrechte zu 
statuieren. Außerdem standen im Fe- 
bruar die Olympischen Spiele bevor. 
Honecker hätte ja im Falle des ganz 
großen Skandals sein Gesicht nicht 
muht wahren können. Das wußten 


Wir denken und glauben, daß Ihr Ad- 


ist Wir nehmen Ihr Angebot an. Und ’Kr 
d a nn habe ich ihm in unserem Na- 
men die Hand angeboten und er hat v 
sie auch ggnnirtroga- AraehlreBg^ F’*,*. 
ging es los, Abfahrt saun Haus von ^ ■’ 

Heim VogeL Wir bedankten uns bei 
den Amerikanern, Jörg- nahm noch : -S. 
den Türstopper als Andenken mit • 1 - 

Den Marines muß das eine Menge 
Spaß j ymacht haben, sie waren sehr - 

TnonseMich- Und. derjenige von ih- .fjj* 
nen, der. oft schroff „seät“ befohlen 
hatte;, der war der’ beste Freund, wir 
haben ihn umarmt, und , er hat uns r 'V' T ", 
viel Glück gewünscht Daum starteten ■ 


WELT: Haben Sie auf die Uhr ge- 
schaut? 


Mneto>: Es war. halb acht Uhr. Herr ‘ 

Vogel hohe seinen Mercedes, lind :f-\ T--: 
sein Mitarbeiter seinen Volvo, wir - .. 

stiegen am Htoteremgangder Bot- - ■ 

schaft ein. Als wfr räusfehren, hat 
man auf der anderen Straßenseite die - 

komis chen Kutten gesehen, da stan- " " 
den welche ih Zivfl ganz unauffällig 
herum- Sonst war die Straße wie leer- ~ . 

gefegt Herr Vogel führ Vorschrift^- ■£.»." 
mäßig, 48 Stundenkilometer, 50 sind > 
zugelassen. Wir wurden links und / 

"rechts von der Polizei eskortiert, .wir $.-S- - 7 ; ' " 
hatten immer freie Fahrt Ich saß ne- - ' 

ben Herrn Vogel, und er hat mir die - 

Sache erklärt li 

WELT; Während der Fahrt? 


WELT: Sie sagten, Herr Bräutigam 
sei gegen 14 Uhr gekommen? 1 
Ulnriro; Er Iram, lyihm. w<*h einen 

Stuhl und sagte: Die Sache sei jetzt 
politisch „gan 2 oben", es sehe so aus, 
daß wir ausreisen könnten - in kürze- 
ster Zeit Aber es sei die Bedingung,- 
daß wir nicht direkt von der US- 
Botschaft auszeisten. Er wisse nicht, 
wie lange diese Situation so gegeben 
sei, in ein paar Stunden könne es 
schon wieder ganz anders aussehen. 
Seine Mitteilung war: Das Angebot 
steht, Ihr könnt jetzt ausreisen, aber 
die „DDR" muß ihr Gesicht wahren 
können. Ihr müßt einen Ausreisean- 
trag ausfüllen und die Formalitäten 
erledigen wie jeder andere, der die 
Genehmigung zur Ausreise be- 
kommt Herr Bräutigam kündigte 
uns an, daß Herr Rechtsanwalt Wolf- 
gang Vogel uns direkt ein Angebot 
machen werde. ... 

WELT: Und dann ging Herr Bräuti- 

gam? 

Macke: Bevor er ging, hatten wir uns 
Bedenkzeit ausgebeten. Das wurde 
. uns großzügig eingeräumt Nach ei- 
ner Stunde und 20 Minuten wollten 
wir Bescheid geben. Wir einigten uns 
in barten Gesprächen daraut daß wir 
bereit seien, entgegenzukommen; 
aber wir wollten eine schriftliche Fi- 
xierung, aus der hervorgeht daß wir 
alte — namentlich genannt — das Ge- 
bäude der US-Botschaft nur unter 
folgenden Bedingungen verfassen: 
Ort und Zeit zum Ausfällen der For- 
mulare werden festgelegt; Entlassung 
aus der Staatsbürgerschaft der 
„DDR"; Ausreise auf direktem Wege 
nach West-Berlin. Die Schriftstücke 
sollten in der Botschaft der Vereinig- 
ten Staaten von Amerika in Ost- 
Berlin, in der Ständigen Vertretung 
der Bundesrepublik Deutschland 
und bei Herrn Vogel hinterlegt wer- 
den. Das haben wir nach Ablauf der 
Bedenkzeit mitgeteilt 

WELT: Und dann kam Herr Vogel? 
Macke: Moment, wir stellten noch die 
Bedingung, daß wir im Auto von 
Herrn Bräutigam nach West-Berlin 
fahren wollten. Unser Risiko bestand 
ja in der Überführung von der ameri- 
kanischen Botschaft, wo wir in Si- 
cherheit waren, nach West-Berlin - 
wie sollte sich das abspfelen? Ur- 
sprünglich hatten wir gefordert, von 
der Botschaft direkt nach West-Berlin 
zu fahren. Unser Entgegenkommen 
bestand schon darin, daß wir bereit .. 
waren, im Haus von Rechtsanwalt 
Vogel kurze Zwischenstation zu ma- 
chen, um dort alle Formalitäten mit 
der „DDR" zu erledigen. 

WELT i Sie haben Herrn Bräutigam 

Ihre Bedingungen mündlich mitge- 

teilt? 

Macke: Das hat er mündlich entge- 
gengenommen. 

Hejkal: Ich nehme an, daß sich an- 
schließend Herr Bräutigam und Herr 
Vogel zusammengesetzt haben. 

Macke: Herr Bräutigam kam noch 
einmal und sagte, Herr Vogel sei jetzt . 
aus seinem Urlaub in Österreich zu- 
rückgekehrt, er werde gegen 1? Uhr 
liier vorbeikommen. Und dann leam 
Vogel persönlich. Es war schon nach 
17. Uhr. Die Tür. ging auß die zwei 
Marines fänden dort Zu unserem 
Erstaunen sagte Herr. Vogel - ich zi- 
tiere sinngemäß: Hören Sie zu, ich 
habe hier alte Unterlagen, ich bin be- 
vollmächtigt, die Unterlagen fertigzu- 
machen, Sie werden ausreisen kön- 
nen, und Sie müssen mir vertrauen. 
Hejkal: Er sagte: Heute abend ausrei- 
sen, 20.00 Uhr. 

Macke: Das hat er gesagt Er hat nicht 

erklärt, wie das abläuft, er bat nur 
gesagt, wir könnten heute abend aus- 
reisen. Wir baten um Bedenkzeit 

Hejkal: Jetzt ging es nur noch um die 
Skfcerhsst, um die Garantien, die wir 
wollten.. 

Macke: Dann sprachen wir wieder 
mit Herrn VogeL Ich sagte zu ihm: 


Macke: Während der Fahrt Ein vi- :V 

tgrlirhor Mann. Er sagte sinngemäß: : 

Wir fahren in mein Büro. Wir gehen in '.TT ‘ Her- 
den Warteraum, da bekommt jeder .*.* 

von mir einen Stift, und dann kommt 
ein Hör, der wird immer dabei sein H 

Ehr alte füllt die Anträge auf Ausreise % 7. j’i'l-'-'.'J. 
aus, keine Fragen, es ist alles ok Wir T 
werden dann die Formulare nehmen rrf 11.7-.^- 
und paiwi, um die Entlassungsur- r7i-7 , 

künden zu holen, das wirä. vielleicht 
eine halbe Stunde dauern. . ' 

WELT: Und so ist es dann abgdau- vi;;:. : 

fen?! v : 


ien?j . rsürasV - 

Marfte: Es ging recht nett zu. Wie von kzr^z~: ^ ' 
Herrn Vogel angekündigt, kam einer, pzp.: 
der hatte eine Schiffchen-Mütze auf, “vtt. ■ r 
wie man sie in der ^DDR W trägt, eine 


Er hat die Madonna 
um Hilfe angefleht, 
und es ist wirklich ein 
Glück gewesen Wir 
müssen glücklich und 
zufrieden sein, daß al- 
les so abgelaufen ist 


z Di: • . 


zszi Ihr* l'.::: 


Pelzmütze, die wie ein Schiff ge- 
macht ist Es war ein groß gewachse- 
ner Sachse^ Er hatte uns die Entlas- 
sungsurfomden auszuhändigen. Sie 


V5ZEICHM 

^SsirST. 


zu begründen, das lag unter seiner 
Würde. Ihm fiel dieser Auftritt sicht- 


lieh schwer. 


^ «io r^:: 


Hejkal: Dann sind wir wieder in die <S)rasr 
Autos eingestiegen. ^^7 

WELT: Wieder eskortiert von den v *‘ = 


WELT: Wieder eskortiert von den 
„Trabant“-Autos der Polizei? ' 


- oi jfcir.t- 


■^EfcCT, rr J 

Macke: Ja, links und rechts wieder 

die Autos. Herr Vogel sagte noch: : 

Schauen Sie sich die Stadt noch ein- 

mal an, Sie werden sie so schnell : 

nicht Wiedersehen. Plötzlich das grei- ^ |7?~. 

le licht an der Grenze, Grenzüber- 

gang Invalkienstraße. Die innerikhe 

A n passung wurde noch einmal ra- 

send. Ich versuchte, . ffln z ruhig zu fcsKü*« 

atmen: Wenn jetzt noch etwas pas- 

siert, dann kannst du sowieso nichts $5“ J^wcme. 

machen. Schlagbaum hf yfo , der Po- 

sten salutierte, es feam ein. Major in £ 

Watteuniform, Herr Vogel drehte die fcieges -7 

Scheibe herunter und zeigte die sechs . J 

M^titätebescheirägungen vor, der 

Major behielt sie ein, gab das Zeichen 

zum Weiterfahren, es kam noch ein 

Zöllner, wieder ein Schlagbaum und *!ud**fi 'f- 

dann waren wir auf der britischen _ e: 

Seite. Es war fünf Minuten vor 21 

Uhr. Wir hatten es geschafft. Herr Vo- k ’’ : . 

gel hatte schon vorher dafür gesorgt, ^dien V.7. 

daß wir bei einer Hil&organisation 

auf der Westberliner Seite für zwei ^ 

Tage Unterkommen konnten. J'W 187 -- 




SS** 


textiler, ü. 

bl* 


WELT: Und wie fühlten Sie sich 
jetzt? 


Macke: Wir waren im Westen. In die- 
sem Augenblick habe ich es auch ge* 
glaubt, wir alle haben es jetzt ge* 
glaubt.' Herr Vogel führ hn« nach 
Chariottenburg. Dort sind wir be- 


! & p Ä 6 -* ?or 


ffüßt worden. Wir haben Heim Brau- ^ ^ K ' u 
tigam. zum Essen eingäadsb-er-hal -f. 

alwp P.'.I.J.., .n U fr fl Sil* . 


aber die Einladung umgednht Es J 


gab Hähnchen mit Gemüsebeilage. 

Nach den Hungertagen hat es ganz : 

toll geschmeckt Herr Bräutigam ist 
da*, feinste Mens ch, den ich je ken- 


nengelemt habe Wir. haben- uns un*. 

terfudten. Herr Vogel war dabei. Er Gew ; V -t 


Verhalten. Herr VÖged war dabei. Er 
sagte: Ich war ja in Östeneüfe,-vid- 
l«cb£ wissen Sie das. -Auf der Her- 
fahrt habe ich an einer Mwnm Ma- 
donnenkapeUe.im gpTirfiTtiiTi- - TTnfTp nt- 

lich geht das gut! • ‘ ' 

Hejk al: Er hat die Madonna um Hilft 
angefleht und es ist wirklich ein 
Glück gewesen. Wir müssen: glück- 
lich und zufrieden alles so 

abgelaufen ist 

® Copyright XXEK^ WSLT 


Vn der nächsten Avigäbe: 

Die „Natiooab VoJIdednM#” tfl dot . 


„DDR" wird auf Angriff gedriOL 1h r 
wird ein totales PeJnäbHcTÖber die 
Bundesrepublik :..*. Deuttchkmd 
anerzogdn. 
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Berliner Mi 


JMasnunn ul dkm ftvccamm der 

Bertfiur PUlhusHmiker: w b.t vom t 

Jaul 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

richtig ist, daß fiir Herrn von Kara- 
jan das Kammermusikensemble von 
24 Mu s ik er n ein wesentlicher Stör- 
fektor für seine Zusarnxnenarbeii mit 
dem Berliner Philharmonischen Or- 
chester war - und dies mit Hecht 
Deswegen habe ich dem Chefitirigeo- 
ten -Mitte vergangenen Jahres ver- 
sprochen, dieses Problem zu lösen. 

Dies' habe ich auch getan. Nach 
langen ' Gesprächen mi t Mitgliedern 
des Kamm» rm »jp Ir Aflp o f 7 »h| ^ 'und 
des Orchesters ist nun die Regelung 
gültig; daß nie mehr als 13 Musiker 
des' Berliner ~ Philha rmonisch en - Or- 
chesters gemeinsam in einem kam-' 
mermusiteilischen Ensemble äuftre- 
ten dürfen. 13 Mtwirkende hat auch 
das größte der - von Herrn von Kara- 
jan ja prinzipiell befürworteten - 
Kammerensembles (die Bläser). Dies 
ist im übrigen auch die Zahl» die sich 
die -Wiener -Philharmoniker als 
Selbstbeschränkung auferlegt haben. 
Ich habe den Intendanten gebeten, 
bei allen Engagements streng darauf 
zu achten, daß diese -Zahl nicht über- 
schritten wird. • 

Von dieser Linie werde ich nicht 
abgehen, auch nicht für ein Konzert 
in New York», von dem Sie sprechen. 
Ich weiß von den Vertretern des Or- 
chesters,' daß sie in dieser Angelegen- 
heit meine Auffassung teilen. Sie ken- 
nen keine Absicht, gegen diese Rege- 
lung zu verstoßen. Wäre zu diesem 
Th em a bei den Phüharmomkem oder * 
bei mir recherchiert wenden, hätten 
wir vor Abfassung des Artikels die- 
sem neuen ÜnruheÄktor Sir das Ver- 
hältnis' zwischen Herrn von Karajan 
und den Philharmonikern Vorbeugen 
können. Angesichts der „zentrifüga- 
len Lage“ zwischen Herbert von. Ka- 
rajan und dem Berliner Philharmoni- 
schen Orchester hat die unzutreffen- 
de Darstellung zulhrem Artikel mei- 
ne Bemühungen um eine Fortfüh- 
rung dieser Zusammenarbeit nicht 
erleichtert Gerade, iim diese Fortfüh- 
rung zu ermöglichen, habe ich gegen- . 
über dem Orchester' die Abschaffung 
des Kammerensembles durchgesetzt 
Gerade deshalb hielt ich andererseits . 
den Appell an Herrn von Karajan für ... 
angemessen, die Absage des dritten 
Konzerts in Salzburg rückgängig zu 
machen! Daß nämlich das Ersetzen 
der Berliner durch die Wiener das 
Orchester ins Mark trifft, kimn auch 
der entfernteste Betrachter der Szene 


Denkfehler 






AUSZEICHNUNGEN 

Auf Vorschlag des^baderi-wüxt- 
tember gischen Ministerpräsidenten 
Lothar Späth wurde Heu» Rudolf 
Pritsche aus Fellbach-Schmiden 
von BundespräsidentKariCaxsfens 
für seine besonderen Verdienste um 
die Eingliederung der Heimatver- 
triebenen, vor allem aus Schlesien, 
sowie für seinen Einsatz im Rund- 
funkbereich, mit dem Verdienst- 
kreuz L Klasse des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 
ausgezeich n et Fritsche, 1912 in 
Breslau geboren, begann seifte be- 
rufliche Laufbahn als Rundfünk- 
joumalist Er studierte Germanistik, 
Geschichte und Musikwissenschaft 
an der schlesischen Friedrich- 
Wühelm-Universitat . zu Breslau. . 
Nach dein Staatsexamen begann er 
1935 in der Abteilung Zeitgeschehen 
beim Reichssender Breslau. Wah- 
rend des .Krieges richtete Pritsche 
zunächst einen Soldatensender in 
Saloniki ein und .war dann von 1942; 
bis 1944 Programmierter im Sold» 
ten sender Belgrad. Nach der Kriegs- 
gefangenschaft war er Dramaturg 
und stellvertretender Intendant am - 
Hohenzollerischen Landestheater in 
Sigmaringen, bis er. 1955 an den 
Süddeutschen Rundfunk (SDR) in 
Stuttgart berufen wurden 1960 war er 
Korrespondent der ARD und des ■ 
SDR in Jugoslawien und im ehe- 
mals Belgisch-Kongo tätig; an- 
schließend Moderator- des- «Maga- 
zins der Woche“ der ARD. Von IMS 
bis 1970 war er Pressechef des SDR 
und schließlich von 1971 bis v 1076' : 
Leiter des - von ihm aufgebauten 
Südfunk-Regional-Studios in Ulm. ' 
Im März 1976 schied Frösche nach, 
über 4Qjahriger Tätigkeit beim 
Rundfunk aus, um sich stärker sei- 
nen rundfunkwissenschaftlichen 
Arbeiten widmen zu 'können. Seit 
über 20 Jahren arbeitet er an der 
Ermittlung, Sicherstellung und Aus- 
wertung von Quellen für eine Publi- 
kation zur Geschichte des Rund- 
funks in Schl es ien. - - 


Während, der Vertretejversamm-, 
hing des Kartell- Verbandes Katho- 
lischer Deutscher Studenten vereine 
in Aachen» ist der Kad-Sonnen- 
schem-Preis verliehen worden, .Die 
nach dem Priester und. Sozialrefor- 
mer benannte Auszeichnung wird in 
jedem Jahr für hervorragende, wis- 
I senschaftUche. Leistungen . . veriie- 
hen. 1984 teilen sich den mit 3000 
Mark- dotierten Preis Ulrich Ratsch 
und Lndwfg Hob&rtnar. Reusch- 
erhielt die Auszeichnung für seine 
Dissertation .Deutsches . Benifshe- 
nrntAntum und britische Besetzung" 
und Holzftntner für seine Arbeit 


nachvollzieheri. Ebenso klar ist, daß 
Gnmdstörungen dieser Art sich dem 
Einfluß durchadministrative Weisun- 
gen, nach denen Sie rufen, völlig ent- 
ziehen. 

■Krt freundlichen Grüßen 
Dr. Volker Hassemer, 
Der Senator für Kulturelle Angele- 
genheiten, Berlin 

Alternative 

• Sehr geehrte Damen und Herren, 
rund 40 % der. Arbeitnehmer «iw/? 
gewerkschaftlich organisiert rund 
60 % der Arbeitnehmer sind nicht or- 
ganisiert Rund 80 % der Organisier- 
ten stimmten in den Urabstimmun- 
gen fiir Streik, das entspricht rund 
32- % der Gesamtarbeitixshraer. 

Diese 32 % (also weniger als ein 
Drittel aller Arbeitnehmer) setzen ih- 
ren Willen auch mit Gewalt durch, sie 
behindern die gesamte Bevölkerung 
mit Nachrichtenentzug. 68 % werden 
auch mit Gewalt daran gehindert der 
Arbeit nachzugehen, die sie ausfizh- 
ren wollen, um den fälligen Lohn zu 
kassieren. 

Für 32 % zahlt die Gewerkschafts- 
kasse Ersatz für Lohnausfall, die 
68 % gucken in »mg vollkommen 
leere Röhre. ... 

Wie ist eigentlich die rechtliche La- 
ge, wenn die 68 %, die arbeiten wol- 
len aber nicht sollen, alle Ein- und 
Ausgänge der gewerkschaftseigenen 
Betriebe wie DGB-Büros, Bank für 
Gemeinwirtschafti PLAZA, dornet 
Neue Heimat etc. etc. belagern, ab- 
sperren, und damit die Geschäftstä- 
tigkeit dieser Betriebe iahmiegen? 
Man könnte sich so etwas in unserer 
„Bananen-Republik“ (Originalton 
Mayr/IG Metall) doch vorstellen? 

Mit freundlichem Gruß 
B. Kümmel, 
Bremen 1 


Wort des Tages 


99 Mit Terror kann man 
niemanden . zum . 

• ; Schweigen bringen,' 

. man kann ihn höch- 
stens zwingen, leiser zu 
■ reden. ' 99 

Ignazio Silone; itaL Schriftsteller 
( 1900 - 1975 ) ' 


Personalien 


über die Gründungsgeschicfate der 
bayerischen Klöster. ’ 

- GEBURTSTAGE 

Der in München lebende Reise- 
schriftsteller, Dr. Hans-Otto Meiss- 
ner, feierte seinen 75. Geburtstag. 
Seit.35 Jahren ist Meissner als freier 
Schriftsteller tätig. Seither liefer- 
nihm reine Hobbys, weltweite Rei- 
sen und Jagden spannende Stoffe 
für seine rund 65 Bücher, von denen 
einige auch verfilmt wurden. Meiss- 
ner, der selbst sechs Sprachen 
spricht, verbringt auch heute noch 
jedes Jahr vier bis fünf Monate in 
Übersee, stets auf der Suche nach 
neuen Abenteuern. Mit seinen Pu- 
blikationen, die seit 20 Jahren im C. 




Hans-Otto Meit nur 

FOTO: C BBOBSMANN 

- Bertelsmann- Verlag erscheinen, hat 
er rieh einen Ruf als herausragender 
Reiseschriftsteller erworben. Sein 
neuestes Buch wird im Oktober die- 
ses Jahres veröffentlicht Er zeich- 
net darin die Biographie des franzö- 
sischen Forschers und Entdek- 
kungsreisenden Laperoose, der als 
Größter nach James Cook gilt und 
dessen Schiffe Ende des 18. Jahr- 
hunderts in der Südsee verschollen 
sind 


- Der frühere Präses der Evangeli- 
schen Kirche von Westfalen, Hans 
Thimme, feierte gestern seinen 75. 
.Geburtstag. Als grundlegende „Be- 
kenntnisstation“ seines Lebens hat 
der Professorensohn aus Fallersle- 
ben stets die Teilnahme an jener 
Synodaltagung gewatet bei der am 
3L Mai 1934 die Barmer Theologi- 
sche Erklärung verabschiedet wur- 
de Hans Thimme wuchs in Westfa- 
len auf, studierte Theologie in Mün- 
chen, Berlin, Marburg, Münster und 
Prmceton in den USA. Nach Jahren 
des Dienstes im Gemeindepfarramt 


und einer Zeit als Soldat leitete 
Thimme von 1947 bis 1956 das Predi- 
gerseminar der Westfalischen Kir- 
che. Ab 1957 Westfälischer Oberkir- 
chenrat seit 1960 Theologischer Vi- 
zepräsident der Kfrchenleihmg, 
wurde Thimme 1969 Nachfolger von 
Präses Ernst W ilm. Darüber hinaus 
wirkte der Theologe in wichtigen 
missionarischen, entwicklungspoli- 
tischen und ökumenischen Gre- 
mien, in der Bundesrepublik 
Deutschland und auf internationaler 
Ebene. Von 1973 bis 1979 war Thim- 
me Mitglied des Rates der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland, von 
1977 bis 1981 Vorsitzender des Ge- 
meinschaftswerkes der Evangeli- 
schen Publizistik. 

ERNENNUNG 

Das Kuratorium des Deutschen 
Krebsforschungszentrums hat Dr. 
ReinhardGnmw&ld (41) zum L Juli 
1984 als ariminis frativre Mi tglie d des 
Stiftungsvorstandes des Deutschen 
Krebsforschungszentrums berufen. 
Grunwald hat Rechtswissenschaf- 
ten in Göttingen und München stu- 
diert und an der University of Sou- 
thern California, Berkley, seinen 
Master ofLaws erworben. Nach Tä- 
tigkeit als Wiss«mcnhflft’li/»hAr Assi- 
stent an der Universität Göttingen 
hat er als Assistent der Geschäfts- 
führung des Max-Planck-Instituts 
für Plasmaphysik in Garching und 
als späterer Leiter der Personalab- 
teilung Erfahrungen in administrati- 
ven, organisatorischen und konzep- 
tionellen Angelegenheiten einer 
Großforschungseinrichtung gesam- 
melt 


Der Dokumentarfilmproduzent 
und Fotograf Alfred Ehrhardt ist im 
Alter von 83 Jahren in Hamburg ge- 
storben. Ehrhardt, Jahrgang 1901, 
studierte von 1921-26 Musik und bil- 
dende Kunst in Hamburg, arbeitete 
dann 1927-28 am Bauhaus in Dessau 
mit Kandinsky, Klee, Schlemmer 
und Albas zusammen Von 1929-33 
war er als freischaffender Künstler, 
dann als Dozent an der Hochschule 
für bildende Kimcte in Hamburg tä- 
tig, bevor er 1333 von den National- 
sozialisten entlassen wurde. Von 
1936-45 publizierte er Bücher über 
Island, die Künsche Nehrung in Ost- 
preußen, Kristalle, Muscheln und 
Schnecken, das Watt und die Mikro- 
biologie. . Außerdem schuf er 52 Kul- 
tur- und Dokumentarfilme, für die 

er mit fiinf R uivWilTw pr ri.tfn und 

23 ior und ausländischen Auszeich- 
nungen, darunter 1950 den 1. Preis 
auf der Biennale in Venedig, geehrt 
wurde. 


Indische Armee stürmt Goldenen Tempel 

Gefechte mit militanten Sikhs / Ihr Fahrer in Haft? / Truppen kontrollieren den Pandschab 


„Verhalten de s M AP lm IU] KtefiUag 
alarmierend“; WELT vom 28. April 

Sehr geehrte Herren, 

der Wunsch von Generalbundesan- 
walt Rebmann, an der Spitze des 
MAD (eines Dienstes der Bundes- 
wehr, nicht etwa der Bundeswehrver- 
waltung!) einen „erfahrenen Juri- 
sten“ zu stellen, ist durchaus ver- 
ständlich: er leitet sich aus dem tragi- 
schen Übersetzungsfehler („dvic 
control“ als politische Führung mit 
„ziviler Kontrolle“) ab und läßt sich 
mit dem klassischen Juristenmono- 
pol Stein- und Bismarckscher Prä- 
gung („Ein Jurist muß alles können“) 
begründen (was in der Zeit gerecht- 
fertigt war, in der sich die akademi- 
sche Ausbildung der Staatsbeamten 
auf die Kameralwissenschaften be- 
zog). Er wird aber sachlichen Erwä- 
gungen nicht gerecht Diesem Ge- 
danken liegt eine ähnliche Vorstel- 
lung zugrunde wie der unlängst sei- 
tens des nordihem-westfaiischen In- 
nenministers Schnoor geäußerten 
Empfehlung, jeden zweiten Arbeits- 
platz beim MAP mit einem Beamten 
der Kripo oder «n<»m Roamton des 
Verfassungschutzes zu besetzen“ 
(Spiegel 13/1984). Für die Bundes- 
wehr gilt zwar uneingeschränkt das 
oder der Primat der Politik, aber sie 
braucht ebenso sehr eine Einschrän- 
kung und nicht eine Ausweitung des 
„zivilen“ Anteils. 

Der Generalbundesanwalt setzt als 
QuaHflkaflongmeikinal fiir d <* n 
MAD- Amtschef die Fähigkeit zu um- 
fassender und objektiver Sachver- 
haltsaufklärung sowie zur Darlegung 
nicht nur belastender, sondern auch 
entlastender Umstände voraus. 
Nichts anderes verlangen HDv 
100/100 und HDv lDQföX) von jedem 
Offizier. 

Es erscheint mir zu früh, bereits 
jetzt ein abschließendes Urteil über 
das Verhalten der MAD-Spitze abzu- 
geben. Selbst negative Kfnsehätnm . 
gen der Entscheidungen des Amts- 
chefs des MAD sollten aber dann 
nicht dem gesamten Berufsstand an- 
gelastet werden. Man müßte sonst 
nach den Erfahrungen mit verschie- 
denen Veifassungsschutzpräsidenten 
für solche Positionen Juristen aus- 
schließen und hier für Generale emp- 
fehlen. 

AGf freundlichen Grüßen 
Profi Dr. G. Bahn, 
Erlangen 


PETER DIENEMANN, Neu-Delhi 
j Vom Dach des Goldenen Tempels 

in Amritsar rattwn MasfhinPTigA TPph. 
1 re, Mörsergranaten, gefeuert aus dem 
weiträumigen Tempelkomplex, 
schlagen in die Straßen der Umge- 
I bung gin Jene Stadt, die n^ch dem 
Wunsch der Sikhs zur „Heiligen 
Stadt“ erhoben werden sollte, ist im 
Kriegszustand. Die Sicherheitskräfte, 
die seit Sonntag den Tempel bela- 
gern, erwiderten zunächst das Feuer 
nur sporadisch. Am frühen Mittwoch- 
morgen stürmten Soldaten den Tem- 
pel, wie offiaell in Neu-Delhi bestä- 
tigt wurde 

Wie aus 

■ vertäutet, lieferten sich militant»» 
Sikhs und indische Truppen schwere 
Gefechte Die Käitipfe konzentrierten 
rieh um den Turm, in dem «ich der 
Führer der militanten Si k hs , Jamaü 
Singh Bbindranwale, verschanzt ha- 
ben soIL Dagegen habe der Chef der 
gemäßigten Partei Alkali Dal, Har- 
rhand Sing h Longowal, aufgegeben. 
Nach MpMnng an von dpa gind be ide 
Führer festgenommen worden. Etwa 
700 Anhänger Bhindranwales hatten 
sichergeben. 

Trotz totaler Ausgangssperre im in- 
dischen Bundesstaat Pandschab und 
Kontrolle durch die Armee sind seit 
Montagnacht narh offiziellen Anga- 
ben in Neu-Delhi 20 Menschen von 
Sikhs ermordet oder in Feuergefech- 
ten mit den Sicherheitskräften getö- 
tet worden. 

Seit der Nacht zum Mittwoch ge- 
hen Truppen in ganz Pandschab ge- 


gen Sikh-Tempel vor, die Sikh- 
Kämpfem als .Stützpunkte“ dienen. 
Nach unbestätigten Berichten dran- 
gen Soldaten in 26 Tempel ein, nah- 
men mähr als tausend Sikhs fest und 
erbeuteten große Mengen Waffen und 
Munition. 

Die Belagerung anderer Gurdwa- 
ras, wie die Sikh-Tempel heißen, 
scheint erste Erfolge zu bringen. Ein 
Sprecher des Innenministeriums sag- 
te, daR 200 Menschen Tempel, im 
Pandschab verlassen und rieh den 
Sicherheitskräften gestellt hatten. 
Angeblich soll es sich um Terroristen 
handeln, die ihre Waffen gestreckt ha- 
ben. 

Anderen Berichten zufolge verlie- 
ßen „Gläubige, die beim Gebet von 
der Ttelagpnmg überrascht worden 
waren“ »nd die völlig unbeteiligt 
sind, mit Einverständnis der Sikh- 
Führer die TempeL Berichte fließen 
narh ninAr totalen Nachrichtensperre 
durch die indische Regierung und 
nach der Ausweisung ausländischer 
Journalisten aus Pandschab nur 
spärlich und heizen so in Neu-Delhi 
die Gerüchteküche an. 

Der Grundstein des Goldenen 
Tempels wurde zu Beginn des 16. 
Jahrhunderts gelegt, der Ort zur heili- 
gen Stadt (zum .Vatikan“) der Sikhs 
ernannt Fertiggestellt wurde der 
Tempel - aus weißten Marmor und 
mit goldenem Dach, umgeben von 
ainam künstlichen See - aber erst im 
19. Jahrhundert Hier hat der letzte, 
der zehnte Guru, Go bind Singh, ge- 


lehrt, und hier wird der „Granth Sa- 
hib“, die Bibel der Sikhs, auf bewahrt 

In einer Fernsehrede hatte Mini- 
sterpiäsidentm Indira Gandhi das 
Aurücken der Armee und die Über- 
nahme aller Sicherheitsflinktionen 
durch die rund 200 000 Soldaten im 
Pandschab bekanntgegeben. Erst- 
mals seit Beginn der Unruhen vor 
etwa zwei Jahren hat Frau Gandhi 
auch persönlich an die Sikh-Partei 
Akali-Dal appelliert, die Agitation zu 
beenden. 

Der harten Mafinahmp Neu-Delhis, 
die einer Notstands-Erklärung 
gleichkommt, war eine Woche der 
bisher blutigsten Unruhen mit min- 
destens 100 Toten vorausgegangen. 

Nachdem Verhandlungen zwi- 
schen der Regierung und der Akali- 
Dal-Fühnmg nicht mehr stattfanden 
und die im Pandschab eingesetzten 
Sicheiheitskräfte offensichtlich nicht 
mehr Herr der Lage waren, wird in 
Neu-Delhi der Armee- Einsatz als vor- 
erst letzte Trumpfkarte der Minister- 
präsidentin im Kräftespiel mit den 
Akalis gewertet, ausgelöst durch die 
Ankündigung der Sikh-Partei, ab 
Montag per Straßen- und Schienen- 
blockade den Abtransport der außer- 
ordentlich guten Weizenernte zu ver- 
hindern. Dies hätte ganz Indien be- 
troffen, da der Pandschab als Korn- 
kammer des T -andre güt und zahlrei- 
che andere Bundesstaaten vom 
.Sikh-Weizen“ abhängig sind. 

Während alle indischen Opposi- 
tionsparteien den Schritt der Mmi- 
sterpräsidentin begrüßen, der nach 



Dtr GoldeM Tempel - St&tta der Pf Igor, aber auch Unterschlupf für Sikh-Extremisten 
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deren „schon längst fällig 

war“, reicht die Reaktion der Bevöl- 
kerung von schweigender Zustim- 
mung bis bin zur TTrfainhtening — 
auch unter jener Mehrheit der Sikhs, 
die wenig Verständnis für Extremi- 
sten oder die AkaH-DakBartei zeig- 
ten, nachdem sie erkannt hatten^ daß 
ihr die Unruhen im Staat erhebliche 
wirtschaftliche Nachteile bringen. 

Frau Gandhi geht es darum, mit 
Hilfe der Armee eine Ausweitung des 
Terrorismus zu verhindern. Fernziel 
der Politik Neu-Delhis ist freilich, auf 
lange Zukunft hinaus die Akali-Dal- 
Fartei von jeglicher Machtfunktion 

Anzeige 

T6-Mio.-DM-.Auftröge für 
AEGmEFUNKEN 

ÄE6 Bektroausröstungen für 
Wohweifce nOSa 

Aus der VR China erhielt AEG- 
TE L EF UNKEN Aufträge in Höhe 
von rd. 16 Mio. DM über Lieferun- 
gen für zwei Warmwalzwerke. Ein 
Auftrag umfaßt die hauptsächlichen 
elektrischen Ausrüstungen für ein 
neues zweiadriges Hochleistungs- 
Drahtwalzwerk, das im Hüttenwerk 
Maanshan errichtet wird. Die ver- 
traglich vereinbarte Jahresproduk- 
tion dieser Anlage liegt bei 400000 
Tbimen. Für eine andere, zum Tkü 
aus chinesischer Fertigung kom- 
mende zweiadrige Drahtstraße der 
Capital Works in Peking, wird als 
Kernstüc k de r Anlage von AEG- 
TELE FUNKEN das Leitsystem mit 
Sichtgerätekommunikation und 
Stromrichter-Antriebsregelungen 
geliefert Zum Auftragsumfang ge- 
hören außerdem Engineering-Lei- 
stungen für Elektroausrüstungen 
aus chinesischer Fertigung s owie die 
Schulung des Kundenpersonals. 


im Staate Pandschab femzuhalten 
und die Struktur der Partei durch 
provozierte innerparteiliche Zwiste 
zu zerstören. 

Von Verhandlungen zwischen 
Neu-Delhi und Amritsar ist keine Re- 
de mehr; je länger der Konflikt poli- 
tisch ungelöst bleibt, desto mehr zer- 
fällt die Partei der Sikhs und desto 
näher kommt Indira G andhi ihrem 
ZieL Zwar hat sie den religiösen For- 
derungen der Akali-Dal nachgege- 
ben, doch über den eigentlichen 
Wunsch der Partei, im Pandschab 
mitregieren zu dürfen, läßt die Mmi- 
sterpräsidentin nicht mit sich reden. 
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Für wichtige Dokumente, eilige Waren, 
Datenträger, Schriftstücke . . . 


Verbindung 
nach Maß 


...im 

Inland 


Wenn Sie regelmäßig Nachrichten Deutschen Bundespost an. Datapost- 
oder termingebundene Waren Sendungen werden schneller 
versenden, bietet sich der spezielle befördert und zu feststehenden { mit 
Versand-Service im Bereich der Ihnen vereinbarten Zeiten) übermittelt. 


...ins 

Ausland 


Den internationalen Expreß-Kurier- Ihre Sendung ist meist schon am 
dienst der Deutschen Bundespost nächsten Werktag da - zuverlässig 

können Sie nach Bedarf nutzen. zum vereinbarten Zeitpunkt. 


Datapost-Sendungen werden grundsätzlich bevorzugt behandelt und auf 
dem schnellstmöglichen Transportweg befördert - auf Wunsch auch bei 
Ihnen abgeholt Damit* s noch schneller geht, kann auch der Empfänger 
telefonisch benachrichtigt werden. Sprechen Sie doch mal mit 
dem Fachmann - Ihrem Kundenberater von der Post. Die Rufnummer finden 
Sie im Telefonbuch unter „Post“ 
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Urteil über den MAD: 


Fehler und Versagen 


Kontrollkonimissfoii erörtert den Höcherl-Berieht 


MANFRED SCHELL, Bonn 


Ein vernichtendes Urteil über den 
Militärischen Abschirmdienst (MAD) 
hat die unabhängige Kommission un- 
ter Vorsitz des früheren Bundesin- 
nenministers Hermann HÖcherl in ih- 
rem Prüfungsbericht gesprochen. 
Der Bericht war gestern Gegenstand 
der Beratungen in der Parlamentari- 
schen Kontrollkommission des Bun- 
destages. Bundesverteidigungsmini- 
ster Manfred Wömer hat angekün- 
digt, er werde den MAD neu formen. 


che Grundlagen oder mangelnde 
Kompetenzen zurückzuführen sind“. 
Als «Schwäche in der Gesamtorgani- 
sation“ wird aufgeführt: „Zerstücke- 
lung von Aufgaben und deren Zuord- 
nung zu Mini-Dezernaten mit der Fol- 
ge unrationeller ^ Arbeitsabläufe“. Bei 
den MAD-Gruppen gebe es Aufga- 
benüberschneidungen und „viel un- 
produktive Formalarbeit“. 


Fehlende Konzeption 


Nach WELT-Infonnationen heißt 
es in dem Bericht, die „Kommission 
hat Gründe offensichtlichen Fehlver- 
haltens und handwerklichen Versa- 
gens festgestellt“. Neben der Be- 
schreibung gravierender Mängel in- . 
nerfaalb des Nachrichtendienstes 
schildert die Kommission dann das 
„Betriebsklima“ im MAD so: „Als be- 
drückend wurde empfunden, wie 
Stabsoffiziere im MAD übereinander 
redeten und sich gegenseitig abquali- 
fizierten. ln diesem unerträglichen 
Betriebsklima spiegeln sich die Feh- 
ler der Personalstmktur und Perso- 
nalführung wider. Deutlich wird aber 
auch, daß die soldatische Tugend der 
Kameradschaft im MAD vielfach in 
Vergessenheit geraten ist Das Vorge- 
fundene Mißtrauen zwischen Inha- 
bern von Fuhrungspositionen 
schließt eine erfolgreiche Zusammen- 
arbeit aus“. 


Noch schwerwiegender sind die 
Vorwürfe, die von der Kommission 
auch gegen die „Grundsatzarbeit" 
des MAD gerichtet werden. In dem 
Bericht heißt es dazu: „Es fehlen: 
Konzeption und Führungsgrundsätze 
auch fiir den Verteidigungsfall; Ra- 
ster und Profile für verfassungsfeind- 
liche Kräfte und für Agenten der geg- 
nerischen Dienste; einheitliche Maß- 
stabe für die Bewertung von Sicher- 
heitsrisiken“. Die Auswertung „ist 
unzureichend“ und das „Abschot- 
tungsgebaren überzogen“. 


Kein Vorwarf an Wörner 


In dem Bericht wird kein Vorwurf 
an die Adresse von Minister Wömer 
erhoben, der seit Herbst 2882 auf der 
Bonner Hardthohe amtiert Die Zu- 
stande, die von der Kommission ge- 
schildert werden, sind schließlich in 
der Amtszeit von SPD-Verteidi- 
gungsministem (seit 1968) entstan- 
den. Die Kommission schlägt ein 
MAD-Gesetz vor. Sie ist der Meinung, 
daß der Eingriff in die Persön- 
lichkeitsrechte durch die Anwen- 
dung nachrichtendienstlicher Mittel 
sowie der Verarbeitung personenbe- 
zogener Daten ein Gesetz verlangen. 
Die Koalition hat keine grundsätzli- 
chen Bedenken dagegen, vorausge- 
setzt Hflipit nicht zugleich die 
Forderung nach einem Gesetz fürden 
Bundesnachrichtendienst (BND) 
verknüpft wird. Die Kommission 
stellt aber klar, daß „Pannen“ beim 
MAD „nicht auf ungenügende rechtli- 


Deutliche Kritik äußert die Kom- 
mission auch an der Kontrolle über 
den MAD. Die ministerielle Aufsicht 
beschränke ach auf eine „Vorgangs- 
kontrolle“, das heißt auf Akten, die 
vom MAD vorgelegt werden. „Eine 
ausreichende Fachaufsicht findet 
nicht statt Die Praxis der Dienstauf- 
sicht' sind Höflichkeitsbesuche, die 
primär dem persönlichen Kennenler- 
nen dienen.“ Die Datenverarbeitung 
führe in dem Nachrichtendienst „ein 
Eigenleben“. Die Meldewege seien zu 
kompliziert und zu vielschichtig. 
„Vom Ermittler-Feldwebel bis zur 
Leitung des Bundesvertpjdigmgsmi- 
nisteriums di n x »Mj>oft ein. Vorgang im 
Extremfall 18 Stufen“. Die operativen 
Einheiten des MAD seien nicht aus- 
gelastet und „das Eigenaufkommen 

an Tnfn r matiftiipn ist gering“. 


Die „Stehzeiten“ bei dem MAD- 
Personal - 500 Offiziere, 600 Unteroffi- 
ziere und Feldwebel und 1 000 Zivili- 
sten - werden von der Kommission 
als nachteilig für die Motivation im 
Nachrichtendienst empfunden. Viele 
Soldaten seien mehr äs 10 Jahre im 
MAD, bei 20 Prozent der Oberstleut- 
nante und bei 35 Prozeit de Ober- 
sten seien es sogar 15 Jahre. Die Kom- 
mission dazu: „Auf einen dynami- 
schen Offizier wirken Dauerverwen- 
dungei dieser Art abschreckend.“ 


DGB hält sich 
mit Streikaufruf 
zunächst zurück 


eFwtmwiflwmit 

Verhandlungen in Stuttgart ließ es 
der Vorstand . de Bayerischen 
Metall-Industrie gestern offen, ob 
heute in diese vom Streik bislang 
nicht betroffenen Region ausgespent 
werden soll In München war die Re- 
de von einer „gewissen Entspan- 
nung“. In Hessen wird es auf abseh- 
bare Zeit nicht zu regtonalenTaiifVer- 
hamihmyn ltnmmpn Die Metallar- 
beitgeber in Frankfurt verwiesen mit 
ihrer Absage an die Gewerkschaft auf 
die I gnftmripn Verhandlungen . in 
Stuttgart, die mit dem Ziel geführt 
. würden, dort ein Ergebnis fiir alle 
Tarif feebiete zu finden 


Aussperrungen in nicht bestreik- 
ten Tarifbezirken sind nach Auffas- 
sung von Bundeswirtschaftsmimster 
Otto Graf Lambsdorff „sicherlich 
problematisch“. In einem Rundfünk- 
interview betonte der Minister, in ei- 
nem solchen Fall entstünden „rechtli- 
che Zweifelsfragen“. Er forderte eine 
erneute grundsätzliche Diskussion 
über das Streikrecht 


Besorgt hat rieh auch Bundesar- 
-beüsminister Norbert Blum über die 
Überlegungen der bayerischen Ar- 
beitgeber gezagt außerhalb .von 
Streikgebieten auszusperren. Er 
nannte dies eine „miserable Nach- 
richt“. Im Deutschlandfünk warnte er 
vor einer solchen Verschärfung des 
Arbeitskampfes und fugte hinzu: 
„Wir brauchen jetzt keine Verschär- 
fung, Scharfmacher sind jetzt wirk- 
lich nicht gefragt wir brauchen Ent- 
spannung.“ Der Minier sagte: „Ich 
habe immer den Arbeitnehmern ge- 
sagt, überlasst Euch nicht den Ideolo- 
gen. Und Ich «»mpfehlg ri An TT nteypph. 
m y m ( fihcriawrt TWVi nicht d e n Über- 
eifrigen.“ Gefordert sei eine Koalition 
der Besonnenheit* „Die Besonnenen 
auf besten ftprten mfi^ pn jetzt auf- 
einander z ugehen. Vielleicht hat noch 
nicht jeder entdeckt, was eigentlich 
auf den Spiele steht“ 


Die Verhandlungen zur Lösung des 
Tarifkonflikts in der Druckindustrie 
sind auf den heutigen Vormittag ver- 
tagt worden. Vermittler Biedenkopf 
(CDU) erklärte, man habe zunächst 
eine rtTHT y^jintediglq^yyin n geführt 
aber auch „bei der Strukturierung 
des umfangreichen und sehr diffizi- 
len inhaltlichen Stoffes“ Fortschritte 
erzielt Die Verkürzung der Wochen- 
arbeitszeit wurde kaum diskutiert 


Der Vermittler Biedenkopf doziert 


über den Zwang zu einer Einigung 

„Sachlichkeit“ gelobt / IG Drude scheint voü auf den CDU-Politiker zu setzen 


G.BADING, Düsseldorf 

Später Mittwoch abend in Düssel- 
dorf Vor dem Ko nfe renTrnnm im Sei- 
tentrakt des Hüton-Hotels stehen äu- 
ßerlich unbeteiligt zwei Dutzend 
Journalisten herum. Man rechnet je- 
derzeit damit, daß dag SpÜtZBCge- 
spräch da IG Druck und Papier mit 
dÄrp B und e s ver band Druck piktet , 
daß man in der neunten Streikwoche 
wieder «nnwiai ausemapderg e h t, ohne 
einen Schritt weitergekommen zu 
sein. 

Nach vier Stunden ununterbroche- 
ner Konferenz Öffnet sich die Tür zum 
Salon Essen. Die Kameras surren. 
Der Verhandlungsführer der Druds- 
Arbeitgeber, Manfred Beltz Rübel- 
mann, gibt eine knappe Erklämngab. 
Konzentriert, sichtlich bemüht, nicht 
zuviel zu sagen und keine falschen 
Hoffnungen zu wecken, verweist er 
auf die „sachliche“ Atmosphäre, 
spricht von Auslotung des Vertei- 
hmgsspielraums, von Diskussion 
über den „Korridor“, in dem man sich 
bewegen könne, um den wochenlan- 
gen Arbehskampf zu beenden. 
Schließlich läßt er sich das Wort ab- 
ringen, man sei „ein Stück weiter“ 
gekomm en. Ein Mawn, der sich nicht 


gem während des Spiels in die Kar- 
ten sehen läßt, der Alleingänge be- 
vorzugt 

Nur gfrimal wirkt er gelockert. Der 
Verhandhing&führer des Bundesver- 
bandes Druck bescheinigt dem „Ver- 
mittler" Kurt Biedenkopf, daß er in 
den Gesprächen eine „gute Rolle“ ge- 
spielthabe. Die Gewerkschaft scheint 
sogar ihre ganze Hoffnung auf den 
CDU-Politiker zu setzen. IG-Druck- 
Chef Erwin Feiemann wirkt erleich- 
tert, als er nach Beltz Rübelmann vor 
Kameras, Mikrophone, Stenoblocks 
tritt «Grundlagenforschung“ habe 
man betriebet sagt er und stimmt - 
wenigstens hier - mit dem Arbeitge- 
bersprecher überein. Für Kurt Bie- 
denkopf ist er des Lobes volL Er gibt 
ihm die Note „sehr gut“. „Wir waren 
ohne ihn nicht an einen Tisch gekom- 
men.“ Als Dritter wird Professor Bie- 
denkopf befragt Er teilt die vorsich- 
tig optimistische rcinsehafryiiTig der 
Verbandhingsführer, spricht von „gu- 
ter Atmosphäre“, lobt „Sachlichkeit 
1,1 nd Ernsthaftigkeit“, mit der man 
«ich um rinwi Kompromiß hpmfihe. 
Das Professorale hat sich der Landes- 
pohtker- Biedenkopf längst abge- 
wohnt; hier bricht es hoch einmal 


durch: „Die Tarifautonomie impli- 
ziert die objektive Notwendig- 
keit, gteh zu einigen“, doziert er. Zwi- 
schenftage: „Ist das eine Hoffimng?“ 
Bi edenko pf „Es ist eine Erfahrung. 
Das ist mär.“ 


In der Pause geht man zusammen 
zum verspäteten Abendessen. Der 
CDU-Politiker ißt mit den Gewerk- 
schaftern. Auf dein Weg dahin spricht 
der Theoretiker über seine „sehr in- 
teressante Erfahrung“ hier in der Pra- 
xis. Der stellvertretende Gewerk- 
schaftsvorsitzende Detlef Hensche, 
gegenüb er Unionspolitikern sonst 
stets zu scharfem Ton bereit, fragt 
freundlich zurück: „Glauben Sie, daß 
Sie das in einer Woche auch noch 
sagen?“ Ferlemann wirft ein: „Erfah- 
rungen werden Sie dann auch noch 
haben.“ Der Optimismus Bieden- 
kopfs lässt diesen Anflug von Pessi- 
mismus nicht gelten. Er setzt seinen 
Gedanken über die systembedingte 
Notwendigkeit einer Einigung fort* 
„Nein, nein. Sie kommen auch zum 
Ziele. Es gibt Zwange, denen sich 
niemand entziehen kann.“ Wann - 
darüber sagt allerdings auch der Pro- 
fessor nichts. 


Vorerst kein Arbeitskampf bei Textil 

ln wichtigen Streitpunkten signalisieren die Tarifparteien leichte Annäherung 


gba.B<mn 

Die Gefahr eines Arbeitskampfes 
in der Textilindustrie um die Verkür- 
zung der Lebensarbeitszeit scheint 
vorerst gebannt zu sein. Zwar ist in 
sieben Tarifgebieten das Scheitern 
der Verhandlungen erklärt worden, 
»mH die regionale Tarifkommission 
für Westfalen hat auch schon für 20 
Betriebe Urabstimmungen beim 
Hauptvorstand der Gewerkschaft 
Textil Bekleidung (GTB) beantragt 
Es gab auch erste Warnstreiks, und 
Vorbereitungen für Urabstimmungen 
eiwd tngdanfen. Die Verhandlungen 
im Tarifbezirk Nordrhein, die bis in 
den Mittwochmorgen hinein dauer- 
ten, haben aber nach Angaben aus 
Gewerkschaftskreisen Annäherung 

in p<rw>m der beiden wich tigsten 
Streitpunkte gebracht, so daß man in 
die heutigen Verhandlungen in Kre- 
feld „nicht mit Pessimismus“ geht 

Der Streitpunkt in der Auseinan- 
dersetzung Um die Einführung pmer 


„Tarifrente" von 75 Prozent des letz- 
ten Monatsbruttolohnes für alle Ar- 
beitnehmer ab 58 Jahren war im Tex- 
tübereich vor altem die Forderung 
<$er Gewerkschaft nach Einbeziehung 
der Einmalaihhmgpn wie Urlaubs- 
und Weihnachtsgeld in die Berech- 
nnngsgmnriiag p für das Vorruhe- 
standsgeld. Dies sä aufgrund des ver- 

gtoichm ptep niadrigan TSinlrrnnmans . 

niveaus notwendig, damit vor allem 
die äl te re n Arbeitnehmer eine solche 
Regelung akzeptieren könnten. Zwei- 
ter Streitpunkt ist die von den Arbeit- 
gebern verlangte „Gegenseitigkeit 
des Freiwilligkeitsprinzips“. In der 
Nahrungsmittelindustrie, wo eine 
mitrale Empfehlung von Arbeitge- 
bern und der Gewerkschaft Nahrung, 
Genuß, Gaststätten (NGG) für einen 
Tarifabschluß über den Vonuhe- 
stand vorliegt, ist dieser Streitpunkt 
von vornherein erledigt worden. Man 
verständigte sich darauf, daß die Ab- 
lehnung des Arbeitnehmerantrags 


auf Gewährung des Vorruhestands 
nur die Ausnahme bei schwerwiegen- 
den betrieblichen Gründen sein soü- 
etwa bei Schwierigkeiten, einen älte- 
ren hochspezialisierten Arbeitneh- 
mer zu ersetzen. Die GTB ist jedoch 
gegen solche Einspruchsrechte der 
Arbeitgeber. 

Zunächst war zentral für die ge- 
samte Textilindustrie verhandelt 
worden, da die Forderung nach der 
Tarifrente in allen Tarifbezirken 
gleich war. Nach dem Scheitern die- 
ser Zentralverhandlungen in der drit- 
ten Gesprächsrunde wurden regiona- 
le Verhandlungen geführt, allerdings 
mit dt*m erklärten Ziel, in »inem der 
Bezirke einen „Pfiotabschluß“ zu er- 
zielen. Die Forderung der TextUge- 
werkschaft hat ein Gesamtvolumen 
von sechs Prozent Dabei sollen die 
Kosten für die Vonuhestandsrege- 
Tiing auf alte Finltnmmprm verbessc. 
rungen für die 240 000 Beschäftigten 
der Branche angerechnet werden. . 


Drucker dürfen 
Verlagsgebäude 
nicht blockieren 


DW.Köfai 

Die IG Druck und Papier darf nach 
einer Entscheidung des Arbeitsge- 
richts Köln im Zusammenhang mit 
Arbeitskämpfen Zugänge zu Verlags- 
gebäuden nicht blockieren. Die dritte 
Kammer des Gerichts hat gestern ei- 
ne entsprechende, vom Vertag ‘Du- 
mont Schauberg, bereits. am 17. Mai 
erwirkte einstweilige Verfügung be- 
stätigt Dies teilte ein Sprecher der 
Verlagsleitung init Zu Auseinander- 
setzungen war es . gestern auch in 
Stuttgart gekommen. . Vor dem 
Druck-Zentrum der beiden Tageszei- 
tungen hatten sich mehrere hundert 
Menschen zu einer Protestdemon- 
stration versammelt DiePolizei muß- 
te - wie schon am Vormittag ?■ De- 
monstranten und Streikposten. wie- 
derholt abdrähgen, um Arbeitswillige 
oder Fahrzeuge durchzulassen. 

Das Gericht hat nach diesen Anga- 
ben entschieden, weder die Gewerk- 
schaft noch die betriebliche Streiklei- 
tung dürfe arbeitswillige Arbeitneh- 
mer beim Betreten oder Verlassen 
des Betriebsgeländes durch psychi- 
sche oder körperliche Gewalt behin- 
dern. Außerdem müßten Streikpo- 
sten so aufgestellt sein, daß ein drei 
Meter brdter Zugang zu dem Verlags- 
gebäude gewährleistet sei Die Ent- 
scheidung sagt weiter, daß eine Kon- 
trolle arbeitswilliger Mitarbeiter oder 
Besucher des Verlags untersagt sei. 
(AZ: 1 Ga 49-84) 


Deutsche siegen bei 
NATO-Wettbewerb 


cvb, Lüneburg 
Wieder ist eingetreten, was. Kenner 
nicht mehr überrascht: Wehrpflicht- 
armeen sind in der Qualität Berufe- 
Streitkräften meist Überiegen. Beim 
FreiherT-Von-Boeselager-Wettbewerb 
der Fanzeraufklaningstiuppen der 
NATO gewann das. Panzeraufklä- 
hingsbataillon 1 aus Braunschweig 
haushoch vor Teilnehmern aus der 
Türkei, USA, Kanada,. Belgien, 
Frankreich, Großbritannien, Nieder- 
lande und Italien. Die besten Auslän- 
der waren die Türken. Die USA, 
Großbritannien und Kanada, sämt- 
lich mit Berufssoldaten, kamen hur 
auf hintere Plätze. Vor den /Türken 
lagen allerdings noch drei Panzerauf- 
klärungsbataillone der Bundeswehr. 
Die Niederlande stellten die zweitbe- 
ste ausländische Mannschaft.' 
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□la Oftantlicha GassUachaft für 
Stromversorgung lädt zur Tadnatime 
an dar nacftfolgändan Ausschreibung 
ein. Aussehrarbungsgagenatand: 


MSWA 33kV ÜBEL, 

KOXTMKT 37B89A 


Dia Ausschreibung beinhaltet Ent- 
wurf, Herstellung. Lieferung, Ver- 
schiffung. Transport zur Baustelle, In- 
stallation, Indienststellung sowie eine 
Bnfühmngagarantle für die Dauer 
von 24 Monaten dieses Strom- und 
P1latkabaipro|eMes. Vertragsbesie: 
Schlösse [fertige Übernahme durch 
den Auftraggeber. 


Bel diesem Vorhaben handall es sich 
um die unterirdische Verkabelung mit 
33fcV XLPE StromMfungen, sämtlich 
In der Gegend um Aden: 


- Zwei a km, 30MVA StromMtungen, 
jede mH PifotfcabaL zwischen den 
Kraftwerken Htswa und AI Mansoura. 


- Eine 3 km, 15MVA StromMtung 
plus Ptkftkabel zwischen dem Kraft- 
werk Hiswa und der Un te r s t ali on Me- 
dinet Asaheb. 


- Drei 3 km, 15MVA Stromlettungen, 
zwischen dem Kraftwerk Hbwa und 
einer bereite bestehenden Freileitung 
.Tee Point." 


Bei den Längen der Stromleitungen 
handelt es sich um ungefähre Anga- 
ben. Die Inbetriebnahme der Anlagen 
ist für Ende September 1985 vorgese- 
hen. 


Die Ausschreibungsunterlagen kön- 
nen ab sofort bei den beratenden 
Ingenieuren der Öffentlichen Gesell- 
schaft für Stromversorgung angeför- 
dert werden: Ewbank Preece Power 
and Water Ltd., Prudential House. 
North Street, Brighton, Sussax. BN1 
1RW, England (TeL 02 73/20 01 82). 


Dam Teilnahmegesuch ist ein Scheck 
betmfügen, ausgestellt auf Ewbank 
Preece Power and Water Ltd., dessen 
Höhe sich nach den gewünschten Do- 
kumentensätren richtet. Preis pro Do- 


kumentensatz: £ 100. Dis Unterlagen 
ubHc Cor- 


können ebenfalls bei der PubHc 
poraion für Electric Power, Aden, 
PDRY, abgeruten werden zum Preis 
von YD 50 pro Dokumentansatz. 


Der AusschreibungsschluOtennin 
wurde für den 4. August 1984 in Aden, 
POftY. anberaumt Gefördert werden 
Gebote zu Festpreisen mK einer Gül- 
tigkeit für 6 Monate. Den Qebotsun- 
tertegen Ist eine Aussehreibungsga- 
rande in Höhe von US* 200000 be>- 
zu fügen, gültig für die Dauer von 9 
Monaten. Dem erfolgreichen Bieter 
obliegt es. eine 10%-Auftragserfül- 
lungsgarantie zu statten. 


Wir suchen bundesweit 


Worbegruppen 

für die Mitgliederwerbung ei- 
nes gemeinnützigen Vereines., 
Hohe Aufwandsentschädi- 
gungen, Nachfolge, Gebiets- 
schutz und andere Vi ” ■" 
werden _ 

können ge- 
stelltwerden. 


Kurze telefonische Bewerbun- 
gen unter 

07755-62 78 


Wirtschaftswerbung 
Brandenburger GmbH 
Kesslerheide 5, 7707 Engen 


Spezialist 


für Abw. schwierigster Problem-) 
au t ga b e n , Sondexknrler In- und 
Ausland. BeisebegL. repr. Pahr- 
zeusfZeitsekretär usw. Seriöse und 
dfskr. Abw. garantiert. Zuschriften 
unter F 7 122 an WELT- Verlag, Post- 
fach 10 08 64,4300 Essen. 


PVC: Anfldcber/BeschriftansJDraok/ 
GestaltuttssarbeiteB. CW-Werbeagen- 
tur, TeL 0231/129404, Dresdner Str. 4. 
4600 Dortmund L 


Wir bieten Ihnen die Möglichkeit 

Ihr Büro in Zürich 
zu führen 

Alle anfallenden Büroarbeiten 
erledigen wir für Sie speditiv und 1 
kostengünstig. 

Sprachen; D. F. E, Sp„ TeL, 
Telex. 

Anfragen an TREUHAND 
Seestr. 133. CH-8820 WAdenswA 


PostfachmitbenQtzter- 
adrasse in ZOricb 

für Versandfirmen und Privatper- 
sonen. Ihre Post wird durch uns 
zuverlässig an Sie weitergeleitet. 
IVM, Abt. Tras, Postfach, 
CH-8042 Zürich 


Schweiz. dipL Betr.w. sucht 

BeziehoBg zu Universität 

zwecks Hab. DokL mit Diss. aus 
der Gesundheitsökonomie. 
Anfragen unter 1303 Zx, Orell 
Füssli Werbe AG, Postfach, 
CH-8022 Zürich 


Ausländischer Firmenmantel 
engl. GmbH/AG 

mit 20% PauschaLsteuer günstig 
abzugeben. Auch als Beteiligung 
an bestehender Firma denl^ar. 
Postfach 13 6Z. D-3170 Gifhorn 


Allein- Vertriebsstelle 

i. cL Bundesrepublik Deutschland gesucht für ein einzigartiges. 


hervorragendes Erzeugnis, das sich für den Kosmetik- und Phar- 
mamarkt anbietet Gewinne von über 400 OOO DM schon im ersten 
Jahr erwartet £ 7 000 f. d. Exklusivvertrag erforderlich. Vollständi- 
ge Auskünfte durch: 

Prestige Connections Ltd.. Spotlight Twee zer Division. 27 Cobham 
Road, Femdown Industrial Es täte, WIMBORNE, Dorsel, BH21 
7PE, England - Tel. 00 44 / 2 02 / 89 75 36 


Gesicherte Vollexistenr 

Wir sind eine junge Firma mit einem neuartigen Dienstleistungsan- 
gebot die im gesamten Bundesgebiet eine eigenständige Verkaufs- 
organisation aufbaut. Wir suchen Damen und Herren (auch Ehe- 
paare) mit Verkaufser fahr ung. die sich in ihrem örtlichen Einzugsbe- 
reich eine ertragreiche selbständige Vollexistenz erarbeiten möch- 
ten. Kein Eigenkapital erforderlich. VeggnbarenSe l eletong ch mit 
uns einen unverbindlichen Infotermin. Global KreditkontroUe Ge- 
sSsctof" fiir pSSSslKnwesen mbH, Flinschstr. 67. 6000 Frank- 
furt 60. TeL 06 11 / 41 90 57. __ 



Gute 


Wo« 




FUNK UHR 


in vollem Umliing 


pünktlich auf dem Markt. 


Mit den ausführlichen Fernsehberichten 
und allen Hörfunkprogrammen komplett. 


Großer Sonderdienst 

zur Fußbail-Europameisterschaft. 

Exklusiv in Farbe: 

Die Fußbali-Schule für Damen mit Sängerin Nicole. 


Heft 24 morgen überall im Handel 


Das Fernseh maga zin 


Das große Fernsehmagazin für eine Mark 


FUNK 

UHR 


Jeden Samstag 
in der WELT 



mit der Anzeigenrubrik 


AUIÖMÄRKT 


Anzeigenpreis: 

(je mm Höhe in der 45 mm breitea Anzeigenspälte} 
DM 530 plus 14% MwSt = DM 6,04 


Anzeigenschluß 

Freitags vor Erscheinen um 11.00 Uhr 


Anzeigenanschrift 


DIE# WELT 


GKAiaiNCiCE Tageszeitung rGa Deutschland 


Anzeigenabteilung 

Im Teelbruch 100-4300 Essen 18 (Kettwig) 
Telefon: (02054) 101-583, -585, -588 
Telex: 8-579 104 


50 J ? h rF alt übcr sicheres Auft roten. 

Verhandlungsgeschick. Organisationstalent und Flexibilität vorfü- 
gen, versiert im Anzeigenverkauf sind, dann sollten Sie sich bei uns 

als 


VERKAUFSLEITER 


für die Führung, und Betreuung unserer Mitarbeiter und Kunden 
bewerben. 

Wir zahlen Honorar. ErfoJgsbeteüigung und Spesen. Pkw kann 
gestellt werden. 

Schriftliche Bewerbungen mit Angabe der Telefonnummer erbeten: 

_ Ewald Schwarzer Verlag 
Wallbergstr. 1. 8828 TkufkärehenAMfincben 


HANDELSVERTRETER 


^ C “aLS^fG?i^^ eSWl8 ü Ho ^ t 5 ln “• NIedcrwdwen für den 
Besuch der Gastronomie u. Hoielerie von aheingcfUhiiem 


HH-Wein-Importhout 

gesucht. Angebote u. C 7207 an WELT-Verlag. Postf. 10 08 64. 4300 Essen 


’,, Inte £7 1 !l! Llonal PartnervermitthmTmir 

Geschäftsstellen In aU en Tellen England und d^TuSAs^e 

Fernen Osten. ‘ 

“Wenden IWolg und eine stündig stei- 
g«Kle Nachfrage beabsichtigen wir, unsere Geschäftstätigküt nun 
auch auf die Bundesrepublik auszudehnen und suchen hterfllr 


- .««uciiifliii unu sucoen zu* 

Bezhfesleiter / Bezirksleiterinnen 

OeCd Eru/prh T ^-- .... „ _ 


^«ngaantellen können Ste eln vom Ce- 
“ Höhe von DM 100000 lm 
erwarten. Oute Kennmii^e der englischen Sprache wären 
_ . _ , wünschenswert. • • ■ 

ng mit Lebenslauf und den Üblichen Unterlagen 'rich- 
ten Sie bitte an: 


^ an i G - Rntkowahd 

Prestige Connections 
jQrtring 12, D-6231 gclrag 



. . , tnit der Fo; 
ler Existenzge 


«chcmSlevor 

■«*- Verlag, Postfach inraiu 


Anfra8en ' behandelt weiden, unb 

WgLT-verfag, Postfach 10 08 6«, 
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JB. — Unter der Überschrift 
»Sc h luß mit dein Käffeekrieg“. hat 
der Bremer Großröster Jacobs den 
.endgültigen Tod der 400-Gramm- 
Packung an gekündigt. Jacobs, der 
üq Herbst vergangenen Jahres die 
„Revolution“ ani KafEeemarkt ein- 
geleitet hatte, kehrt reumütig zur 
traditionellen 500- ” und/ 250-g- 
Packung zurück. Durch_extreme 
Kurzzehröstüng aufgeblähte Boh- 
nen wini es nicht mehr geben. Das 
Pftmd ist wieder ein Pfund. 

Jacobs reagiert, damit auf- eine 
Marktentwieklnng die dem Unter- - 
ne hm en ebenso wie dem. großen 
Konkurrenten Tchibo erhebliche 
Absatzpro bleme beschert hat Die " 
Verbraucher interessierte weder 
der technische Fortschritt einer 
Kurzzeitröstung noch hatten sie Be- 
. darf . nach einer 400-Gramm-Pak- 
ung.' In dem Gefühl, übers Öhr ge- 
hauen zu werden, li efen sie zu j e non 
Anbietern, über,, die bei der Pfund- ' 
Packung geblieben waren. . 

Der Kampf um die „aufgeblähte 
Bohne“ ist ein Musterbeispiel da- 
für, was mit Marktneuheiten ge- 
. schiebt, .wenn sie stümperhaft ein- 
geführt werden. Jacobs und Tchibo 
ließen keinen Fehler aus, um den ' 
Verbraucher zu verunsichern, statt 
ihn aufzuklären.- Die Umstellung 
koppelten sie zudem mit ver- 
steckten Preiserhöhungen. Mit ju- 
ristischen Tricks schlugen sie sich 
gegenseitig die Argumente für das 


. neue Verfahren aus der Hand. Sie 
hatten die Konkurrenz stets im 
Blick, nur den Kunden nicht 

Der Konsument aber ist noch im- 
. mer die letzte Tn sPm s, die über Er- 
folg über Mißerfolg am Markt ent- 
scheidet Am Kaffeemarkt hat er 
Seine Macht erneut unter Beweis 
. gestellt. . 

Verwirrung 

Mk. - Das, was der deutsche Ver- 
. kehrsminister- mit den Benelux- 
Staaten verabredet hat, ist zwar ein 
Schritt zu mehr Freizügigkeit Nun 
Die großen Worte passen dazu 
’ nicht, sie haben zudem für Verwir- 
. rung gesorgt. Daher mußte jetzt 
nachgebessert werden. Und danach 
- bleibt etwas' übrig, was die Aufre- 
gung- so nicht gerechtfertigt hätte. 
Entscheidendes ändert sich im Gü- 
terverkehr. nicht Obwohl das Gü- 
terkraftverkehrsgewerbe dies leicht 
hätte in Erfahrung bringen kfinr»»n l 
wenn es dies nicht ohnehin wußte, 
.hat es sehr hart reagiert Überra- 
schenkann dieses nicht Wie in der 
Landwirtschaft, wenn es um Sub- 
ventionen geht, so verteidigt auch 
dieses Gewerbe mit aßen Mitteln 
den geltenden Ordnungsrahmen. 
Der beschränkte Zugang zum 
Markt behindert zwar den Wettbe- 
werb, aber den meisten Firmen ga- 
rantiert er ein gedeihliches Aus- 
kommen. Wer daran rüttelt, der 
muß die Kritik einkalkulieren. 
Überdies droht die Gefahr, daß die 
starren deutschen Bedingungen 
durch die EG aufgeweicht werden. 
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Der Kanzler ist im Wort 


Von HEINZ HECK 


£TH* 


D er 20. Juni ist ein denkwürdiger 
Tag in der Geschichte der Bun- 
desrepublik. Die Währungsreform 
am 20. JuM 1048 stand am Beginn des 
deutschen — „Wirtschaftswunders “ . • 
Bu n d eskanzler Helmut Kohl hat 36 
Jahre spater Anlaß, sich der Großtat 
Ludwig Erhards zu erinnern/ Die 
Bonner Koalition wül ani 20. Junr- 
über die größte Steuerreform der 
Nachkriegszeit, wie Kohl sie genannt 
hat, ätfsbheiden. Ob es jedoch eine 
Großtat wird, ist noch ganz ungewiß. 
Die VerteDungspoEtiker der Union, 
unfähig offenbar, aus derrFehlem der 
jüngsten Vergangenheit m . lernen, 
melden sich wieder lautstark. ... „ . 

Da auch (üe Bundesländer erhebli- 
chen Wderstandleisten,steuem 

Köhl nnri ggrh i Fmanymip i g ter fW- 

hard Stoltenberg nun dk sogenannte 
„kleine Lösung“, an, die den Nachteil 
hat, überhaupt keine Losung zu sein. . 
Heute trifft Kohl die Itegterungschefs 
der Länder. Er sollte die Gelegenheit 
nutzen, mit ihnen das Thema hoch 
einmal bei den Hörnern; zu jacken. 
Die bereits erzielten und', bis 1986 
noch zu-; erwartenden- RonsoEdie- 
rungserfolge in den öffentlichen 
Haushalten lassen dasehigeizige Zie 1 
einer Steuerreform 1986 mit 20,6 Mil- 
liarden Mark Entlastung ohne nen- - 
nenswerte Gegenfmanriemng durch- 
aus vertretbar erscheinen. ’• 

Der vorgesehene Tarif (im Bonner 
Jargon TI) brächte nicht nur eine 
spürbare und dauerhafte Entlastung 
für alte Progressionsgeschädigten, 
sondern wäre zugleich als Vorstufe 
einer durchgreifenden Reform anzu- 
sehen: In eiitem nächsten Schritt in 
der kommenden Legislaturperiode 
konnte ein linear progressiver Tarif 
eingeführt werden, bei - dem - die 
Grenzbelastung, (also die Besteue- " 
rung jeder zusätzlich verdienten 
Mark) über die ganze Progressions- 
kurve gleich ist • 

Die „Meine Lösung“ hingegen 
brächte nur unmerkliche EntläsUm- 
gen, wie sie aus den „Jahrhundertre- 
formen“ der letzten Jahre sattsam 
bekannt sind, und wäre kem.Schiitt 
auf dem Weg zu einem rationalen 
Steuersystem, eher das Gegenteil. 1 

U nter dem Druck der widerstrei- 
tenden Länderinteressen wer- 
den bereitsfaule Kompromisse unter- . 
schiedlicher Provenienz diskutiert. 
So hat der niedersächsische Minister- 
präsident Emst Albrecht eine Drei- 
stufenlösung ins Gespräch gebracht 
Danach so llen- etwa in Zweöahresab- 
ständen die Bezieher unterer, mittle- 
rer und srhlfoRiirh höherer Einkom- 
men entlastet werden - immer soweit 
das Geld reicht 


- Man kann sich die mit jeder späte- 
' ren Stufe erneut entbrennende Ver- 
teilungsdiskussion (etwa nach dem 
Motto: Entlastung nur für die Rei- 
chen) schon ausmalen. Doch auch das 
hat zum Beispiel Fraktionschef Al- 
fred Dregger nicht daran gehindert, 
"am Dienstag bereits ein leicht abge- 
wandeltes (Zwei)Stufenmodell (un- 
tere Emkommensgruppen 1986, obe- 
. re 1988) vor seinen Parteifreunden ins 
Spiel zu bringen. 

Der Bundeskanzler hat gestern in 
seiner Regierungseiklärung die Gele- 
genheit zur Klarstellung nicht ge- 
nutzt Er hat offengelassen, ob die 
Reform in einem Schritt 1986 oder in 
zwei Schritten 1986 und 1988 in Kraft 
treten soll, und er hat das Ausmaß der 
Entlastung Von. der weiteren wirt- 
schaftlichen Entwicklung (und damit . 
von der „gegenwärtigen Tärifeusein- i 
andersetzung“) abhängig gemacht 

G elingt bis- zum 20. Juni nicht , 
noch die Kurskorrektur, erwacht j 
Stoltenberg nicht aus seiner Resigna- 
tion, dann konnte sich das Projekt 
Steuerreform würdig in die Erfolgsse- ! 
rie Wömer/Kießlingund Steueramne- ' 
.stie' einreihen. . Denn nichts wirkt 
schlimmer als enttäuschte Erwarten- . 
gen. Gelmgtdagegen der große Wurf; I 
so wird überzeugend deutlich ge- 
macht jdaß sich Stoltenbergs seriöse 
Finanzpolitik für den Bürger aus- 
zahlt Der Minister darf dagegen sein 
Konsolidierungsziel nicht zu weit 
stecken. Sonst läuft er Gefahr, daß 
Eins parungen in der Stunde der Not, ' 
etwa oaeh verlo renen Landtagswah- 
len, in Spontanaktionen, verfrüh- 
stückt werden, nachdem er selbstmit 
der höheren Vorsteuerpauschale für 
Landwirte das Signal zum Verteilen, 
des Bärenfehs gegeben hat 

Aber selbst wenn man mit Blick 
auf griißere Haushaltsrisiken keime 20 
Milliarden Mark Entlas tun g 
debringt sollte das Tl-Modell nicht 
geopfert werden. Warum kann man 
den Tarif nicht ins Gesetz schreiben, 
aber im ersten Jahr nur zur Hälfte 
gewähren und die zweite Hälfte 1987 
folgen lassen? Das müßte steuertech- 
nisch zu maphwi sein und hatte als 
ultima ratio noch den Vorteil, kon- 
junkturpolitisch wie ein EventuaL 
haushalt zu wirken: Bei sich ver- 
schlechternder Konjunktur ließe sich 
mit einem Federstrich die ganze Ent- 
lastung auf 1986 vonsehem Damitwä- 
re zugleich ein sinnvolles Ventil ge- 
schaffen, wenn verlorene Landtags- 
wahlen in der Bonner Koalition eine 
Verteilungspanik auslösten- Das Geld 
ginge wenigstens in die richtigen Ka- 
näle. 


Bonn: Deutsche Verkehrswirtschaft 
wird keinen Schaden erleiden 


| HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

Die deutsche Verkehrswirtschaft wird durch den erleichterten Grenz- 
! Übergang zu den Benelux-Staaten nicht geschädigt Dies hat das Bun- 
desverkehrsministerium eine Woche, nachdem die Minister aus den vier 
Staaten sich auf den Abbau von Kontrollen verständigt hatten, festge- 
stellt Zuvor hatte es erhebliche Unruhe im Gewerbe gegeben, die zum 
Teil auf Mißverständnissen über die Vereinbarung beruhte. 


Die von den Verkehrsministem dw 
Bundesrepublik, Belgiens, Luxem- 
burgs und der Niederlande beabsich- 
tigten Erleichterungen des Grenz- 
übergangs bedeuten, so das Ver- 
kehrsministerium gestern, „keine 
Änderung des deutschen Ordnungs- 
rahmens für den Güterkraftverkehr“. 
G enefamig ün gsfr eie Fahrten im 
grenzüberschreitenden Verkehr wer- 
de es, bis auf die wenigen , bestehen- 
den Ausnahmen, auch künftig nicht 
geben. „Anderslautende Meldungen 
sind grundlos“, heißt es. 

Zuvor hatten die Bundesverbände 
des Deutschen Güterkraftverkehrs 
(BDG) an Bundesverkehrsminister 
Werner Dollinger geschrieben und 
ihm vorgehalten, er würde unter dem 
Vorwand, die Kontrollen zu vereinfa- 
chen, das eigene Verkehrsgewerbe 
opfern. 

Diese Vorwürfe konterte jetzt das 
Minis terium. Im einzelnen soll die 
Vereinbarung zwischen den Mini- 
stern so aussehen: 

• Es bleibt bei der Genehmigungs- 
pflicht im Güterkraftverkehr zwi- 
schen der Bundesrepublik und den 
Benelux-Staaten. Fährten ohne Ge- 
nehmigung sind weiterhin unzulässig 
und werden verfolgt Von einer Be- 


AUF EIN WORT 



99 Ohne entscheidende 
Verbesserungen - der 
Bausparförderung laßt 
sich die durchaus vor- 
handene Opferbereit- 
schaft potentieller Bau- 
herren nicht weiter stei- 
gern. Wenn die Bundes- 
regierung die Wohn- 
eigentumsquote ernst- 
haft steigern will, dann 
muß sie dafür auch ge- 
eignete Wege aufzeigen. 99 

Dr. Louis Storck, Sprecher der Ge- 
schäftsführung der BHW- Bauspar- 
kasse, Hameln. FOTO: OIE WELT 

Schlechterer 

Auftragseingang 

VWD.Bonn 

Der Auftragsein gang im verarbei- 
tenden Gewerbe der Bundesrepublik 
lag im April saison- und preisberei- 
nigt um ein Prozent niedriger als im 
Vormonat Der Index des Auftrags- 
eingangs hat Angaben des Bun- 
deswirtschaftsministeriums ei ne n 
Stand von 201 erreicht (2980 = 100). 
Der revidierte Marzindex beträgt 102 
gegenüber zunächst ermittelten 100. 
Im April 1983 hatte der Index bei 93 
gestanden. 

Der Auftragseingang aus dem Aus- 
land fiel im April nach Angaben des 
Ministeriums um ein Prozent höher 
am als im Vormonat. Im Inland dage- 
gen war ein Rückgang um zwei Pro- 
zent zu verzeichnen. Der Zweimo- 
natsvergleich (Marz/April gegenüber 
Januar/Februar) zeigt eine saisonbe- 
reinigte Abnahme des Auftragsvolu- 
mens von insgesamt zwei Prozent (In- 
land minus vier Prozent, Auslandmi- 
nus 0,5 Prozent). 


emträchtigung der deutschen Ver- 
kehrswirtschaft kann daher nach An- 
sicht des Ministeriums keine Rede 
sein. Ebenso ist der Kabotageverkehr 
ausländischer Fahrzeuge, also die 
Aufnahme von Fracht in der Bundes- 
republik, weiterhin nich t erlaubt Da- 
her entbehre die Behauptung, HaB 
deutschen Unternehmen Fracht ab- 
genommen weide, jeder Grundlage. 

• Für die Kontrolle der rund 1,5 Mil- 
lionen Fahrtgenehmigungen soll ein 
System entwickelt werden, das die 
Überwachung an der Grenze mög- 
lichst überflüssig macht Gedacht 
wird an die Einführung eines am 
Fahrzeug zu befestigenden Sichtaus- 
weises, der eine gezielte Prüfung er- 
möglicht Fahrzeuge ohne Genehmi- 
gung können mit Sanktionen belegt 
werden. 

• Die Kontrolle der Maße und Ge- 
wichte, des technischen Zustands der 
Fahrzeuge und der Sozialvorschriften 
erfolgt schon heute überwiegend 
durch Stichproben im Binnenland. 
Gefährliche Güter werden aus Si- 
cherheitsgründen weiterhin an der 
Grenze kontrolliert 

• Die Einzelheiten des erleichterten 
Kontrollsystems sollen bis >iim Jah- 
resende ausgearbeitet werden. Das 


INDUSTRIEPOLITIK 


Otto Wolff wendet sich 
gegen globale Lösungen 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Gegen eine globale Industriepolitik 
in Europa hat sich der Präsident des 
Deutschen Industrie- und Handelsta- 
ges (DIHT), Otto Wolff von Ameron- 
gen. in Luxemburg gewandt Eine 
solche Strategie könne den Kern der 
Probleme nicht treffen, weil die Ursa- 
chen für den technologischen Rück- 
stand von Land zu Land unterschied- 
lich seien. Je mehr mit der Subven- 
tionsgießkanne gearbeitet werde, um 
so mehr Geld würde verschleudert. 
Je gezielter eingegriffen werde, um so 
interventionistischer werde alles. 

Allerdings befürwortete Wolff die 
Zusammenarbeit dort, wo Einzelin- 
itiativen der verschiedenen im Wett- 
bewerb stehenden Unternehmen 
nicht gelähmt, sondern sinnvoller- 
weise gefördert würden. Als Beispiel 
nannte er die Forschungsförderung 
in Richtung auf grenzüberschreiten- 
de Kooperationen zwischen Hoch- 
schulen, Forscbungseinrichtungen 

ENERGIE-AGENTUR 


und Unternehmen. Aus einem sol- 
chen wissenschaftlichen Grundlagen- 
fundus könne dann die Wirtschaft - 
ähnlich wie die amerikanischen Un- 
ternehmen aus dem staatlichen Pro- 
gramm NASA - in eigener Marktver- 
antwortung Nutzen ziehen. 

Auch anderen technologisch an- 
spruchsvollen Großprojekten, die öf- 
fentlich wie beispielsweise der Air- 
bus, Ariane oder Spacelab gefordert 
weiden, könne ein Nutzen nicht abge- 
sprochen werden. Nach der staatlich 
geförderten Erprobung müßte die 
Anwendung privatwirtschaftlich er- 
folgen. Neben der Zusammenarbeit 
im Bereich der Forschung nannte der 
DIHT-Präsident auch gemeinsame 
Verbesserungen in der europäischen 
Infrastruktur. Überdies ging er auf 
Initiativen für den freien Zugang zu 
öffentlichen Aufträgen und für ge- 
meinsame Normen ein. Dabei dürften 
aber Dritte nicht vom EG-Markt aus- 
geschlossen werden. 


Verschärfter Golfkrieg ohne 
Einfluß auf den Weltölmarkt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die jüngste Verschärfung des 
Iran-Irak-Kriegs hat den Weltölmarkt 
kaum beeinträchtigt Die Beschie- 
ßung von Tankern im Persischen 
Golf brachte zwar an den Spotmärk- 
ten in der dritten Maiwoche Preisstei- 
gerungen von 0,50 bis 1,00 Dollar je 
Barrel Rohöl In der folgenden Woche 
gingen die Preise aber schon wieder 
um 0,25 bis 0,60 Dollar zurück. Dies 
ergibt sich aus dem letzten Ölmarkt- 
bericht der Internationalen Energie- 
agentur (IEA) in Paris. 

Diese bescheidene Reaktion deutet 
nach Auffassung der IEA darauf hin, 
daß das Waitö lange bot zumindest der 
kurzfristigen Nachfrage entspricht 
Damit werde der grundsätzliche .Ent 
Spannungstrend bestätigt Das Ölan- 
gebot das im ersten Quartal 45,7 Mil- 
lionen Barrel täglich erreicht hatte, 
wurde im zweiten Quartal mit 45,2 
Millionen nur unwesentlich niedriger 
ausfaüen, wobei das Angebot der 
Opec-Länder allerdings von 19,1 auf 


18,5 Millionen Barrel zurückgehen 
dürfte. 

Der Ölverbrauch der OECD- Zone 
war nach jüngsten EEA-Erhebungen 
im ersten Quartal 1984 um drei Pro- 
zent gegenüber der gleichen Voijah- 
reszeit gestiegen. Die letzte Schät- 
zung (plus vier Prozent) wurde damit 
nach unten, die vorletzte (plus 2,5 
Prozent) aber nach oben revidiert 
Für das zweite Quartal erwartet die 
IEA einen Zuwachs von wieder drei 
Prozent 

In Westeuropa war der Ölver- 
brauch im ersten Quartal um zwei 
Prozent zurückgegangen, während er 
in den USA um fünf Prozent und in 
der Pazifik-Zone um sieben Prozent 
tu nahm Auch für die nächsten Mo- 
nate erwartet die IEA einen weiteren 
Rückgang des europäischen Ver- 
brauchs. Im Gesamtjahr 1984 würde 
die OECD- Zone 2,5 Prozent mehr Mi- 
neralöl verbrauchen, nach Rückgän- 
gen von 2,2 Prozent 1983 und Pro- 
zent 1982. 


Frau Thatcher und Reagan 
einigen sich über Verlauf 


Abkommen soll probeweise für zwei 
Jahre abgeschlossen werden. 

Der Bimdesverkehrsmini5ter wer- 
de in der EG auf Fortschritte bei der 
Harmonisierung der Wettbewerbsbe- 
dingungen und bei der Liberalisie- 
rung dringen. Es müßten vor allem 
die Steuern und technischen Vor- 
schriften für Lastzüge in den EG- 
Staaten angeglichen werden. 

„Der Abbau von technischen und 
administrativen Hindernissen an den 
Grenzen innerhalb der EG bedarf ei- 
ner umsichtigen, ausgewogenen Stra- 
tegie, die nicht die Güterbeförderung 
in den Mittelpunkt stellt, sondern das 
gesamte Geschehen des Warenaus- 
tauschs, der Steuern und Abgaben 
und der Bedingungen, von denen die 
Arbeitsplätze in den EG-Mitglieds- 
staaten abhängig sind“, heißt es in 
dem Schreiben des Verbandes, in 
dem diese Ausgewogenheit und Um- 
sicht bei dem jüngsten Beschluß ver- 
mißt wird. Es wird darauf hingewie- 
sen, daß die Wettbewerbsverfäl- 
schungen besonders krass im Ver- 
hältnis zwischen der Bundesrepublik 
und den Benelux-Staaten seien. So 
werde ein 38-Tonnen-Lastzug in der 
Bundesrepublik im Durchschnitt mit 
9365 Mark Kraftfahrzeugsteuer bela- 
stet, in den Niederluiden seien es 
3654, in Belgien 2425 und in Luxem- 
burg nur 1538 Marie Die Mineralöl- 
steuer pro Liter Dieselkraftstoff be- 
trage in der Bundesrepublik 44 Pfen- 
nig, dagegen in den Niederlanden nur 
18 Pfennig. 


HORST-A SIEBERT, London 

US-Präsident Reagan und die briti- 
sche Premierministerin Margaret 
Thatcher sind sich einig über den 
Verlauf des 10. Wirtschaftsgipfels, der 
heute' in London beginnt Als Gastge- 
berin leitet Frau Thatcher die dreitä- 
gige Konferenz der Staats- und Regie- 
rungschefs der sieben größten westli- 
chen Industriestaaten. Die angelsäch- 
sische Strategie, die vor einem Essen 
am Dienstagabend in Downing Street 
Nummer 10 in einem 70 Minuten lan- 
gen Gespräch abgesteckt wurde, zielt 
in jedem Fall auf koordinierte An- 
strengungen zur Lösung der inter- 
nationalen Handels- und Schulden- 
probfeme. 

Wie ein Mitglied der US-Delegation 
durchblicken ließ, sollen einerseits 
die Markte der Industriestaaten wei- 
ter geöffnet werden, damit die 
Schuldnerländer über höhere Expor- 
te Devisen verdienen und auf diese 
Weise mehr Waren importieren sowie 
ihre Zins- und Tilgungszahlungen lei- 
sten können. Im Gegensatz müssen 
andererseits die betroffenen Staaten 
ihre Investitionspolitik gegenüber 
dem Ausland liberalisieren und die 
Vermögen multinationaler Unterneh- 
men besser schützen. Am Beispiel 
Mexikos soll den Schuldnerstaaten 
überdies klargemacht werden, daß 
sich die Rückkehr zu den Prinzipien 
der Marktwirtschaft, gekoppelt mit 
strikten Anpassungsprogrammen, 
auszahlt. 

Einen Streit über die enormen zins- 


treibenden Haushaltsdefizite der 
USA wird es, wenn es nach Frau 
Thatcher geht, nicht geben. Reagan 
versicherte ihr, seine Administration 
werde alles unternehmen, um die Re- 
kordzahlen zu drücken. 

„Wir akzeptieren den Wunsch des 
Präsidenten nach niedrigeren Defizi- 
ten und sinkenden statt steigenden 
Zinsen“, ließ Frau Thatcher, die Wa- 
shingtons Fiskalpolitik bisher beson- 
ders scharf attackiert hat, ihren Spre- 
cher daraufhin erklären. Die im Kon- 
greß diskutierte „Abschlagszahlung“ 
- rund 150 -Milliarden Dollar in den 
kommenden drei Haushaltsjahren - 
wird in London als Fortschritt gewer- 
tet Aber es besteht kein Zweifel daß 
Frau Thatcher offene Auseinander- 
setzungen vermeiden will um den Er- 
folg des Gipfels in ihrer Hauptstadt 
nicht zu gefährden. 

Als „Unsinn“ hat US-Finanz- 
minister Regan Meldungen be- 
zeichnet, wonach den Staats- und Re- 
gierungschefs ein Mammutplan zur 
Rettung der Schuldnerländer vorge- 
legt werden soll Nach wie vor wür- 
den die Probleme fallweise, also jedes 
Land für sich, gelöst Regan warnte 
vor Panikmache; das Gerede von ei- 
ner rieh verschärfenden Schuldenkri- 
se stimme nicht Man habe die Pro- 
bleme fest im Griff. Seit 1982 seien 
immerhin Kredite über 60 Milliar den 
Dollar erfolgreich umgeschuldet wor- 
den. Auf keinen Fall sei das amerika- 
nische Bankensystem in Gefahr, er- 
klärte der Minister. 
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Energieverbrauch 
stark geschrumpft 

Berlin (dpa/VWD) - Der Primär- 
energieverbrauch in der Bundesrepu- 
blik ist insbesondere nach dem zwei- 
ten Ölpreisschub 1979/80 kräftig ge- 
sunken. Allerdings wurde dieser 
Rückgang nicht nur duch eine Sen- 
kung des spezifischen Verbrauchs er- 
reicht, sondern er resultierte auch aus 
den konjunkturbedingten Produk- 
tionseinbußen in den Jahren 1980 bis 
1982. Wie das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW) in Berlin 
in seinem jüngsten Wochenbericht 
weiter schreibt, ist der absolute Ver- 
brauch von Kohle, Öl und Gas im 
verarbeitenden Gewerbe von 1960 bis 
1973 nahezu kontmuieriieh von 76 
Millionen Tonnen Steinkohleeinhei- 
ten (SKE) auf 104 Millionen Tonnen 
SKE gestiegen. Seither nahm der ab- 
solute Einsatz dieser Energieträger 
aber wieder ab und war 1983 nur noch 
etwa so hoch wie im Jahre 1960 (77 
Million«! Tonnen). 

Mehr Rohstahl erzeugt 

Düsseldorf (dpa) - Die Hüttenwer- 
ke in der Bundesrepublik haben in 
den ersten fünf Monaten dieses Jah- 
res mit 16,51 Millionen Tonnen Roh- 
stabl 10,2 Prozent mehr produziert als 
im entsprechenden Voxjahreszeit- 
raum. An Roheisen wurden im glei- 
chen Zeitraum 12,45 Millionen Ton- 
nen und damit elf Prozent mehr er- 
schmolzen, berichtete die Außenstel- 
le Düsseldorf des Statistischen Bun- 
desamts. Im Mai lag die Rohstahlpro- 
duktion mit 3,46 Millionen Tonnen 
um 8,3 Prozent über dem Vormonat 
Bei 28 Produktionstagen gegenüber 
26,5 im April stieg die tägliche Lei- 
stung von 120 600 auf 123 700 Ton- 
nen. An Roheisen wurden mit 2,64 
Millionen Tonnen 8,6 Prozent mehr 
erschmolzen als im April 

Stärkung des Mittelstands 

Bordeaux (DW.) - Einen Maßnah- 
men-Katalog für eine gemeinsame 
Politik der Stärkung der mittelstän- 
dischen Wirtschaft haben die Wirt- 
schaftsjimioren Deutschland (WJD) 
auf der Europa-Konferenz der Jung- 
untemehmer am Mittwoch (6. 6.) in 
Bordeaux vorgelegt Im Mittelpunkt 
steht dabei die Forderung nach einer 
systematischen zukunftsorientierten 
Mittelstandspolitik, mit der die Ent- 
scheidungs- und Handlungsfreiheit 
der kleinen und mittleren Un- 
ternehmen gesichert, ihre Flexibilität 


und Anpassungsfähigkeit gefordert, 
ihre Wettbewerbs- und Leistungsfä- 
higkeit gestärkt, ihre Risikobereit- 
schaft erhöht und Existenzgründun- 
gen erleichtert werden. 

Pfandbriefabsatz gesunken 

Frankfhrt (dpa/VWD)^ - Der Erstab- 
satz von Pfandbriefen und Kommu- 
nalobligationen der deutschen Real- 
kreditinstitute ist im April gegenüber 
dem Vormonat um 24,6 Prozent auf 
6,4 Mrd. DM zurückgegangen. Das 
gab der Gemeinschaftsdienst der Bo- 
den- und Kommunalkreditinstitute, 
Frankfurt, bekannt 

Verlegung nach Berlin 

Berlin (AP) - Die deutsche Nieder- 
lassung der Eurpäischen Wirtschafts- 
hochschule soll spätestens 1985 von 
Düsseldorf nach Berlin verlegt wer- 
den. Wie Senatssprecber Winfried 
Fest in Berlin mitteilte, hat der Senat 
eine entsprechende Übereinkunft mit 
dem Betreiber, der Pariser Industrie- 
land Handelskammer, erzielt Die 
Hochschule, die jährlich rund 70 Stu- 
denten ausbildet, wird von der IHK 
Paris mit jährlich 1,5 Millionen Mark 
allein unterhalten. Nach Angaben 
von Fest wird das Land Berlin sich 
künftig mit 750 000 Mark an den Ko- 
sten beteiligen. 

ZAW warnt vor Bürokratie 

Bonn (DWV Kritik hat der Zentral- 
ausschuß der Werbewirtschaft (ZAW) 
an Äußerungen des CSU-Bundes- 
tagsabgeordneten Alfred Sauter ge- 
übt, wonach seine- Fraktion in das 
Gesetz gegen den unlauteren Wettbe- 
werb (UWG) einen Schadensersatz- 
anspruch für Verbraucher, ein Rück- 
tritterecht und ein Vertragsauf- 
lösungsrecht bei unlauterer Werbung 
eiribringen werde. Dies steht, so der 
ZAW, im krassen Widerspruch zu den 
Absichten der Bundesregierung, Bü- 
rokratie abzubauen. Bestehende Ge- 
setze machten eine solche Änderung 
überflüssig. 

Wochenansweis 



31.5. 

23JL 

39.4. 

Netto-Währungs- 




reserve (Mrd.DM) 

73,1 

72,8 

75,6 

Kredite an Banken 

72,3 

69,8 

67,2 

Wertpapiere 

6,7 

6,7 

6,9 


Bargeldumlauf 104,0 100 , 8 103,7 

EinL v. Banken 48,2 39,9 45,8 

Einlagen v. öffentL 
Haushalten 1,6 6,0 2,8 
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Rund 250 Aussteller aus 16 Ländern demonstrieren auf 
■ 25.000 qm zukunftsorientierte Technik, neue Technolo- 
gien und Problemlösungen. 

IMPA '84 wendet sich an Entscheidungsträger, Ein- 
käufer und Leiter von Post- und Versandabteilungen 
aus eilen Wirtschafts-und Verwaltungsbereichen. 

Anaebotsschwer p unkte 
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• Technische Einrichtungen für Postämter und Pcstver- 
sandabteilungen in Wirtschaft. Handel und Industrie 
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• Postfahrzeuge 
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• Sonderschau der Deutschen Bundespost 
mit folgenden Schwerpunkten : 

1. Postbankdienste 


2. Postpaketdienst u.a. mit Darstellung der Dienst- 
leistungen SAL-Pakel Datapos! In- und Ausland 

3. Brield lenste 

Automatisches Anschritenlesen 
Telebriefstellen 
Historischer Postschatter 
Nachtluftpostnefc 

4. .Sozialamt Post“ 
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• Salon der Philatelie: 19. - 26. Juni 1984 

22 Gründerländer des Weltpostvereins stellen postge- 
schichtliche Dokumentationen und phiiatelistische 
Besonderheiten vor. Über 110 Postverwaltungen aus 
aller Welt haben sich zur „Postämterstadr angemetdet; 
verkaufen Briefmarken und stempeln auch ab. 

Kbmbmalionskarte IMPA/Salon der Philatelie: DM 1 4,- 
Einmaliger Besuch IMPA: DM 10,- 

Einmaliger Besuch Salon der Philatelie: DM 8,- 
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j Unier^irrft: 


wenn der Arbeitskampf in der Metall- 
industrie langri anhalte. 

Der Umsatz des führenden deut- 
schen Edelmetallhauses wurde zwi- 
schen dem 1. Oktober 1983 und dem 
31. März 1984 durch sinkende Edel- 
metall-Notierungen und ein ruhigeres 
Eddmetall-Ha^del^gpyheft ge- 
drückt Er sank im Konzern um 4,3 
Prozent auf 5,4 Mrcl DM und in der 
AG um 5,3 Prozent auf 4^ Mrd. DM 
Dabei ging das Auslandsgeschäft im 
Konzern um 8,7 Prozent zurück, wäh- 
rend das Inlandsgeschäft um 5,1 Pro- 
zent zunahm. 


Die Degussa investierte in der er- 
sten Hälfte des Geschäftsjahres 72 
(63) MüL DM. Die Zahl der Beschäf- 
tigten betrug am 31. März 21 826 im 
Konzern und 12 768 in der AG. 


COLONIA VERSICHERUNGEN / Erfolg durch selektive Zeichnungspolitik - Höhere Überschüsse bei Leben 


Edelmetalle 

gedrückt 

dpa/VWD, Frankfiirt 


Besseres Ergebnis im deutschen Geschäft 


Die Degussa AG, Frankfurt, ver- 
zeichnet» in der ersten Hälfte des Ge- 
schäftsjahres 1983/84 (30. September) 
«erfreuliche Mengensteigerungen 
und einen beachtlichen Ergebniszu- 
wachs“. Wie das Unternehmen in ei- 
nem Aktionärsbrief mitteilt, wird 
sich der Ergebnisvorsprung gegen- 
über dem Vorjahr jedoch in der zwei- 
ten Hälfte des Geschäftsjahres auf- 
grund der bereits höheren Ergebnisse 
der gleichen Voijahreszeit allmählich 
wieder verringern. Dies besonders, 


HARALD POSNY, Köln 

Die Colonia Versicherung AG, 
Köln, zweitgrößter deutscher Kom- 
positversicherer, konnte 1983 ihr Bei- 
tragsvolumen etwas geringer als der 
Markt erhöhen. Doch angesichts 
schwieriger Bedingungen auf den in- 
ternationalen Versicherungsmärkten 
im Auslands- und Rückversiche- 
rungsgeschäft sowie der Trennung 
von Risiken im direkten Inlandsge- 
schäft mit nicht auskömmlichen Prä- 
mien war das langsamere Wachstum 
sicher zu verschmerzen. 

Die vorsichtige Zeichnungspolitik 
hat auf der anderen Seite auch zu 
Fortschritten in der Genesung der 
technischen Ergebnisse geführt. So 
winde der Verlust im Gesamtge- 
schäft vor Schwankungsrückstellung 
auf 37,5 (46.7) Min. DM gesenkt und 
sogar im direkten deutschen Ge- 
schäft der Vertust um knapp 24 MUL 
DM reduziert Für den dennoch ins- 
gesamt nochmals gestiegenen Vertust 
waren, so Vorstandsvorsitzender Die- 
ter Wendelstadt, neben dem ver- 
schlechterten Geschäftsverlauf im 
Auslands- und indirekten Geschäft, 
die Zuführung zur Schwankungs- 
rückstellung und eine höhere Dotie- 
rung der Schadenrückstellungen ver- 
antwortlich. 

Auch im «narinen befrachtet 
schlossen einige Sorgensparten er- 
heblich günstiger ab: Haftpflicht 
wandelte den 9-MüL-DM- Verlust in 
einen knappen Gewinn, Wohngebäu- 
de verbesserte den Verlust leicht auf 
2,1 (2fi) MüL DM, Hausrat wesentlich 


deutlicher auf 2 fl (9,5) MüL DM, Ein- 
bruch/Diebstahl auf 2£ (8,3) MüL 
DMLSelbst die Transportsparte weist 
jetzt ein schmales Plus von 0,1 (minus 
3,6) MüL DM aus. 


Allem die Feuerversicherung geriet 
mit 19(1© MüL DMnochznals tiefer in 
die roten Zahlen. Ohne Industrie- 
Feuer, das eine Schadenquote von 86 
Prozent aufwies, wäre aber auch hier 
ein frx’hftiKpher Gewinn von 5,3 Mffl- 
DM erzielt worden. Dabei hat die Ge- 
sellschaft nur bedingt unter spekta- 
kulären Großschaden gelitten. 
Schwacher Trost Der Markt stand 
mit 97 Prozent Schadenquote noch 
schlechter da. 


Trotz des schlechten Abschneidens 
im aktiven Rückversicherungsge- 
schäft will sich die Colonia, so Wen- 
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FRUCHTSAFT / Der Konsum ist weiter gestiegen 


Preise werden angehoben 


INGE ADHAM, Frankfiirt 

Mit rund 60 bis 70 Pfennig pro Liter 
Orangensaft bezahlen die deutschen 
Verbraucher mit für die überra- 
schend heftigen und HanerHaftpn Frö- 
ste im weihnachtlichen Florida. So 
stark hat nämlich der Ausfall der dor- 
tigen Orangenemte die Weltmarkt- 
preise verteuert. Nach zwei Jahren 
der Preisstabilität gehen jetzt die 
Saftproduzenten daran, ihre Preise 

anaipasgPTy 

Ob damit den Deutschen die Lust 
am Zitrussaft vergeht - von dem sie 
im vergangenen Jahr immertim 13,8 
Liter in Form von Saft oder Nektar 
(mit 50 Prozent FruchtanteQ) tranken 
- ist noch offen. Die Safthersteller 
jedenfalls gehen von unverändert 
steigendem Konsum aus: Im vergan- 
genen Jahr tranken die Bundesbür- 
ger pro Kopf 22,8 (LV. 21,7) Liter 
Fruchtsaft und -nektar, 1985 dürfte 
nach Einschätzung des Verbandes 
der deutschen Fmchtsaft-Industrie 
(VdF) die 25 Liter-Marke erreicht 
sein. 

An zweiter Stelle in der Gunst der 
Verbraucher rangiert der Apfelsaft, 
der nach der guten Apfelemte des 
Vorjahres, die sogar erhebliche Kon- 
zentratexporte ertaubte, vorerst preis- 
stabil bleibt. Die 330 deutschen 
Fruchtsafthersteller - davon 300 im 


VdF - setzten im vergangenen Jahr 
mit 4380 Beschäftigten unverändert 
L8 Mrd. DM um. 


Die Tatsache, daß „immer größere 
Mengen bei immer weniger Handels- 
partnern abzuliefern sind“, so Ver- 
bandspräsident Karl Einig, hat auch 
in der Fruchisaftmdustrie die Kon- 
zentration vorangetrieben: 7 Betriebe 
mit einem Umsatz über 100 MüL DM 
machen gut 70 Prozent des Gesamt- 
umsatzes. Einig rieht darin nicht nur 
Nachteile, es gebe auch ausreichend 
fischen“ für kleinere Unternehmen, 
sich zu behaupten. Dies geschieht 
freilich mit iinf^ryhi'tylli'i*h(>wi Erfolg, 
die erzielten Umsatzrenditen rangie- 
ren zwischen 0,5 und 4 Prozent ■ 

Größter Anbieter ist eine Regio- 
nalkooperation. von vier Unterneh- 
men (Dorokaat, Krings, Einig Bava- 
ria/Rottnier; Marke „Juariita“) mit 
rund 300 MüL DM Jahresumsatz. Es 
folgen Gramm, Stute und Eckes. 

Den Erwerb von Dittmeyer mit 
rund 80 MIL DM Jahresumsatz durch 
den Mischkonzem Procter & Gamble 
rieht man im Verband mit relativer 
Gelassenheit; auch der amerikani- 
sche Waschmittelriese werde sich den 
deutschen Marktgegebenheiten an- 
passen müssen, und die seien , nun 
einmal anders als in den USA. 


I 


delstadt nicht aus diesem Geschäft 
„verabschieden“. Ebenso wie im Aus- 
landsgeschäft habe *nan hier als gro- 
ßer Versicherer sozusagen „Präsenz- 
pflicht“. Das Auslandsgeschäft (ohne 
Töchter) mit 340 Mül. DM Prämien- 
aufkommen stellt zwar 17 Prozent des 
Gesamtaufkommens, beschert aber 
28 MÜL DM Verlust, davon 17 MüL 
DM aus dem echten Rückversiche- 
rungsgeschäft. 


Die (wie im Konzern) aufgrund des 
250-B^-DM-Verwaltuzigsneubaus 
geringer ausgefallenen Erträge aus 
Kapi talanlag en überdecken die tech- 
nischen Verluste bei weitem. Der 
Jahresüberschuß sank auf 25,3 (33,7) 
MüL DM, der 13 (21) MüL DMRüdda- 
gendotierung und eine Ausschüttung 
von 5 DM je 50-DNLAktie (zuzüglich 
2£1 DM Steuergutschrift) ertaubt 
Das Ergebnis je Aktie (je ZOO DM 
Bimahlnng) wird mit 21,29 (23,33) DM 
angegeben (HV am 29. Juni). In den 
ersten vier Monaten dieses Jahres 
buchte die Gesellschaft mit 853 MüL 
DM um 6,4 Prozent höhere Prämien 
im direkten deutschen Geschäft bei 
einigermaßen zufriedenstellender 
Sc hadanentw i ckhin g und ein e** um 
2£ Prozent geringerer Schaden- 
stückzahL 


Colrate Leben 


Verslchenrngsbestand 
(MÜL DH) . 

EfogäL Nengeacftäft 
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Einen erneut gestiegenen Brutto- 
überschuß von 350 MüL DM (plus 12J) 
Prozent), von denen 98^ Prozent der 
Rückstellung für Beitragsrückesrstat- 
tung zufließen, weist Colonia Leben 
aus. Ausschlaggebend für das erfolg- 
reiche Abschneiden war ein guter Ri- 
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Erwartungen korrigiert 

München (dpa/VWD) - Der Mobd- 
handel in der Bundesrepublik hat sei- 
ne am Jahresanfang noch hochge- 
steckten Erwartungen' ««tpn 
korrigiert Wie der Präsident des 
Bundesverbandes des Deutschen Mo- 
belhandds, Franz Kraemer, in Mün- 
chen sagte, rechne die Branche für 
1984 nur noch mit ringm ein- bis drei- 
prozentigen Wachstum für 1984, was 
real ein Umsatzminus bedeute. 1983 
konnten die rund 9000 Möbelhändler 
ihren Umsatz noch um fünf Prozent 
auf 18 Mrd. DM steigern. 


schuß um 20 Prozent auf 28,8 MUL 
DM gestrigere Mit einem um 3 Pro- 
zent auf 1,08 Mrd. DM erhöhten Grup- 
penumsatz blieb die Sign nach eige- 
nen Angaben einer der führenden 
Hersteller von Erzeugnissen aus Koh- 
lenstoff und Graphit In der GmbH 
büri> der Jahresüberschuß mit 11,1 
Mill. DM konstant Die Zahl der Mit- 
arbeiter ging 1983 weltweit um 200 
auf 6360 miwlr. In der Bundesrepu- 
blik waren nahezu unverändert 3375 
beschäftigt Das Stammkapital - Ge- 
sellschafter sind Hoechst Siemens 
und Rütgers - wurde auf 115 (100) 
MDL DM erhöht 


Heye-Glas optimistisch 

Hannover (dpa/VWD) - Die EL 
Heye Glasfabrik, Obemkirchen, Pro- 
duzent von Behältergiss, wiQ auch 
1984 die Umsatzhöhe des Vorjahres 
von 200,2 (1982: 196,4) MüL DM errei- 
chen. Sprecher der Geschäftsleitung 
äußerten die Hoffbung, daß sich eine 
längst überfällige Preisaufbesserung 
im Herbst durchsetzen lasse. Das Un- 
ternehmen, das 1615 Mitarbeiter be- 
schäftigt, konnte nach eigenen Anga- 
ben 1984 den Marktanteil von 8 Pro- 
zent auf fast 10 Prozent ausbauen. 


Sonderprufiing beantragt 


Überschuß verbessert 

München (dpa/VWD) - Die Sigri 
Elektrographit GmbH, Meiringen, hat 
1983 im Konzern ihren Jahresuber- 


Fraukftart (dpa/VWD) - Eine Son- 
derpxüfüng hatdie Frrie Vereinigung 
. von Aktionär») der - ADCA-Bank 
e. V„Köln, zur HV der ADGA-Bank 
AG Allgemeine Deutsche. Credit- 
Anstaft, Beriin/Frankfurt am 3. Juli 
in Berlin beantragt Die Deutsche 
Treuhand-Gesellschaft AG soll fest- 
stellen, ob dem früheren Mehrheits- 
aktionär, der Norddeutschen Landes- 
bank beziehungsweise deren verbun- 
denen Unternehmen Vorteile aus 
dem Verkauf von Grundbesitz, Betei- 
ligungen oder Wertpapieren erwach- 
sen sind, die der ADCA-Bank und 
damit den Minderheitsaktionären ge- 
schadet haben könnten. 


I 
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DECKEL / Wechsel im Vorstandsvorsitz. ...... 


Vorjahrestief überwunden 


siko verlauf und die günstige Kosten- 
situation. Der auf 6^ (10) MüL DM 
gesunkene Jahresüberschuß ist we- 
gen eines im Voxjahr steuerfrei ange- 
faüenen Ausiandsbetrags qualitativ 
besser zu werten. Vier (8) MüL DM 
gehen in die Rücklagen, die Aktiona- 
re erhalten erneut 10 Prozent Divi- 
dende. 


Konjunktur be dingt auch 

bei der Colonia Leben, Nr. 8 unter 
den Wettbewerbern, die vorzeitigen 
Abgänge um 17 Prozent zu. Dabei 
blieb die Storooquote noch deutlich 
unter d e m Marktdurchschnitt (5J3 
Prozent). Im ersten Tertial dieses Jah- 
res lag das Neogeschaft mit 987 MUL 
DM Versicherungssumme leicht über 
dem Vorjahr, da* Bestand hat inzwi- 
schen 27 MrcLDM überschritten^ 


DANKWARD SEITZ, München 

Zuversicht herrscht bei der Fried- 
rich Deckel AG, München, in diesem 
Jahr endlich die ersten Früchte der 
hohen Vorleistungen vergangener 
Jahre einbringen zu können. Doch 
ernten wird rie nicht mehr Firmen- 
oh*f j|tTVhfl^7 Deckel, der in den Auf- 
sichtsrat des Unternehmens über- 
wechselte. Den Vorstandsvorsitz hat 
er Anfang M ai an Leif G. Lundkvist, 
hislang Mitglie d der Geschäftsfüh- 
rung der Stuttgarter Werner & Pflei- 
derer Maschinenfa h rilc, abgegeben. 

Hohe Aufwendungen zur Produk- 
tionsmodernisierung sowie für For- 
schung »nd Entwicklung, die Grün- 
dung einer U S-Vertriebstochter tru- 
gen bei glrichzettigem Verfall der 
Branchen-Bonjunktur dazu bei, daß 
Deckel für 1982 - nur ein Jahr nach 
Apt ’Rnr seriAinffihnmg - einen Bilanz- 
vertust von 15,8 MüL DM nach einem 
Überschuß von noch 5,2 MüL DM 
ausweisen mußte. Diesen noch fast 
unverändert bestehenden Veriustvor- 
trag von 15J> MüL DM Ende dieses 
Jahres tilgen zu können, ist das er- 
klärte Ziel von Lundkvist Erst dann 
könne man auch wieder über eine 
Rückkehr zur Dividendenzahlung 
nachderiken. Zuletzt waren für 1981 
10 DM je 50-DM-Aktie auf das 
Grundkapital von 60 MüL DM ausge- 
schüttet worden. 

Das Geschäftsjahr 1984 hat sich für 
Deckel nach Angaben von Lundkvist 
recht gut angriassen. Gegenüber dem 
„absoluten TiefpunkTzur Vorjahres- 
zeit erhöhte sich der Auftragseingang 


per Ende Mai um 123 Prozent auf 169 
MüL DM, wovon 94 Iffiü. DM (plus 134 
Prozent) aus drin Ausland kommen. 
Angesichts dieser Nachfragebele- 
bung drohe auch dann kein Produk- 
tionsloch, wenn der 1983 heremge- 
nommene Inan- Auftrag über 1000 
Universal-Fräs- und -Bohrmaschinen 
abgewickelt sei: Insgesamt könne für 
1984 mit einem Ümsatezu wachs von 
15 bis 20 Prozent gerechnet werden. 
Lundkvist erwartet auch, daß die drei 
Tochter in dien USA, Fiaxikrexch und 
der Schweiz in diesem Jahr die Ge- 
winnschwelle erreichen. : , . 


Bim» Trendwende brachte bereits 
das Geschäftsjahr 1983, das besser als 
die Braxichenentwicklung verlaufen 
seL So harnte rin Auftragseingang 
von 308 MüL DM (plus 27 Prozent) 
verbucht werden, zu drin das Aus- 
' fandggeschäft entscheidend mit 176 
Min. DM (plus 57 Prozent) beitrug. Im 
Umsatz schlug sich dies mit einem 
Pius von 23 Prozent auf 290,3 MÜL 
DM nieder. Der Exporfariteü erhöhte 
sich durch 1 das Iran-Geschäft -auf 
rund 55 (45) Prozent Unter drin 
Strich kann Deckel für 1983 einen 
Jahresüberschuß von 0,3 (minus 15,8) 
Mill- DM ausweisen. Und dies, ob- 
wohl für die Tochtergesellschaften 
-noch pmmal ein Vertust in der Grö- 
ßenordnung von 6 (5) MüL DM über- 
nommen werdmi mußte. Die Zahl der 
Mitarbeiter wurde um 70 auf 1760 ab- 
gebaut Investiert wurden in Sachan- 
lagen 4,7 (13,0) MAL DM beiAbschrei- 
buugen von 9^ (20,0) MÜL DM 




Wilhelm Evert, Vorstandssprecher 
der Deutschen Herold Lebens- 
vendcherungs-AG, wurde zum Auf- 
sichtsratsvorsitzenden der Bonnfl- 
nanz AG gewählt 

Hermazm Stringer, Geschaftsfuh- 
render Gesellschafter der Hermann 
Irringer GmbH 8c Co. KG, Schwerte 
(Westfalen), wurde in den Vorstand 


des AUMA Ausstellung^- und Messe- . - 
Ausschusses der Deutschen Wirt- i"-' 
schaft, Kohl, gewählt 

Dr. Fritz Rudigw, 22 Jahre Ge- 
schäftsführer der H. Wohlenberg KG : 'fr' 
und Mitglied des Vorstandes der x J 
Fachgemeinschaft Druck- und Pa- rV'j 
pirimaschienen im VDMA, feiert am 
9. Juni seinen 80. Geburtstag. * 


KOIVKURSE 


Konkurs eröffnet: Aachen: RWH 
Rohstoff- u. Warenhandeis-GmbH. 
Alsdorf; Bowu ObllgschlBger GmbH & 
Co. KG; Bremen: NacbL d.’ Dieter 
Franz Aha; Düsseldorf: SET Interna- 
tionale • Spedition GmbH, Hilden; 
Frankfurt: Esco, Ges. L Europäisch- 
Saudische Cooperation mbH; NachL d. 
Günter Hans Paul Reinicke; Gdsen- 
Idrchen; FRTWE Fritz Welke Ges. t 
FQrderbandelnri chtungen u. Trins- 
portanlagen mbH. Gelsenkirchen- 
Buer; Gütersloh: ELLOCIN elektro- 

medizinlsche Gräte u. Erzeugzilsse 
GmbH & C o. K G, Rheda- Wieden- 
brück; ELLOCIN elektromedLdniscbe 
Geräte u. Erzeugnisse GmbH, Rheda- 
Wiedenbrück; Hamburg: Michael Lo- 
renzen, Kaufmann. Seevetal-Woxdorf; 
Hutnovfn Hardi Gutknecht, Laatzen; 
Höxter: Richard Zurwehme, Höxter- 
O Ubergen; Kiel: Hans-Jürgen Schä- 
weL Schönwohld; M ai n« : E.S. Bau- 
GmbH; Schwftbisch Gmünd: Goebel, 
Fassaden- u. Bautenschutz GmbH; 
.Schwarzenbek: Lemke Kunststoffver- 
arbeitung GmbH & Co. KG, Büchen; 
Gebr. Lemke Sitzmöbel- u. Polsterge- 


stellfabrik GmbH & Co. KG, Büchen; 
Wittlich: Fuchs GmbH. Gerolstein; 
Volfntshuieii; Scifcddin Rahimpur, 
Königsdorf. 


Konkurs beantragt: Niebüll: Sylt 
Plaza Hotel- u. Gast statte hbetriebs- 
ges. mbH, W estertand/SylL 

Anacbhiübonfcnra eröffnet: Brun- 
schwelg: Johanna Wolf; Düren: Gar- 
ten- u. Landschaftsbau Wolf GmbH; 
Rec kl In gii an s en: RUWE Stahlkon- 
struktionen GmbH & Co. KG. Herten. 


Vergleich beantragt: Brammchwelg: 
Dieter Dinkelbach, Kaufmann; Düs- 
seldorf: REH-CONSULT Unterneh- 
mensberatungsges. mbH .+ Co. KG; 
Consult U n terne hmensbera Lungsgea. 
mbH; G + C HEIMBAU Baulrögerges. 
mbH; REH-SYLTREISEN GmbH; G + 
C - HEIMBAU Bauträger ges. mbH & 
Co. KG; Duisburg: KarL Riedel & 
S ohn; Köln: Kreativ ' Werbeagentur 
FOS GmbH; Lndwigabnrg: Gehr. 'Hö- 
nes GmbH, Komlal-Münchlngen; 
Stuttgart: hochroth röcke + bösen. 
Hoch & Roth GmbH & Ca KG, 
Leinfeldcm-Echierdingen. 
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Wachsende 
Aufgaben, 
gute Arbeit, 
erfolgreiche 
Bilanz. 


Das Vertrauen unserer Kunden, für das wir herzlich 
danken, ermöglicht es uns, auch für 1983 eine erfolg- 
reiche Bilanz vorzu legen. 


Das Geschäftsergebnis 1983 in Zahlen: 


1.1.1984" 


Ein vielfältiges Angebot an Bankdienstleistungen, 
intensive und persönliche Beratung sowie eine 
moderne Organisation waren die Voraussetzung 
dafür, dieses Vertrauen zu gewinnen und zu festigen. 

Unserem Anspruch, mehr als eine Bankverbindung 
zu sein, wurden wir mit zahlreichen Aktionen und 
Veranstaltungen gerecht, die den kulturellen, histo- • 
rischen und sozialen Interessen der Kölner Bürger .• 
dienten. 

Auch in Zukunft wenden wir Impulse von außen und 
Anregungen von innen aufhehmen, um stets allen 
Kunden als zuverlässiger Geschäftspartner zu 
dienen. 

Stadtsparkasse Köln. Ein großer, starker Partner, 
mit dem man gut arbeiten kann. 


Geschäftsvolumen 

11,19 Mrd DM 

+ 

4,9% 

12,66 Mrd DM 

Bilanzsumme 

10,80 Mrd DM 

+ 

4,8% 

12,25 Mrd DM 

Kundeneinlagen 

9,29 Mrd DM 

4- 

6,6% 

10,72 Mrd DM 

Kreditvolumen 

7,30 Mrd DM. 

+ 

5,7% 

7,96 Mrd DM 

Kreditzusagen 

2,97 Mrd DM 

4- 

5,9% 

— 

Kundenkonten 

1.868 Tsd 

+ 

0,4% 

251 1 Tsd 

Geschäftsstellen 

95 



121 


* Diese Werteenthalten 
auch das vorläufige 
Ü bertrag u ngsvolumen 
der zum 1. Januar 1984 

von der *- 

Kreissparkasse KÖkr •? 
übernommenen 

26 Zweigstellen > 

im Neu-Kölnef-GebieL . 



Wann Sie sich über den Geachäftsvertaut der Stadtsparkasse Köm kn Jahna 1983 ausführlich 
informieran wollen, fordern Sie bitte unseren Geschäftsbericht an bei: Stadtsparkasse Köln- 
Abteilung Presse- und Öffentlichkeitsarbeit ■ Postfach 101710 ■ 5000 Köln 1 


SE4DTSR4RK4SSE SC KdUi 

Mehr als eine Bankverbindung 
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VERSCHULDUNG^- / Volpkerstützt IWF- Vorschlag 

Konzessionen für Mexiko 

. . - . AFP, New York stigeri Strategie“ abgelöst werden, 

Paul Voleker, Präsident der amen- uni der Dritten Welt in den nächsten 
iranischen - Bundesreservebahk : Jahrendie Rückzahlung der dann fäl- 
(FED), unterstützt nach Meldungen ligen Kredite zuermöglichen, 
der „New York: Times“-- den Vom Dj- in Paris , erklärte der französische 

reklor des I nternationalen Währungs- _Premienninister Pierre Mauroy bei 
fonds (IWF), Jacques de LarosiCre, an •. • einem -Essen mit dem peruanischen 
die Großbanken gerichteten Vor- Regierungschef, und Außenminister 
schlag, . Mexiko angesichts dessen Sandro Maria tegui, das Schuldenpio- 
Fortschritte bei der Besserung der fr * blem der Dritten Welt sollte von den 
nanziellen lind wirtschaftliche« Lage Industriestaaten und Entwicklungs- 
Konzessionen zu machen. t - ländern in „konzertierter und multila- 

DerTÄTF-Direktor hatte am Montag s teraler“ Form angegangen werden, 
auf der r j ahresversammluhg der .In- XJie peruanische' Delegation war zu 

ter nationalen Großbanken in Phila-: _ Verhandlungen mit dem „Club von 
delphia vorgeschlagen, Mexiko - wie Paris- üb» einen Zahlungsaufschub 
anderen verschuldeten Ländern, de- von Schulden in Höhe von 1,046 Mrd. 
ren Lage sich deutlich ^verbessert- Dollar nach Paris gekommen. Peru 
eine Senkung der Z i n s sätze sowie ei* konnte . mit seinen Gläubigerbanken 
ne Verlängerung .der Zahlun gsfristen pingn Vertrag über die Umschuldung 
zü gewahren, . ; .. dieserKredite ,abschließen.DasAb- 

- Nach Angaben der „Washingmn . kommen betrifft Kredite, die zwi- 
Post- vertrat der Präsident der Deut- sehen Mai 1984 und Juli 1985 fällig 
sehen Bundesbank- auf der - gleichen werden. 95 Prozent der Darlehen wer- 
Konferenz die Ansicht, daß die rei- den 'über einen Zeitraum von neun 
chen Länder ihre Strategie gegen- Jahren umgeschuldet, wobei die er- 
über dem VerschuldungsprobJem der steh fünf Jahre tügungsfrei sind. Die 
Dritten Welt ändern müssen. Die bis- restlichen fünf Prozent müssen am 
herige Strategie der „Kontrolle der ; 31: Dezember .1985 zurückgezahll 
Schäden“ müsse von einer „larigfri- r weiden. 


ISRAEL / Gewerkschaften foriem Lohnerhöhungen 



AFP, Jerusalem tungsversuch scheiterte, haben die 

Das soziale Klima, hal sich seit- Be-. .4000 Ingenieure 'des Stahl- und Ma- 
giiin der Woche in Isniel plötzlich ver- schinenbaukonzems „Koor“ sowie 

schärft Im Hinblick auf die für Juli die Forscher, Techniker und Ange- 
angesetzten ■ ■ Par lamentsnftuwahleh ' stellten des Nuklearsektors Arbeits- I 
werden wichtige Wirtschaftsbereiche : niederlegungen angekündigt 
durch Streiks gelähmt Die Gewerk- In einzelnen Verwaltungen wurden 
schäften wollen mit dem zunehmen- bereits Punkt- und Bummelstreiks 
den Dreck auf die Regierung noch \ : abgeleitet So weigern sich dieAnge- 
vor den Wahlen Lohnzugeständnisse stellten des Innneministeriums seit 
durchsetzen. So türmen sich etwa seit Sonntag, Pässe und Personalauswei- 
Sonntag in den Lagerhallen der gro- se auszustellen. Nachdem rund 4000 
Ben israelischen Häfen die Waren, da •. Angestellten der israelischen Sozial- 
die Angestellten der Zollverwaltung - dienste die Arbeit verweigert haben, 
die Arbeit hiedergdegt haben. Ande- drohen nun auch die Krankenschwe- 
re Berufsgruppen traten ebenfalls in stem und Krankenpfleger, in den 
den Streik oder kündigten Arbeite- Ansstand zü treten. Rundfunk und 
rüederlegunjgen an. Die Auseinander-' - Fernsehen sind-von Kurzstreiks be- 
setzungen fallen mit der schwersten ; troffen. 

Krise Israels seitderS.taatsgründung' . Israels Finanzminister Ygal 
zusammen, in der die. Inflation, über Cohen-Orgad läßt sich jedoch von 
400 Prozent erreicht ' den Forderungen " ’ der Gewerk- 

Die Gewerkschaft der Angestellten ' schäften und der ständig zunehmen- 
des öffentlichen Dienstes kündigte _ 'den : sozialen Unruhen nicht aus der 
landesweite Arbeitsniederiegungen ’ Ruhe bringen.' Er will mit dien Mit- 
an, um Gehaltserhohungep uhd neue teln. sein Programm zur Beschrän- 
Tarifverträge für die Jahre 1984/86 . kung der Einkommen und der Staats- 
durchzüs^tzeh. Nachdem äm Schlich 1 '' aüsgaben retten. 

-ipä - ' . " ■ , 

• . • • • - • 

• ■ '*.1 .. 


DIEBELS / 1984 nochmals hohe Investitionen - Schulden in drei Jahren abgebaut 


WELTWIRTSCHAFT / Optimistischer RWI-Bericht 


Altbier- Ausstoß erheblich gestiegen 


HANS BAUMANN, Issum 

Mit einem Investitionsschub von 
32J» MüL Mark in 1983 hat die Privat- 
brauerei Diebels einen großen Wech- 
sel auf die Zukunft des Hauses gezo- 
gen. Nur drei Viertel der Mittel konn- 
ten selbst finanziert werden. Der 
Sprecher der Geschäftsführung, 
Hans-Joachim Weiss, glaubt jedoch, 
die Brauerei in rund drei Jahren wie- 
der entschulden zu können, obwohl 
für 1984 noch einmal ein Investitions- 
volumen von rund 183 MilL Mark zu 
bewältigen sein wird. 

Diebels hat mit diesem Kraftakt 
aufgestauten Nachholbedarf gedeckt, 
nachdem entschieden war, den 
Standort der Brauerei nicht zu wech- 
seln. Unweit des Ortes Issum wunde 
eine Option auf ein Areal von 130 000 
qm erworben, wohin das Unterneh- 
men bei anhaltendem Wachstum aus- 
weichen und den Ort vom Werks ver- 
kehr entlasten kann. Gebaut wurde 
ein neues Sudhaus und ein neuer Fla- 
schenkeller. Voll- und Leergutlager 
wurden erweitert 2m laufenden Jahr 
werden die Gär- und Lagerkapazitä- 
ten erweitert und neue Flaschenab- 
füllkapazitäten geschaffen. 


Den hohen finanziellen Aufwand 
rechtfertigt ein ausgezeichnetes Ge- 
schäft Der Ausstoß von Diebels Alt 
stieg im Berichtsjahr um 8,7 (931 Pro- 
zent auf rund 1,18 MilL Hektoliter. 
Für das laufende Jahr wird ein vor- 
sichtiges Plus von vier Prozent ange- 
peilt (bisher stieg der Ausstoß um gut 
fünf Prozent}. Mit diesem Altbier- 
Ausstoß erreichte Diebels einen 
Marktanteil aller Altbier-Brauereien 
in NRW von 25,8 (24) Prozent. Diebels 
ist damit eindeutig Marktführer. 

Einschließlich -der Handelsmarken 
Schneider Weiße, Stauder Pils und 
Export sowie Maiseis Diät-Bier stieg 
der Ausstoß um 8.5 (9,1) Prozent auf 
1,19 MüL Hektoliter. Die Verhandlun- 
gen mit der Privatbrauerei Stauder, 
Essen, über eine Verlängerung des 
Kooperationsvertrages, der noch bis 
1988 güt, laufen schon. Stauder hat im 
Berichtijahr 200000 Hektoliter Die- 
bels Ah vertrieben, davon direkt über 
die Stauder-Gastronomie 27 000 Hek- 
toliter. Im vorigen Jahr liefen über 
Stauder erst 150 000 Hektoliter. 

Die Netto-Erlöse von Diebels 
wuchsen 1983 mit 9,8 Prozent auf 141 
Mill. Mark etwas stärker als der Aus- 


stoß. Hier kommt das Preisbewußt- 
sein des Hauses in Issum zum Aus- 
druck. Seit fast zweieinhalb Jahren 
wurden die Preise nicht heraufge- 
setzt. Diebels wird sich dem zur Zeit 
laufenden Preis-Karussell in NRW 
bei Flaschenbier anschließen, „aber 
zur Stunde noch nicht“, sagte Weiss. 
Für den Konsumenten soll diese 
Preiserhöhung rund 50 Pfennig je Ka- 
sten mit 20 Halbliter-Euroflaschen 
betragen. Der Faßbieranteü bei Die- 
bels hegt bei 30 Prozent, also unter 
dem Durchschnitt der Altbier-Bran- 
che von rund 40 Prozent. 

Der allgemeine Koälenschub hat 
trotz der stolzen Ausstoß- und Um- 
satzzahlen ein „leicht verschlechter- 
tes Ergebnis“ gebracht. Die Produkti- 
vität pro Kopf der 397 (380) Beschäf- 
tigten erhöhte sich auf 2993 (2881) 
Hektoliter im Jahr. 

Ein Blick auf den gesamten Alt- 
biermarkt zeigt, daß hier der Durst 
noch nicht ganz gelöscht zu sein 
scheint. 1983 stieg der Altbier- Aus- 
stoß um 0,7 Prozent auf 4.56 (4,52} 
Mill Hektoliter. Der Erfolg von Die- 
bels im Berichtsjahr ging also im we- 
sentlichen zu Lasten der Konkurrenz. 


UNABHÄNGIG BERATENDE INGENIEURE / Lambsdorff auf Verbandstagung 

Schrittmacher bei Exportaufträgen 


HEINZ HECK, Bon« 

Die internationale Wettbewerbsfä- 
higkeit der deutschen Wirtschaft hat 
sich - auch gegenüber den Haupt- 
konkurrenten USA und Japan - neu- 
erdings wieder verbessert. Das er- 
klärte Bimdeswirtschafts minister Ot- 
to Graf Lambsdorff gestern auf der 
Mitgliederversammlung des Ver- 
bands Unabhängig Beratender Inge- 
nieurfirmen (VUBI), der sein 
3Qjahriges Bestehen feiert 

Der Minister räumte ein, daß es 
„Zeichen der Schwäche unmittelbar 
nach der zweiten Ölkrise gegeben“ 
habe, die aber bereits überwunden 
seien. Dennoch müsse die technologi- 
sche Herausforderung vor allem Ja- 
pans und der USA ernst genommen 
werden. Die Anwendung moderner 
Technologien von heute entscheide 
wesentlich über die Wettbewerbsfä- 
higkeit von morgen. Positiv wertet 
Lambsdorff daß die Bundesrepublik 
im Industriegüterhandel mit 16,7 Pro- 
zent Anteil auf Platz eins der Welt- 


rangliste vor die USA (15,4) und Ja- 
pan (14,7) gerückt ist 

Der Minister betonte die Schritt- 
macherrolle der Consulting-Firmen 
für nachfolgende Exportaufträge. 
Den deutschen Exportfirmen werde 
der Einstieg erleichtert wenn die Pla- 
nung auf deutschen Produktionser- 
fahrungen und Spezifikationen beru- 
he. 

Lambsdorff äußerte sich auch zu 
dem Spannungsverhältnis zwischen 
der bundeseigenen Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit (GTZ) 
und privaten Consultants. Da die 
GTZ den größten Teil der Techni- 
schen Hilfe der Bundesregierung ver- 
walte, habe sie gegenüber privaten 
firmen „eine überragende Position, 
die gelegentlich Abhangigkeitsver- 
hältnisse schaffen kann“. Die GTZ sei 
zwar gehalten, sich dabei auch geeig- 
neter Privatuntemehmen zu bedie- 
nen, wenn und soweit dies zweckmä- 
ßig und wirtschaftlich erscheine, tref- 
fe aber die Entscheidung über die 
Weitergabe von Aufträgen selbst und 


nehme im übrigen die Aufgaben mit 
eigenem Personal wahr. 

Nach Meinung Lambsdorffs sollte 
das Verfahren, in dessen Rahmen die 
GTZ über die Weiterleitung von Auf- 
trägen entscheidet, offener und ein- 
leuchtender sein, und die Vergabe 
von Aufträgen sollte Vorrang vor der 
Eigendurchführung haben. „Die GTZ 
muß sehen, daß sie keine Monopol- 
stellung haben kann und daß sie ihre 
systembedingten Wettbewefbsvortei- 
le nicht zu Lasten der privaten Fir- 
men ausspielen darf.“ Der Minister 
erinnerte zugleich daran, daß die 
GTZ als halbstaatliche Institution in 
manchen Ländern bevorzugt werde 
und daß dies im Wege der Zusam- 
menarbeit auch für die Firmen von 
Vorteil sein könne. 

Jens Schnieders, Vorstandsvorsit- 
zender des VUBI, nannte eingangs 
den hohen Anteil deutscher Consul- 
tants an Projekten internationaler Fi- 
nanzierungsorganisationen wie der 
Weltbank als objektiven Maßstab für 
die Wettbewerbsfähigkeit 


Erholung verstärkt sich 


dpa/VWD, Essen 

Die wirtschaftliche Erholung in 
den westlichen Industrieländern hat 
sich nach Ansicht des Rheinisch- 
Westfälischen Instituts für Wirt- 
schaftsforschung (RWI), Essen, in 
den letzten Monaten verstärkt In im- 
mer mehr Ländern nähmen Angebot 
und Nachfrage zu, wobei sich die Be- 
lebung nicht nur mehr auf den priva- 
ten Verbrauch beschränke, sondern 
auch die Investitionen erfaßt habe, 
heißt es im jüngsten Bericht des Insti- 
tuts zur Weltkonjunktur. Ohne mit 
einem Wort auf mögliche Auswirkun- 
gen der gegenwärtigen Arbeitskämp- 
fe einzu gehen meint das RWI, daß im 
Gegensatz zu den USA wie auch zu 
Japan und Großbritannien die Wirt- 
schaft in der Bundesrepublik zu- 
nächst nahezu unvermindert wach- 
sen werde. 

Als Gründe werden angeführt, daß 
die Bauwirtschaft noch von den Auf- 
tragsbeständen zehren könne, die 
sich aufgrund der befristeten finanz- 
politischen Maßnahmen gebildet hät- 
ten, daß die Investitionsneigung sich 
festige und mit dem Erstarken der 
Investitionen in anderen Ländern die 


Ausfuhr mit nach oben gezogen wer- 
de. Als Kehrseite der Erholung hat 
sich nach Darstellung des Instituts 
der Preisauftrieb nicht weiter abge- 
schwächt, sondern in einigen Län- 
dern bereits wieder verstärkt. So ha- 
be die Steigerungsrate in den USA 
von Mitte des letzten bis Anfang die- 
ses Jahres 4,5 Prozent gegenüber drei 
Prozent im Vorjahr betragen. In Eu- 
ropa sei die Auftriebsrate von 7,5 auf 
acht Prozent gestiegen. 

In einem Ausblick stellt das RWI 
fest, daß sich die Voraussetzungen 
für die weitere wirtschaftliche Auf- 
wärtsentwicklung in den letzten Mo- 
naten eher verbessert als verschlech- 
tert hätten. Wenn gleichwohl im Jah- 
resverlauf mit einer Abflachung zu 
rechnen sei, so deshalb, weil in ein- 
gen Ländern die finanzpolitischen 
Anregungen an Schubkraft verlören, 
und weil nun die Zinserhöhungen die 
Entwicklung dämpften Die Erholung 
werde aber dadurch nicht unterbro- 
chen und die gesamtwirtschaftliche 
Produktion weiter wachsen. Für die 
USA prognostiziert das RWI, daß die 
Erholung dort etwas an Kraft verliert. 


USA / Liquiditätsschwierigkeiten der Continental Bank 

Auflagen der Versicherung 


dpa/VWD, Washington 
Die staatliche US-Bankenversiche- 
mng FDIC hat der in einer schweren 
Finanzkrise steckenden Continental 
Illinois National Bank and Trust Co. 
untersagt, die Dividendenzahlungen 
ohne FDIC -Genehmigung wieder 
aufzunehmen oder hochdotierte Ver- 
träge mit Spitzenmanagem abzu- 
schließen. Als Vorbedingung für ei- 
nen Zwei -Milliarden- Dollar- Not- 

standskredit und für andere Konzes- 
sionen der Banken Versicherung muß- 
te sieb auch der Verwaltungsrat der 
Continental Illin ois bereiterklären, 
sofort zurückzutreten, wenn die 
FD2C dies verlangt 
Die FDIC hatte nach dem Run der 
ContinentaLKunden auf ihre Einla- 
gen der Bank den Milliarden-Kredit 
zur Verfügung gestellt, wobei 500 Mil- 
lionen Dollar von acht anderen US- 
G roß banken übernommen wurden, 
um das Vertrauen in das US-Bank- 
wesen wieder herzustellen. Das acht- 
größte US-Bankinstitut war aufgrund 
einer riskanten Kreditpolitik: in 
Schwierigkeiten geraten und nur 


durch Mittelbereitstellung der FDIC, 
der US-Notenbank und anderer 
Großbanken von über sieben Milliar- 
den Dollar vor dem Konkurs gerettet 
worden. Washington hofft, daß eine 
Großbank das angeschlagene Institut 
übernimmt, doch hat sich bisher 
noch kein ernsthafter Interessent ge- 
zeigt 

Das Continental-Debakel wird in 
Kürze auch im Repräsentantenhaus 
ein Nachspiel haben, denn der Fast- 
Zusammenbrucft der Großbank hat 
das ohnehin wegen der Schuldenkri- 
se in der Dritten Welt stark in Mitlei- 
denschaft gezogene Ansehen der US- 
Großbanken noch verschlechtert und 
die Einleger stark verunsichert Bei 
den Anhörungen im Bankenaus- 
schuß des Repräsentantenhauses soll 
festgestellt werden, warum die Bank- 
behörden und die US-Notenbank 
nicht früher auf die sich bereits lange 
abzeichnenden Schwierigkeiten der 
Continental reagiert hatten und ob 
die großangelegte Rettungsaktion, 
die letztlich vom Steuerzahler finan- 
ziert wird, gerechtfertigt war. 





mietfinanz. 



Wer heute in heißumkämpften Märkten 
seiner Konkurrenz um die berühmte Nasenlänge 
voraus sein will, braucht unternehmerischen Weit- 
blick und nichtzuletzt neue Ideen. Mietfinanzieren 
Sie. Denn nur an den Produkten verdienen Sie. 
Nicht an den Produktionsmitteln. 

Die mietfinanz hat das Knowhow in In- 
vestitionsfinanzierung. Wir finanzieren Ihre 
Maschinen, Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zah- 
len nicht für die Produktionsmittel, sondern nur 
für deren Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwi- 
schen anderweitig von Ihnen eingesetzt werden. 

mietfinanz. Unserer Erfahrung, unserem 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- 
tät können Sie vertrauen. Wir finanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt. 
Unsere Erfahrung ist die Summe unserer Bera- 
tung. In allen wichtigen Branchen. Seit 1962 . 


Vertrauen 

in einen starken Partner. 


mietfinanz. 


MM 


mietfinanz GmbH, Wilheimstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, 
Postfach 101338, Telefon (0208) 31031, Telex 856755 
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NE-METALLE / Trotz Besserung noch Probleme 

Bleimarkt bereitet Sorgen 


MANAGEMENT / Seminar zu den Auswirkungen der Kommunikationstechnik 

Neue Anforderungen an die Führung 

PETER FLÜHR, Bonn 
Wie wirkt sich die vielgepriesene 


FUCHS-GRUPPE / N eue ObergeseUschaft im Inland 

Gang an die Börse geplant 


dos. Bonn 

Der Verbrauchsanstieg bei Alumi- 
nium und Zink um rund 10 Prozent, 
vor allem aber der positive Wäh- 
ningseffekt durch den starken Dollar, 
haben in der NE-Metallindustrie 1983 
zu einer deutlichen Erholung geführt. 
Günther Saßmannshausen, Präsident 
der Wirtschaftsvereinigung Metalle, 
verbindet diese Aussage mit dem 
Hinweis auf das Jahr 1982, „dem 
schwersten Jahr nach dem Kriege“. 
Vor der Mitgliederversammlung in 
Bonn sagte Saßmannshausen, die 
Probleme der Branche seien gegen- 
wärtig „leichter zu ertragen, aber bei 
weitem noch nicht gelöst“. 

Im Gegensatz zu Aluminium und 
Zink bereite die Entwicklung bei Blei 
erhebliche Sorge. Dies gelte nicht nur 
für den Verbrauch, der in der Bun- 
desrepublik um rund 4 Prozent sank, 
sondern mehr noch für das unverän- 
dert unbefriedigende Preisniveau. 
Ungünstig entwickelte sich auch der 
Kupfermarkt Nachdem bereits im 
Vorjahr die Produktion den Ver- 


brauch weltweit um 320 000 Tonnen 
übertroffen hatte, erreichte der Pro- 
duktionsüberhang 1983 rund 500 000 
Tonnen. Ende des Jahres waren die 
Bestände in der westlichen Welt auf 
300000 Tonnen gewachsen. Obwohl 
seither der Überhang abgebaut wur- 
de, sei der Markt bislang nicht im 
Gleichgewicht 

Die Verbrauchszuwachse konzen- 
trierten sich vor allem auf den 
Halbzeug-Bereich und führten dort 
zu erheblichen Auftragszugängen 
( Al umimum- Wälzfabrikate plus 25 
Prozent Kupfer-Halbzeug plus 21 
Prozent); entsprechend erhöhte sich 
die Produktion um 10 bis 15 Prozent 
Auch die Aluminium-Gießereien pro- 
fitierten von dieser Entwicklung. 
Nach wie vor von Überkapazitäten 
geprägt ist der Edelmetallsektor. Die 
geringere Inlandsnachfrage sei nur 
zum Teil durch Exporte ausgeglichen 
worden. Immerhin habe sich aber die 
Auftragslage in den letzten Monaten 
verbessert 


„neue Technologie“ der Informa- 
tions- und Ko mmonikatinTis tec hnilt 
auf die Führung und Organisation 
von Unternehmen aus? Ist die Sorge 
vieler berechtigt, daß der Zu griff des 
Top-Manageznents auf gespeicherte 
Informationen besonders den autori- 
tären Fübzungsstil favorisiert? 

Diese Fragen standen im Mittel- 
punkt eines zum ersten Male von der 
Akademie für Führungskräfte der 
Wirtschaft e. V_ Bad Harzburg, ver- 
anstalteten Seminars mit dem Thema 
„Die neuen Technologien - Ihr Ein- 
fluß auf Führung und Organisation 
im Unternehmen“, 

Professor Reinhard Höhn, Vor- 
stand der Akademie und Autor zahl- 
reicher Veröffentlichungen über 
Menschenführung und Betriebsorga- 
nisation, leistete mit diesem Seminar 
Schrittznacherdienste, indem er pfngn 
Konsens zwischen FühmngsstU und 
neuer Technologie herstellte. „Dele- 


gation von Verantwortung ist auf das 
engste mit dem Einsatz neuer Tech- 
nologien verknüpft“, resümierte 
Höhn. 

In verschiedenen Bereichen eines 
Unternehmens nimmt die Frage nach 
der sozialen Bewältigung von Tech- 
nologiefolgen bei unternehmenspoli- 
tischen Überlegungen für künftige 
Planungen einen bedeutenden Platz 
ein. Eis gelte jedoch, den Auswirkun- 
gen eines „überfeBartig" einsetzen- 
den Software-Booms geeignete be- 
darfsgerechte Lösungen fiir heute 
und morgen entgegenzusetzen. 

Eine Umfrage deckte folgendes 
auf: Fühmngskrafte der obersten 
Ebene interessieren sich am meisten 
für den Einsatz von Mikrocomputern. 
Dieses Ergebnis beruht zum einen 
auf der Erkenntnis, daß an der Ver- 
wendung von elektronisch«! Organi- 
sationsmitteln kein Weg mehr vorbei- 
führt Zum anderen macht es deut- 
lich, daß Führung als eine Verstär- 


kung des selbständigen Handelns 
und Entscheiden von Mitarbeiten! 
zu verstehen ist 

„Je höher der Grad der Technolo- 
gie im Unternehmen ist, desto größer 
sind die Anforderungen, die an die 
Führung gestellt werden müssen“, 
lautete eine von Prof Höhn auf ge- 
stellte These zum FührungsstiL Wel- 
che Rolle dabei die Organisatinns- 
form spielt, spiegelt die entsprechen- 
de These wider: 

„Je höher der Grad der Technik ist, 
desto exakter muß die Organisation 
des Unternehmens sein.“ Das gelte 
sowohl für die Ablauf- als auch für die 
Aufbauorganisatiop eines Unterneh- 
mens. 

Gerade der Einsatz neuer Techni- 
ken zwinge zu einem konsequenten 
und kompromißlosen kooperativen 
Führungsstü, der die beste Voraus- 
setzung für die Nutzbarmachung von 
neuzeitlichen Strategiekonzepten ge- 
währleiste. 


VWD, Mannheim 

Die Fuchs-Gruppe, international 
bedeutender Schmierstoffhersteller, 
hat den Inlandskonzern in der Fuchs 
Petrolub AG Öl&Chemie mit Sitz in 
Mannheim als neue Obergesellschaft 
■7iigammpwgpfgfl t in der AG (in Grün- 
dung), die aus der Fuchs Beteili- 
gungsgesellschaft KG hervorging, 
wird 1984 das gesamte Inlandsbeteüi- 
gmgs vennögen von 55 Mül. bis 60 
MÜL DM konzentriert. Am Grundka- 
pital von 18,75 MÜL DM (plus 8,0 MilL 
DM Reserven) sind die Familie Fuchs 
mit 51, die Hausbanken Deutsche 
Bank, Dresdner Bank, Bakola und 
Merck, Finck & Co. mit zusammen 28 
Prozent und Private mit 21 Prozent 
beteiligt. 

Die neue Rechtsform schafft laut 
Vorstandschef Manfred Fuchs einen 
besseren Zugang zum Kapitalmarkt. 
Derzeit werde eine Kapitalerhöhung 
über die Börse vorbereitet, die späte- 
stens 1985 „über die Bühne“ gehen 
dürfte. Dabei will die Familie ihren 
Einfluß wahren. Nach der Neuord- 


nung gliedert sich die Fuchs-Gruppe 
in den Inlands- und den Auslazids- 
konzem mit der bisherigen Spitze 
Fuchs InteroiT GmbH, Mannheim. 
Beide sind nicht miteinander verbun- 
den. Eine Zusammenfassung- der 
Gruppe unter einem Dach wird lang- 
fristig nicht ausgeschlossen. 

Die gesamte Fuchs- Gru ppe erzielte 
1983 einen Äußenümsatz von 501,7 
(523,6) MOL DM bei einem Auslands- 
anteü von 39 Prozent Vom Gruppen- 
nmsatg entfielen 453,5 (452,3) Mül 
DM auf das Sdunierstoffgeschäft. 
Stark rückläufig war mit 48,2 (71y3) 
Mil DM der Kraftstoff- und Heizök 
handeL 

Die Jahresüberschüsse abzüglich 
Holdingaufwand stiegen auf 8,7 (7,2) 
MilL DM, wovon 2,2 (1,1) MilL DM aus 
dem Ausland stammten. Investiert 
wurden in der Gruppe 8,3 (12,2) MÜL 
DM. 1984 sind 9 bis 10 M3L DM vorge- 
sehen. Für 1984 rechnet die Gruppe, 
die 1357 (1313) Mitarbeiter beschäf- 
tigt, mit einem Umsatz von 587 MÜL 
DM und steigenden Erträgen. 




\Ereint und stärker. 

Zum Nutzen unserer Kunden. 


Wir legen jetzt - nach der 
Fusion im vergangenen Jahr 
- unseren Abschluß für das 
Geschäftsjahr 1983 vor 

Unsere Bilanzsumme er- 
höhte sich um 1,8 Mrd DM 
auf 21,3 Mrd DM. Im gleichen 
Umfang, + 9%, wuchs unser 
Geschäftsvolumen auf knapp 
23 Mid DM. Das Kreditvolu- 
men nahm um 1,4 Mrd DM 
(+9%) auf 16,7 Mrd DM zu. 

Diese erfreuliche Ge- 
schäftsentwidklung konnten 
wir durch eigene Schuld“ 

Verschreibungen (+ 15%) 
und mit beachtlich erhöhten 
Einlagen (+ 26%} finanzie- 
ren. Hierin sehen wir einen 
hohen Vertrauensbeweis unserer Kunden. 

Auch die Öffentliche Bausparkasse weist wie- 
der gute Ergebnisse auf: die Bilanzsumme wuchs 
auf über 1,2 Mrd DM. Im Neugeschäft und auch 
bei den Darlehens auszahlungen konnten die Vor- 
jahreswerte deutlich übertroffen werden. 
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Ein gleichermaßen positives 
Bild bietet die Ertragslage: 

Durch die Ausweitung des 
Geschäftsumfanges, der eine ■ 
merkliche Zunahme des Zins- 
überschusses und der Erträge 
mit sich brachte, ist das or- 
dentliche Ergebnis der Bank 
trotz gestiegener Personal- 
und Sachaufwendungen 
höher ausgefallen als im 
Vorjahr 

Der Jahresüberschuß der 
Bank betrug im Berichtszeit- 
raum nahezu 23 Mio DM. 





Unsere Art: Geschäfte von Mensch zu Mensch 


Bremer 
Landesbank 

Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg - Girozentrale - 

2800 Bremern 1 2900 Oldenburg 2940 Wilhelmshaven 1 

Damshof 26 Markt Virribcwstraße 21 

Telefon (0421) 366 81 Telefon (04 41) 23 71 Telefon (04421) 4 8011 




Ein Ausblick auf 1984 
läßt für das eiste Quartal eine 
weiterhin erfreuliche Geschäftsentwicklung er- 
kennen. Da sich die konjunkturellen Erholungs- 
tendenzen voraussichtlich fortsetzen weiden, 
erwartet die Bank im laufenden Jahr wieder eine 
angemessene Ausweitung des Geschäftsvolumens 
und ein zufriedenstellendes Ergebnis. 



AufmfzurJIlUbchederWelthiin 

„Jedes vierte Kind m den Entwicklungsländern 
ist unterernährt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen an Nahrungsmangel Eine halbe 
Milliarde Mitmenschen haben ständig zu wenig 
zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
lassen. Wir müssen ihr begegnen.“ 

Bundespräsident Karl Carstens 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhiife 



Deutsche 

Wehhungerfittfe 

Bonn, Atfenauerallee 134 
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Spendenkonto 

Postscheckamt Köln < Sparkasse Sonn 
Vofksbank Bonn • Gommerzbank Bonn 
Einzahlungen sind überall möglich. 


Sie wohnen Inden 2 

USA 

und wollen in der 
WELT inserieren ? ' 

Dann wenden Sie sich 
bitte an 

folgende Anschrift: 

Mr. Dieter Bruhn 
AXEL SPRINGER 
GROUP INC. 

Suite 1007 
50 Rockefeiler Plaza 
New York, N.Y. 10020 
Tel.: (212) 541-4714 

DIE # WELT 
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Business 

made in Europe 


Wer will denn gleich 
durch die Scheibe gehen ? 
Erst gurten, 

dann starten ! 

IHRE VERKEHRS ® WACHT 
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S Äen beuchen 

Erfolg tun u"> ttcn ' 


Der 1 






ten- 


kelne 


falschen 


Hoffnungen^ 




Rund 30.000 Bankkaufleute informieren 
sich mit den aktuellen Nachrichten, The- 
men und Ratschlägen aus dem „ bankkauf- 
mann" und machen sich fit für anspruchs- 
volle berufliche Aufgaben. 

Heute iüdt Sie der „bankkaufmann” - Europas 
größte Spe;:iaEe:isd:rin für Psv.kiiker in Bank und 
-Sparkasse .'turn Gratis- Lese 1 es; ein. Überzeuoen 


TEST-COUPON i 


due nächsten 


Biete senden Sie mir t, 

Wo Ausgaben des t 
zum KömenlBmim. Wenn Ich kromhator . 
^SLJa^nnKh Erhalt dcrzMtton Au*- 
Abwndung) nUttete daS 
& JfSÜ* T* 1 ^? wünsch*. ist 

tür mich a ltes erteftgE Wenn S* nicht* von 
trtr hören. erhalt« den „banfcfaM*- 


Pic sicn Kostenlos a 

„bankkauf mann’ 

auf dem aktuellster 
berufliche Enivdckl 
nehmen. 

Schicken Sie uns 
aufgefJebt auf eine 
Es lohnt sich für Sit 


Sie mit derr 
.. hwissun 
damit Ihre 
iie Hand 

t- Coupon — 

Kuvert. 


Name 


birai>e — ... 

HU/Ort 

. 

uoiuTD/U^enchrti, 


P*w«V«<anbMwg kam achrthfeh inwer 
**«Bnng wkierrufa» werden 


Öotriebowirtschaf Jlichor VcHng Dr. Th, Gabler GmbH 
Postfach 1546, 6200 Wicr.bodon 1 
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Neues von der IBM: 
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Für wen das IBM Anwendungssystem gut ist. 



1 * 


Wolfgang Dreyer, Ingenieur, benutzt AS 
für die Erstellung von Netzplänen 
zum Errichten einer netten Zwegnkder- 


Frauke Parker, Abteilungsleiterin, 
erfaßt mit AS jede Kimdenreklamatkra 
und stellt Störungshäufigkeiten in 
Berichten zusammen. 


Peter Hessel, Direktor, macht mit AS 
seine Gehalts- und Personalplanung und 
gibt die Zahlen an die Kostenrechnung 
weiter. 


Viele Mitarbeiter in den Abteilungen vieler Unternehmen haben das Problem, daß ihnen 
entweder keine Compnterleistung zur Verfügung steht oder daß sie zuwenig von 
Datenverarbeitung verstehen, um selbständig init dem Computer arbeiten zu können. 
Trotzdem müssen sie. nicht nur immer besser, sondern auch immer produktiver 
arbeiten — egal ob sie Puhrungskräfte oder Mitarbeiter sind. Für sie hat die IBM ein End- 
benutzersystem entwickelt. Es ist das IBM Anwendungssystem (AS). 


von D V-Experten seine Aufgaben schnell, gut und eben selbständig lösen. Jeder kann 
mit wenigen, einfachen Befehlen zum Beispiel eine Datenbank aufbauen, Informationen 
‘ analysieren, Berichte gestalten, Daten und Texte verbinden, Untemehmenspläne 
erstellen, dazu mathematische Planungshilfen benutzen, Projekte planen und steuern 
und Ergebnisse jeder Art graphisch veranschaulichen. Falls Ihnen das alles ein 
bißchen zu v erblüff erid klingt, führen wir Ihnen das IBM Anwendungssystem gerne mal 
ausgiebig vor. 

Und nun ncwh etwas fördie EDV-Experfcen: Zunächst mal können Sie das AS im 


IBM Infonnationsservice benutzen (Service/AS). Sie sind dann mit Ihrer Datenstation 
über ein vorhandenes Leitungsnetz an ein IBM Rechenzentrum angeschlossen. 

Dadurch stehen Ihnen neben dem AS auch umfangreiche Programmbibliotheken mit 
fertigen Anwendungslösungen sowie der Zugang zu zentralen Wirtschaftsdatenbanken 
zur Verfügung. 

Wenn Sie AS lieber auf einem Rechner in Ihrem Hause einsetzen wollen, bieten wir 
Ihn en zwei Möglichkeiten an. Einmal das AS -Information Center (AS/IC). Das ist ein 
zukunftsweisendes Servicekonzept der IBM und umfaßt das AS-Systempaket, die 
zentrale Systemsteuerung und den IBM Benutzerservice. 

Die zweite Möglichkeit ist das AS-Lizenzprogramm (VM/ AS). Es läuft auf allen Rech- 
nern, die unter VM/SP betrieben werden, und steht in verschiedenen Modellen, 
abhängig von der gewünschten Anzahl der Anwender, zur Verfügung. Wenn Sie mehr 
über das IBM Anwendungssystem AS und die neuen Erweiterungen wis- == ■_, £= 

sen wollen, schreiben Sie unter dem Stichwort „AS“ an IBM. Deutschland E == — ... 
GmbH, Postfach 31 37, 7000 Stuttgart 1. =— T* = 7 5: 









AKTIENBÖRSEN 
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Aktienkurse mit Angst stabil 

Käufer warten weiter auf Einigung im Tarifkonflikt 

DW.- Ob es zu einem neuen Wettkuif der Kfiu- Aktienkurse zwar weiter stab», aber - von 


Fortlaufende Notu 

Düs s eldorf I Frankfurt T 


qgen und Umsätze 

Mwg 1 Münch«! 

I s A. 


fer kommen wird, hängt davon ab, wie und wia wenigen Ausnahmen abgesefcen- ohne große 
schnell sich die Tarifpartelen in Metall- und Ausschläge. Ein gewisser Optimismus dfirfle ^ 


schnell sich die Tarifparteien in Metall- und 
Druckindvxtrie einigen werden. Die Käufer 
stehen praktisch in den Stortiächera, warten 
aber noch ab. So zeigten sich die meisten 

Immer mehr ins Blickfeld rückt Düsseldorf: L 


daraus sprechen, daß Versuche, vorbörslich 
die Kurse um f oder 2 DM heruntenuspreefaea, 
keinen Erfolg hatten. 

fers za Een um 8 HEW mit 88 DM minus 0,70 DM und 


Comwzb. 
Conti Quirn* 


Immer mehr ins Blickfeld rückt Düsseldorf: Leffers zogen um 8 HEW mit 88 DM mrausO.70 DH und 
die Nixdorf- Aktie, die am kom- DM auf 245 DM an. Alexander ver- NWK Vz. mit 170 DM minus 0,50 
menden ' Dienstag in den Börsen- besserten sich um 5 DM auf 123 DM. 

handel cinge führt wird. Per Er- DM und Keramag erhöhten sich München: Etienne Aigner gaben 
scheinen wurde sie am Mittwoch um 4 DM auf 174 DM. DAB fielen 2 qjj 273 DM Agrob 

zwischen 450 und 400 DM bezahlt, um 1.50 DM auf 1 17.50 DM. Hageda verloren 9 dm auf 275 DM »"il 

nachdem der Ausgabekurs 380 DM sanken um 1 DM auf 110 DM and Audi NSU ermäßigten sich um 5 
betrug. Stärkere Kurssteigenm- Schubsa verminderten ach um 1 DM auf 280 DM Deckel AG stiegen 
gen gab es bei einigen Elektrower- DM auf 89 DM. , iry , 2 nM au f 139 DM. Flachcias 

fen. so bei PKI, die um mehr als 11 Frankfurt: Nach Anfangs unem- erhöhten sihum3 DM auf 250DM 
DM auf 404.50DM stiegen, und bei heitüchen Kursen, war die Frank- um 5 DMaS^O 

SEL. die um 12 DM iuf 385 DM furter Börse im Verlauf gut be- und Heiütt zogen um 5 DM auf Z90 
anzogen. Sime ns dagegen nur um 2 hauptet. So stiegen Hochtief wei- an - 

DM freundlicher bei 388 DM. Bei ter um 10 DM auf 550 DM. Kraft- Berlin: Concordia Chemie wur- 
den im übrigen gut behaupteten werk AltwürtL notierten 510 DM den um 4 DM höher taxiert. DUB- 
Fa rbe nna ehr ol gern wurden Ho- minus 10 DM. Im geregelten Frei- Scbullbeiss konnten sich um 3 DM 
echst über 7 DM Dividendenab- verkehr stiegen Riebe ck Montan festigen, Orenstein um 2 DM und 
schlag hinaus um 2.50 DM auf erneut um 15 DM auf 3 00 DM an. Berliner Kindl um 1.80 DM 1 Bert- 


Di Bark 
Dresdner Bk. 
DUB 

om 

Horponar 


Homcü 

Hotanam 

Kotten 

Kal* Sab 

Kentadi 

tojthot 

KHD 

OBctowrW. 


schlag hinaus um 2.50 DM auf erneut um 10 um auz auu um. an. Berliner Kindl um 1.80 DM. Bert- 
167,50 (177) DM zurückgenommen. Hamburg: Kühltransit wurden hold büßten 5 DM ein. Schering 

v j» ._< . _ ! — j — : i entv nif «Ilm QC TVlf tiAdohll « MB# . J v« «;■_ vr n W« JT 


lufthoraoSl 
Urfmama VA 
MgiMtaaia 
MAN 

Mt aadanK 

Msiöigs«. 

Vertat» 

Preuraag* 

BWESL 

RWE VA 

Schwing 
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319.20*12 
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54S-4-5-4 

154 
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4.4 A4. 

Stadt» 

HK 97-73-7-73 
26344 145-4^-5,833 _ 
25520 1093-93-70-49.» 
740 7773*9 
854 520' 1-5-4 
3» 554-43-630 
6719 1583- 9'93.?3 
24454 123^4-3^-1.9 
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10153 5*73*9-43 
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455 117*3*1 
1621 140*5*9-1.« 




gen praktisch unverändert. Bank- Bremer Wolle befesli 
aktien konnten sich gut behaup- Meurer gaben auf 138J 


M minus 


len. Aucb Montane änderten sich 5,40 DM nach, Versorgungspapiere 


waren weiter nahezu behauptet. 
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104 11B35G 935 dgL BO 

10335 10536 030 Burma OB 70 

793 993 830CCCE75 

«G « 830 dgl 76 

1003 100/65 7 dgl 77 

9635 - BCafna Not B3 

99G «35 6.25 Cal ne NT. 7? 

1Q0G 1006 93 dgl 82 

100 1006 7.75 dgL 85 

9?3T 99.91 7 CaoadJmp-flk. 6J 

1(BbB 1D23bO 7 CEBP 77 
9* 953 60«*« Manh. 78 

973 973 9CWla80 

1IU I0535G 7Qvwtef69 


7 doL 77 
530 dgl 78 
735 dgL 79 
IffdplflO 
8375 dal 80 
10 dgl. 81 


BMbG BJSdölBS 
199.90 1 9.J2S SkrcL * I 


1100.3561830 Bowater 82 
95G 1 830 BraKon taL 


10 dgl. 61 
1035 dgl Bl 
935 dgu B2 
935 dgl 82 
835 dgl 82 
735 dgLU 
830 dgLU 

7.75 dgl 84 
730 Au mar 73 
9 dgl. 76 

735 dgL 77 
735 Ambonen 69 
7 dgL 72 

5.75 dgl 77 

6 dg> 79 

8, iS dgl 80 
9375 dgl Bl 


993 993SG 735 6»mH 75' 

«30 953 830 dgl 75 

10O35G 1003S 535 Euratom 77 
99350 993 635 Evraflmo 72 

10*35 106 630 Ort 71 

10035 lOOLTST 8 rtjl 73 
I0*3b8 10*387 530 dgl 78 


[ HH3bB r 10*387 


983SG 9835bB 9dgl 
99 993S *1Ä< 


923 U75HaUnkiU 

% s fwnsr 

10095 9 (berduera BO 
10*35 630 0 72 
105JSI 730 dgl 76 
100 635dgL77 

1023 7 I nrto ne r len 78 


\ »" 


102.15 102 

101.1 101 

101G 101G 


Wb’' 




1006 

923SG 

10335 

10035 

Tal 72 1 (HT 


1006 10036 630 dgl 73 

9235G 92356 73QNauwaL71 
10335 103 7 dgl 72 

10035 »935 735dgL Ti 
1057 1BZ3ST 535 dgl 78 
100356 10035 535 dgL 79 
9B3ST 983ST 7.1» dgl. 7 1 

10135 1 01JBS 7375 dgl* 

9»3 9»3bO 9.75dgL81 

9B3 98T 935 dgLU 

9M 983 835 dgL 82 


IX Name' 
7 dgl 72 
73Sbrt 74 


10*36 |?30 Ind. Ik. hon 73 993» 100 


11035 1103« 735 dgl 77 

1113T 1113t 7 L aTE- Bk. 49 

109 109 *50 dgl 70 

10735 1073SG 635 dgL 72 1 

10835 107351 435 drt 7211 

10836 108350 7 dJJL 77 

W135 1013 AÄdglM 
ID* 356 10*3 735 dgl 7» 


630 dgl 73 


8,1*5 dgL 62 
730 dg L 85 
730 dgl «5 
73» dgl W 


|7^dgLU 


^ 5" 

1003 10035 

9635 - 

99G «35 

100G 1006 

100 1006 

9937 99.9t 

VBbB 1023b 

96 953 

973 973 

IM 105351 


1 10030 635 dgl 78 II 


835 dgLU 
BdgLB* 

835 Eurapbtaa 71 
8 da L 72 
10.50 Ferror 82 


10*3 735 däL 79 

1003 B dgl 10 
100G lOoglBI 
973 lOXdgir 
963 9dgLä 
993 93Sdgl«2 
10035 835 dgLU 

993S 735 dgLU 

«35 83Sdgl8J 
9MB #3Sdrt SB 
1083 735 bL Stand. I 

106356 7375 dgl U 
9935G 8.125 Iffand 80 
973S 10.1S dgl 81 
1003 930 dgl 82 

993 M75dgLU 


735 Korea Dav3k37 9*3 993bC 

^ 5 .« E 9M 

»loagtCiedU 101357 101 JT 
935 lonrho IM.Hft.80 10535 10*7 
9 dgLU 10237 1IDG 

AHJ Malaysia 77 «33 9B3U0 

Ita.« 1 U 2 T- 


7.1» dgl. 79 
73» dgl 80 
9.75 dgl 81 
93S dgLU 
835 dgLU 


9930 993 11 dgl 82 

101 1013 93 ml Monte taL 

1013ST 10035T 83 s dgl. 82 
10035 10075 730 dgLU 

98 U 735 PMtpptaen 77 

99 99.1 6.75 dgl» 

10035 100.15 B30Phite.U 

10135G 10t.no S.TS PK totes 78 
107 107 630 Quebec 72 

10*37 10*35 730 dgl 77 

103.75 1(B 735 dgl 77 


11 dgl 82 1053 IM 35 7 dgl 72 

93 Fni Monte Inl U 10736 107.50 9 dgl 80 

835 dgl. U ItX.TSG 1 O 435 130 dgl 

730 dgLU 182356 1023 SSomfio. 

735 Phaipptaen 77 . 983 983 *.75 Sv*. 


7 dgl 72 100G 100 

9 dgl 80 10Z.7SG 102» 

830 dgLU IDll 100.75 

8 toitZomo U HW tOljs 

ATS Sirar. tau. Bk. 72 993 9936 

7 dgl 73 9930 9930 

9äaaH«a.S 10535 HBG 
87rFu.NO. 73 „ 99 99_ 


Auskmdszertifikcite (DM) 


635 New Bruiew. 72 1*9366 993SM 6 


9936 

96,10 

100 

9935 

Boz 83 10135 
100G 


10035 7. 

ISUot 

105.15 8. 
9835 V 


535MpponSL78 *9 
635 Mppon Bl C B 97.1 
SjO Nrppoo T*T 79 98.4 


10B35G 1003S l83ögL 


9935 993* 8, 

1013 s 101 7. 

100G 100,1 7, 

1006 1006 7. 

105 1043G 6. 

10*36 1W3ST 7 
1053 1057 6. 


7,1 25 dgl 82 983 

435 Mag* 76 9*35 

pfdgLTT 9S3b 

835 dgl 6« 1003 

735 Mexiko 73 90» 

6 dgl 78 9633 

11 dgLU 10*3! 

7.75 MdmOn FA SS 90U 
830 MMraid hbF JO 1003 
7325 MBnb. Haovy 12 100.1 
,73S Mttaul Unet SB 9935 


953bG 96.TT 

as « 


98 535 Norcara 76 

TUG 635 Nordktxi Bk. 79 

9835G INorp*pa76 
9435G 6daL 77 
96.TT 735 Nomao Goa 76 

T dgl 77 

»*3S 9 Nor* Hydro 75 


6 dgl» 

i035dgL81 


V9G 630 Trnhdgor tte 72 W3T 993T 

1U3S 5.75 TronrfhelD 78 9S3T »7G 

10135 7.50 TRW Int. 69 100.17 100.Tr 

9535 630 Ung. Nt*. Bk. 77 983 98.4T 

112.15 7325 Italachootog ST 1013 95356 


AiHtra-inv. 
Cemrert Fvnd A 
Corrveft Fund B 
EurinvMt 
Enrunion 
Formular SeL 
GT Ibv. Fund 

Intenpcr 

Japan Sei 
Unlco 


fcradesbahr. 


M93ST 630lWonBk.Fta.78 


993b8 199356 736 Quebec H 69 


8 dgl 71 
*30 dgl 72 
«30 dgl 75 
350 dgL 77 


IMG «dg 
993B ASt 
100.75 730 


6.75 dgl 77 
9 dgl S 2 


£3 dgl U 

730 Norwegen 80 


104.15 IMG 
IlDAlG 1 105 


983 635 dgl TT 

10535T 1035 im 

99.» 8 dgLU 


10135 1131 
993 830 

99.46, 830 
98.15 635 

110,75 735 


öVanaaialaTB 
630 dgl 78 
9,75 dgl 80 
1130 TogL< 2 
830 VOcST AIP. 75 
830 dgl 75 


Fremde Währungen 


635 dgl TT 
735 VW kn. fin. O 


530 Weltbank 65 


73S dgl 7? 
730 dal 7? 


835 dgLU 
8 Rn.L Bk. 71 


730 dgl 79 
935 dgLU 
10 dal 61 
lOTsSolBI 


8 Rn. L Bk. 7 
Tefal 77 
830 dgL 80 


110 Ron. Kotottv 82 


HJ035G 1003 
107 107,1 

1CB3S 1S3 
10O3G 1003 
«356 « 
1023 102T 


5325 dgl U 
83 tSVÖMBl 83 
935 ITT Ainteaal 


1057 . 630 dgL 75 
IO 135 735 dgl 71 
101 830 dgl 75 


830 dgl 75 
735 dgl 76/86 


7 dgLU 97 

AI» Jbp. AMJim BO 10335 


1 7325 Japan Dev. BtBO 1003 


97.7SG *7.9 
100G W 
1023T 10231 

100 .» 100 .« 

sr-« 

953 «.1 


1Q235T 73H 
100.4 8 dgl 


935 Mrctebrat BO 
830 Oteanekh 75 
7,75 dgl 76 
635 dgL 77 
ATS dgl. 7t 
B3S dgl 80 
8375 dglU 
7325 dgLU 


5,75 Ravtarvvkld 78 
735 «eed tat. 73 
B Renault Acc U 


1023SG 10235G 7375 teynefldi 8* 


■ dglU 10135 10135 7375 

635 Ob. Donaukr. 73 98350 98356 935t 


835 Oitr. Dräute. 75 10135T 1016 


17 a.B. Donau. iT I99.7SG \99JSG AS 


1D03 7,75 Royal Bk. Can 10 100 

100,757 7,75 Saab-Scanla 71 1 O 6 T 
95 730 Sandwik 72 100 

101/4 6 Schweden 77 9533 

10335 735 dgl 79 *003 

101 »35 drt 80 1M3 

10135 7,875 dgl 80 100.7 

9835G 935 dgl 87 I 105 

101G 935 dgl 82 II 1023 


TJX dgl 77 1 
730 ag*. 71 D 
635 dgl 72 
A37 Si!gL 73 
7 dgl 77 
hjxtdmTJ 
3 dgl 77 
535 dgl 78 


AmeiflM-Vafarifr. 
Ada Fa 5 
Automation «fr. 

; BoiM-lmra« «fr. 
Canatxc 
CSF- Band« ifr. 
CSF-lnr. >fr. 

Dreyfu* J" 

Dreyfu* im j» 
Dreyhr» tatercont S* 


72730 [617 JK 
6935 6535 


Waren; 

tosächer schl« 


Dteytus Leverage 5 

OrayfualhirdC. s- 




1003 s 100 .» 5.75 dgL 78 H 
IM 35 104 6 dgl 78 

10035 100T 635 dgl 7B 

105 HBG 735 dgl . 79 
10736G IDT 35 7375 dgl 80 

702,75 702 .60 lOdgLSOI 

1006 1D0G IC dgl 80 U 
973T 97 3T 8 dgl 80 

I0Q3 100,91 934 dgl. 81 
iao 1 ® iDdolM 
10236 1023 lASOdgL 81 
101,1 101,1 10 dgl 81 U 

102356 10235 830 dgl 8? 

*8356 «35 »30 dgl 82 

99.» 9835 9 dgl 82 

997 99 B»dgL82 


9375 dgL 82 
735 dgl 82 


735 dgl 82 
63» dglU 
A75 Auvtr. I. a C 72 
735 Au Ute- C E 69 
8 dgl 71 
435 dgl 77 

830 Avon *5 

8 Banea Nae. 7 i 
7 dgl 77 
A50 ENDE 77 
6.7SdgL 78 


10835 108.95 

108,7 1083 . 

10136 102 630 dgl 77 

9735 97.« 1030CTNE8T IDA» 

-ZJ«. -Zbg 835 dgl 85 983 

1006 9930 830 Comp VR0 76 993 

99 99.5T 4.50 CounauKH 72 993G 

98.2 9735- 80edk<fEauirtobU 9935 

100 T00G 835 Credit Faac. 82 10235 

993ST 993 835 dglU 10139 

WJ5bG «3508 7,75 dgl 84 973 

1003T 1003T 6 CrMtt Nation. 77 9S.9G 

89.9bB 89,» eCradiopn 993G 


<053561 7 Chi 
10A9S 7,»l 


99,15 99.15 1039 dgl 81 

9035T 9135T 18 dgLU 

92356 «350 875 dgf. 82 
963 *7 835 dgl 82 

993T »9.97 73» öfll «5 


10635 10635 730 Hnriand fl» 

1177 70637 7 dal 72 

10736 1073 535 dgl 78 

102357 102.1T 8 dgl 79 


I Johcnrwjboig 71 
125 dgl 72 


99,96 99J9G 

1D83ST 1086 
963 9A?W 
993 99 

993G 993 


101.757 AI» dgl 85 
102T 8375 dgl 83 

9930 A2S dgl 83 


1023ST 102.1T 8 dgl 79 

1003 101.15 IDefaLU 

98 986 10 J0 dal 

10135 1013 *35 dgl I 

T 00356 1D0 730 drt U 

1003 s 1 B 0 8 dgl 83 

1005 100A Wtojra 


IM. 73 73» 

9*35 930< 

9535T 10 dg 


9935. 1M3S 630 Ott- Kobk. » 
99T 9935 73» drt 79 

1OTJ&G 10335 1 dgl 80 


1023&6 10535 ■ dgl tu 

10735 »6357 JA» dgL 80 


635 Jydrt Tein 
735 dgl 73 
830 drt 80 
635 K&rtner EL 73 
830 Kanada 82 


1W356 10435 1830 dgL 80 


7,S0dgl71 
7.» dgl 71 
630 dgl 72 


(99.95 99J56 (83»<#Bl« 

18135G 10835 I« Franzi» a 84 


6 dal. 72 
ATS dgL 76 


ATSFrannrataTa 943 *46 

8jtndaLtO 102356 105 

l9FoomaM 10035 101 

»>25 Gaz da Fforn 82 10536 1053 

6 G. Zbk.Wlan 77 97 973 


10056 10035 735 Kanal Elfe. 71 1M3ST10A5T 


73S Kob« 71 
|A» dgl 77 


9835« AÄSMflCOram.« 


Gortl Iniran. Rn 82 10235T Id 


F Grand Mono 77 


J993G J6 dgl . 


j 100,15 |A5» GKN-fta U 


630 dgl 77 
ATS dgl. TB 
7.1» drt 79 
8 dgl 80 

7 dgL U 

8 Kool Aitetart 76 


Sdgll? 

730 drt u 

73 dg LU 
8 dal 85 
7 Montreolö» 

6 drt 7? 

635 dgl 75 
830 drt 76 

7 drt 77 


10,125 dg L8l 
9A6 93 s drt 87 

1*5350 8375 dgl 82 

9535 AKofirätlCoM 

100,75 6 0morto72 

9TT 730 Oiaorta H 71 

9536 ASa dgl 77 
957 ASJdgF» 

10135T 730 Otto 69 
9*3 730 dgl 71 

101 A»c*rt» 

1017 »drt» 

1023ST 835 dgl. 80 
1006 735 dglU 


S Maate ha Hn.U {10035 


943WB 963 
1006 1006 


INederlGca 7t 

tSnSaShIL» 


ATS Hcmratetey Ir. 77 I98.75T 


1535 Kopanhogen 6* 1 9936 9935 IdgL 71 

I735dgl7i lloa*T 1 1003ST !a» drt - 1 


99JTS G BJS daLB2 
963 730 SOR 76 
993T 73» dgl 83 

10135 ASOSbaU ttiL 72 
1803 63500177 

102.1 9 SHV HaldJnga U 

108 830 Sro-Kvkra 70 

1M3ST 83ZSS-N.CF.U 
10*1 7375 dgt U 

10235 AI 25 dgL U 
«3S6 730 SXltaUra. 75 
10*351 935 dgl 82 
101.4 &25dölKS 
98.75 7 Sod* of Seat l 73 

IMG A75 Spanla« 77 

104 6 dgl T 8 


1023G 10A* 
1017 101,21 

*9 3G 993 
99.9G »».9 


rstoad. Chon. 78 W 


1D0G ic dgl 80 u 
973T 8 Ort 80 

«0,91 934 dgl. 81 

10D iDdgTM 
«23 1030drt 81 

101,1 10 dgl «TU 

10235 130 dgl 82 

«35 »30 dal 82 

«34 9 dgl 82 

»9 835 dgL82 

1023 735 dgl U 

101,257 730 drt 85 
993 Tfi dgl U 
»9.9 73»<fgL83 

95 8 8 dg* ti 


6,75 Papua 73 
1/ Petrol Max. 78 


I 1033ST MSrmoOn 
100356 630 dgl 79 
99G 1830 Sudalrflco 70 

98 |7.» drt 71 


100 IMG T.Tffdrt 8* 
973 »73 835 Wien TS 

97.9G »73 93» dgl 82 

101 351 101,47 7 Vefcahrano fl» 

1Q0.TT 100.1T 8 dgl 71 


9535G 9535 
»53 »53 

9A» 99 

1003 100» 
KX35 11X35 
109T 10B3ST 
1003 10A» 

10435 10*36 

111T 11037 

112 112 

il*35 IDA» 
10235 10235 

107.» 10735 

IO.» 105,85 
1003 1M3 

953 95.1T 

»735 9735 

«A» 99 

10t 35 1013 

9».4 9»3 

9*3 99.9 

97.9 ■ - 

100356 100356 
10S3T 105356 

100G 100G 

1D2T 107T 


Energta-Vofar DM 17 

Europa Volar «ft. 12 

Fama «ft. 12 

Founden Growth r W 

Fnindar* Mutual j- 93 

Goldnwrai hft. 

Iniereoeitaenia] Tr. ift - 


^ Fester 

* Gewinne 

Kokas. 


huanwiss «ft. 
Intannlar sfr. 

Arpcn PaitiaBo *tr. 
Ktmjpar GiQvmh J- 
NY Ventura I* 
Norominvaa J* 
Podflc-Vok» »|r. 
PtHrtmofond« «fr. 
Ftanaer Fand 5* 

Sdnrabetaktlen sfr. 
SftH-lmm. »fr. 

SrtUtft. 


Gelrs-d 


dgl 0 S* 1537 1434 14.44 

Sdiwebairtnlan «fr. 319.» 299.00 2*730 

SAU-bnra. »fr. 166Q.00B 1650.00G I64S30G 

SiatU «ft. 12»^0B 1765 JXK5 ras.OOG 

Swluräm»b.N3.lfr. Z570JM 236530 2J65J» 
SwHdrrmab. 1941 Kr 1505.M 120030 1200,00 


1 Swftrvofartft. 763.73 

Technology S* 123S 

Temptoton Growth j- *39 . 
Urtvanal B.5 «ft. ».75 

VNvonol Fund sfr. 96ST 

Ucsac 73930 


25430 TS3JS 
113» H3S 
837 A92 

7230 »34 

9S.13 95JO 

1690,00 68730 


■Vortags- Kurs late Kuisang»ben ohne Ce- 
wahr für UbermjtÜungFfehlcs 1 ) 


Ausland 

New York 


Amsterdam 


Tokio 


Alpt 

Bank of Tokyo 


Atiaa Ule 
Alcan Akimjnlmn 
AJBod Chemical 
Alcoa 
AMRCorp. 

Am. Cyan aink f 
Amaz 
Am. Ezpran 
Am Motor» 

Am Taf. ATetegr- 
Jteonra 

Atlantic Rtchtekl 


Baryu Pmnna 1 810 
Bridge» ton* Tlfa I 5» 



Zürich 




78S 

dgl NA 259 

Bank Leu 3B2S 

BroranBavari 1105 

CB» 6**gy Inh. 2190 

CboOeigyPon 1680 

Bektr. Wbtt 2*90 

Ftechar Irth. 

G*obu« Port. , 

H. Ul Roctra 1710 1171 OB 

Hofaerbonk 1 79* 

Jocrta 5 octefdMx J AUS 


hoto-Suine 
Tabpofl 
LondHGyr 
Mftwenptck Inh. 
Motor ColumbiM 
NaKH Inh. 
Oaritton-BWrrle 
Sand 01 NA 
SanOOtkth. 

Sand 01 Part. 
Saurer 

Schw. Banlga» 

Seftw. Bankverein 
Schw Krmfil 
Schw. ROdnr. tah. 

Schw, VotaD tah 

SIIra<- 
Safew tartldp 
Srabrahr 

drt na 

VV«jj»rtiw tah. 
Wtotvnhur Pan. 
Tür. Ven. Inh. 
M-: Schw. Krad. 


Baneode Kteoo 425 

Banoo Central 572 

BancoEx» CretL 54* 

Banea re«o. Ara. 31 

Bcnco PoputaT 511 

BoneoaaSamonctef 306 

Banea «Je Vizeoyo 5» 

Oft» . *63 

Dragodoj 156 

B Agirila 205 

Eip.del Zink 245 

F*t> tetmaat 127 

Fete« . 4A2 

FocM 46 

I B d roe l ectr. &pr $23 

QMiduara 6135 


Brüssel 


Artrad 

Srux. Lamaen 

CortWfW Ougtee 

Ebm 

Gevaen 

Kredilbank 

Pgtrotina 

See. C*a d. Belg. 

Soll na 

Behray 

UCB 



*53 MQcNneiBuU 

SU Mietrain 

Maat-Henaeray 



Optionshandel 

Fnmkfnrt: 6. 6. 84: 475 Optionen = 25 800 <28 150) 
Aktien, davon 93 Verkaufsoptianen: = 5000 Ak- 
tien. Kaufoptionen: AEG 7-100/1^, 10-100/8, 
1-100/9.6. 1-110/5,4. BASF 7-160/8,1, 7-170/ZA 
7-180,80. 16- 170/7 A 16-180/3 A 1-170/10.6. 1-180/7. 
Bayer 7-170/4.8. 10-170/12, 10-180/7.1, 10-190/3. 
1-180« 5. 1-190/5A 1-200/3, BMW 7-390/19.4. 10- 
420/9. 1-420/16, Bay. Vereinsbank 10-320/21, Com- 
mersbank 7-170^5. 10-160/12,5. 16-170/8,4, 1-170/ 
IOA Conti 7-130/ZA I0-120/14A 10-I30/BA 1-130/ 

10.4. Daimler 7-580/8A 10-670/33, 10-800/10. Deut- 
sche Babcock Vz. 1-170/10. Deutsche Bank 7-348/ 

14.4. 7-350/1 2.1. 7-3Ö0/5A 20-350/30, Dresdner 
Bank 10-170/5,1, 10-l80/2ß5, 1-170/1U9, 1-180/5^5, 
Hoechst 10-180/6.8. Hoesch 7-120/W, 16-120/M. 
16-130/3 A 1-130/6. L Karstadt 10-270/8, KJöekner 
7-65/2,1, 10-60/7.7. 10-70/2^, 1-65^5, J-7IW4A 
Lufthansa SU 7-150/3, 10-150/7, Mctallges. 1-230/ 
25, MsTingmnann 7-150/2,8. 10-150/8, 1 0-180/Z5. 
1-180/5. RWE Vz. 10-170/Zß, 1-170/W, Schering 
1-350/ 19 A Siemens 7-400/5, 1-400/31, 1-410/I7ß. 
Thyssen 7-80/6A 7-85/2, 7-90/1A 10-85«. 1-90/ 
5^5, 1-95/4^, Veba 10-170/7.6. 10-180/3, 1-180/5,95. 


VW 7-190/7,4. 7-310/ZA 10-190/14.4, 10-300V.4. 10- 
210/5^, 1-230/5 ß. Alcan 10-90/3, 1-90/4.1, Chrysler 
10-65/SA 1-70/5.6, 1-80/3 A EH 10-73,2/13^5, IBM 
1-310/20. 1-320/16, Philips 1-40/4A VerfcaafSop- 
Moaew ABG 10-90/1.7. H5-85/34, 1-85A.1. 1-00/3 A 
1-95/5. 1-100/94, BASF 7-i7W5 Ä Bayer 160 13& 
BMW 1-386/144, 'ConmaerzbanklO-lBO/A 1-150/ 
SA Conti 7-I23.7/2A 7-13Ö/5J, 10-120/2^1. 1-120/5, 
Daimler 1-5W/23A Deutsche Bank 7-348/3,4, 
7-358/10. 10-340/3A 10-360/14. Degussa 1-360/4.4. 
Hoesch 1-1 10/5 A Kaufhof 1-220/6. Lufthansa St. 
7-160/23, Siemens 1-370/5 A. VW 7-190/5. 7-200/11. 
10-180/3, 10-190/6A 10-200/14. Chrysler 16-70/7. 
Elf 1-85/6.5. Norsfc Hydro 10-230/7. Philip« 1-40/ 
3,4. 


Goldmünzen 

In FTankluzt raunieo am A. JUnI folgjmde CoMmün- 
aenpreiae genatml (ln DW: .. 

Gesetzliche ZahÄ*W*aiii»ri-> 

. . . Ankauf VertcsuT 

' 20 US-Dollar " IS20JOO 1553.00 

lOUS-DoUarO»aaarr>. *■ ^52 

aus- Dollar (Liberty) SfT2 

l i Sovereign *Ä . , ‘ .-2Ü2? St'i* 

1 £ Sovereign Elizabeth IL Sfo» »4.U 

20 tm igitphu Fr flnfcpn 18? ,00 

ionL^^bSw^ Zj oo Mi.« 

2 rudatrikanitche R&nd SAGJJO .295.28 


Devisen and. Sorten 


Frankfurt. Dnm 


Devisen 


Knlser Sand, neu 
XspSeLeaf 


Euro-Geldmarktsätze 

Kiedrigsl- und H 6 cfas*iurse Im Bändel unter Ban- 
ken am 6 . 64 Redaktloosschluß 1130 Uhr: 

US-5 DX . alr 

1 Monat 10%— 1 1 5H-M 3V,-3fc 

3 Monate UXwil 1 *: 3%«-* 

6 Monate 12 - 12 ^ 6 -6'i 4 -4V< 

12 Atonale 13 -0*8 , 6'i-64r 4Ü-IS 

Mit geteilt vom Deutsche Bank Compagnie Flnao- 
dürc Luxembourg. Luxembourg. 


Xs^eLeaf 
Platin Noble Man 

Außer Kure gettUle Münzen*) 
20GaUmark M 

20 schwrfz Franken ,Vr«er - 1J7J0 

20 frenz. Franken »NapoWoa- WO 

100 teterr. Kronen (Neu prägung) . . «« 

20 österr. Kronen (ITeuprfgtmg) - 
10 bsterr. Kronen (NeuprtfBOiO 
4 teterr. Dukaten (Neuprägung) ««» 

JÖsteiT. Dukaten (Net^rfguBg» “*■»» 

•) Yericauf iaki- M % Mefavrertswu« 

■“) Verkauf liikL 7 % Mehrwertsteuer 


1073X10 1263.12 
ifttjOß 1263.12 


1090.00 1281 SO 


WM 3S8J2 
197.00 248^2 

lMX» 24232 
88 SX» 1U4.72 


6.9.B* 

Geld 

»Ulf 

AnJdr - 

Kuren 

Ankauf 

Verkauf 

New York*> 

2X307 

25887 

26468 

283 

273 

London l) 

3.742 

3.756 

3.715 

M» 

261 

Dublin') 

3.050 

3984 

3.008 

W! 

3.16 

McntreaPl 

S.06C® 

20885 

20262 

toi 

211 

Anaäcrd 

SBAtn 

88.7 J0 

8832 

87.75 

. 86.79 

ZUdcfa 

119JB4H 

120, HO 

120,04 

118.75 

12130 

Brüssel 

4^87 

4 .907 

4A33 

4.73 

433 

Pari« 

32.433 

325*5 

31373 

31.75 

3330 

Kcpcafa. 

27,180 

37,300 

28,87 

38 & 

2830 

Oslo 

34313 

34JG5 

34*7 

34.00 

35,75 

Slocflh.**) 

33.483 

33.MS 

33,080 

32.75 

3430 

MaUaptfT) •*) 

1307 

L617 

IAH 

L57 

L87 

Wien 

14X12 

1*252 

i<m 

M.I3 

(439 

Madrid—) 

L «S 
IJS 

1.772 

LT21 

1.71 

133 

Ussaboo'*) 

19» 

L88S 

LOS 

245 

Toto 

I.1AI5 

US» 


n* 

US 

Helsinki 

«8.870 

448» 

«3.53 

«B.0Ö 

4T.7S 

Böen Air. 

- 

- 



1200 

Ria 

— 

- 

_ 

099 

233 

Athen*) — 1 

2.47B 

233 

_ 

220 

100 

Frank/. 





- 

Sydney*) 

URS 

241» 

* 

233 

. M» 

JohstawAg.*) 

SDK 

211« 

- 

1.70 

. 15S 


Der US-Dollar bewegte -steh am 6. B. weiterhin auf 
Konsolidimungskun. Ehra Stabdiderung der Zins- 
salze und das Ausbleiben nsuet belaslendcr Fakto- 
ren zur Scbuldnarkrt» ließen etwas Kaufnetgung. 
b ui kommen und sorgten für einen Anstieg bis 2,6800 
Negativ für die D-Mark wirkte sieb zusätzlich der 
genxige Orderemgang Inder deutschen Industrie mis. 
Die amtliche Notfcc lautet* 3JSB47. Die Bundesbank 
war mit einem Verkauf von 35.7 MilL Dollar wieder- 
um der aiagtekAcade Marktteilnehmcr. Die meisten 
Währungen wiesen Kuregewinne gegenüber der 
D-Mark auf,, die jedoch mit Ausnahme des Escudo 
nicht über Z3 Promille hlnaasgingcn. Gegen den 
Trend fiel der Yen um 25 Punkte auf 1. 1630 zuruck. 
Die GolfubhriiiglgKeli der Japanischen Wirtschaft do- 
kumentiert sich vrehncheinUch weiterhin in der Kur- 
sentwickiuug. US-DoOar ln; Amsterdam 3^)300: Brüs- 
sel 54.82; Paris 8^575; MaBand 1665,70; Wien 18*600; 
Zürich Z£3K>: Ir. PfuadiDM 3^57; Pfund-Dollar 
1^684; Pfund (DM 3.748. 


Devisentenninmarfct 

One Stabilisierung der DaOarzkwCtae führten am 
B. Juni zu etwas höheren Dollar/D-Mark-DeporU- 
rw,»™,™ 1 **bnat . '3 Monate 6 Monate 

1^3/152 8v83/3,7fr IfiSrtXS 

0.70/0.72. I'hüSnßl 

’S ,'?# 0 S 1 ^ 70 7 Ä 

Geldmarktsätze 

CtUaaddiitK im Hbndef unter Banken sin 3L #-■ 




Vl . 


A0n in Huodrn; D ■ Pfand; aiooö Lftr. ai 1 D*B»r 
ft Kunc fOr Trellea 88 «u BO Tagr: *1 raeftt amtfaeb noum 
**J Dafuhr b egrenzt gnuurt. 


OttnirUam uo 4 6- Ü* l® Mark Osti - Berlin: 


Ankauf 1BJ»; Verkauf ZU» DM West: Franktjri: 
Ankauf 16.75. Verkauf 19. 75 DM WcA. 


»»nr rrr ■*» ™ w Tage 3 ^bc-3.wo r**r 

^»“bardsatz 5 JS Vn * 

^^^»«Trirfcjanriküf vomir April 

ln Prozent jähröch, in B3amiaeD> SMlr 

“^“Wwütcnin Prozent für die ieweJtoBflrit» 1 "“: 

i 8 «® WO <sjso)7i%(ß.iV 

Kw > SÄ?‘5 #, "W°O/45)-t|00C7J66i.Au»»be tt*** 
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Donnerstag, 7vJuni 1984 - Nr. 132- DIE WELT 


Bundescmleiheii 


|B. B. . [5.6. 


F6Bund7am 

SK dtf. 76 
SOfl). 781V 
GttdflLTS 
Btt dtf. 731 
7 dtf 79- 

TV« dfli-79 K 
nidtf.tal 

Sdtf 78 IV 
Stt dtf. »8 If 
GWdtf.78 
Ti* dgi 7BI 

Stt dtf. ?S 
7V> dtf. TED 
6V.dtf.77 
«dtf.77 
6dflL77 ' 

6 dtf. Ml- 
Btt dtf- 781 
6H.dtf.7Bll 
6*1*1.79 
7y>dtf.?9l . 
10 dgl. Bl 
7V.ntf.79l 
Bfltf Tfli 
Sdtf 7911 ■' 
7V.dtf.7BII 
7V.dal.7Blt 

JV, dpi. 601 
lOdtfBO 
5*.dtf TB 
BV.dfll.80l . 
Bv.dtf Uli 
7*.dtf 82 . 
Sdtf. 81 
lOVidtf Bl 
iaM.dtf.8r 
10 dgl. 81 II 

Wkdtf.821 
9V.dtf.B2H 
Gdtf.TBII 
9.5 dtf. 62 
Sdtf. 82 
Btt dtf. 82 
9 dtf 82 
8% dtf 82 

7v.dtf.82 . 

7to.dtf.B3 
71ädtf.B3n 
Ttodff. 83 m 
0V.dtf.B3 
Bdtf. 83 
0V.dtf.B3IJ 
BK dtf 63 III 
0V.dtf.83IV 
BK dtf 83V 
8V.dtf.B4 
8K4tf 04» 
5dtf.« 


«4 98 « 
atu 100.45 
1 «M »« ■ 
, 1*S 90,9 
a» iDi.3 
- «85 1DG.3S 

a® iod« 
7« 101.1 
10185 101,4 
1U 98J2 
MB BBJ2 
12180 1003 

1*7 96.65 
1*7 96.65 
4*7 98 3S 
7187 37Ä 
10*7 96.65 

IS 94 -8 

MS SS. I .. 
12*8 B6 
1*8 07.1 
4*9 99.0SG 
4*3 10755 
6*0 SB. 756 
. 7*9 100,3 

0*9 100J 

:9«9 98,456 
11*9 99, <5 


FBVfdtf.ro 
8*4173. 
7 dtf 77 
fidgLTT. 
Bdtf.TBn 
fltotÖ 77' 

B dtf. 79 1 " 

-Bdtf: 701 
Sdtf. 00 II 
. B dtf. El 
TOtodtf.81 
1DV.dtf.81 

Bdtf Ul 
. U) dtf. 82 

Btt dgl.« 
Bdtf. 02 
748 dal. 83 
SV. dtf. 03 


2*5 100 . 

2*5 101 JS 
2*7 B9.05 
»87 9SJG 
7*8 94.35 
5*9 ms 
7*9 100*5 

2*0 01.15 
700 100,1 
>3*1 104 
9*1 1 11.756 
1171 119*56 

■ 2*2 96.2 
. 2*2 100,656 
7*2 107,956 
11*2 38 jB . 
1*3 BIX 
19*3 109 


Wandelanleihen 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Rentenwerte etwa behauptet i» 

Am Rontenmarfct war die Tendenz an der MHtwacbbBne bei reckt ruhigem Ge- 60öa * L 84 
scbäftsgang nickt ganz einkehUch, aber ohne giGBeie Kettfindenmgen mehr oder F f w**«“ 
weniger bebcnipteL Oftoatncfe» Anleihen gaben teilweise um 0,05 - 0,1 Prezentpunkt f 
nach, blieben zatn anlm Teil aber umiArfindArt. Ah. b<m e 


m groBen Teil aber 
gewDber Dienstag i 
« lagen eher knapp I 


16 6. [5.6. 


Bundespost 


F Bto BdpasGfl 
■Bdtf. 721 
.10 dtf- 01 
iDV.dtf.8l ' 

Bdtf. 80 
7v.dtf.80 
Btodtf. 60 
1 0tt dtf. Bl 

'9v.dtf.02 

frn.fltf.S2 

«ttdtf.82 

7«. dtf B3 
Btt dtf B3 
6V. dtf 04 . 


6*8 1303 • »3 

9187 100*5 100^5 

3*9 10?, .§ 107,9 

8*9 109 7 109 

390 99*5 109 

.'BfiO 98.7 9S^bE 
12*0- 103,2 103,2 

1091 112 112 

2*2 106356 lOB« 

0*2 102,96 102.9 

.10*2 101.no 101.75 

2*3 97.1 97.19' 

9*3 101 ,4 101.4 

2*4 100.1 10O.1 


Länder - Städte 


$ 8» tU.-VMiq. 
Btt dtf. 82 

M 7 Bayern 66 
Btt dtf. G7 


1*3 95.45 
3*3 85,45 
5*3 96.7 
6*3 100.1 
7*3 96.5 
8-93 100.1 
10*3 100.1 
11*3 100.1 
12*3. 100,1 
1*4 100.05 
2*4 100,1 
3*4 BBJ35 


Sdtf 78 
Btt dtf 80 
8v.dtf.82 
Ttt dgl. 83 
0 dtf. W 

8 BttBafen70 
Sdtf. 72 
7dtf 77" 
fito dtf. 78' 
Btt dtf. 00 

Br 7tt Bremen 71 
Bdtf 72 
Tttdtf 83- 


78 BB 37 A 
92 100.25G' 

86 10 ! 

07 1016 
U 98,756 
U 94 
90 1938 

92 102.6 - 

93 85 

94 98,75 
05 ffl 
85 1016. 

BS T0D.15G. 

88 96« 

88 <04 

B7 «0.756 
07 101 
-93 9SG 


F 7U BÄ4.79S.1 12*4- 
Bdtf.US.2 . 2*5 
BV* dtf. 80 S.3 2*5 

- 9K dtf »0.4 385 

BKötf.flOS.5 4*5 
Btodtf 80S.B 5*5 

BdtfUS.r 8*5 
7to dtf. »SS 6185 
8v.dtf.US9 T0*5 
8ttHilUS.lt> 1*6 
9dtf781S.ll 1*6 
Stt dtf. 01 S.12 3*8 
10 dtf. Bi S.13 . 3*6 
9todtf 81 S.I4 4*8 
lDdgLSlS.15 .4*8- 
lOtt dtf. 81 S.1G aw 
Udtf.8lS.17-- B*8 
10W dtf. 81 5.1810*6 
-Udtf.S1S.l9 10*6 
9todtf.81S.20 11*6 
iov.dtf.Bi s^mes 
I0dtf.8l6.22 11*8 
9ttdtf.81S.23 12*6 

9ttdtf.82&24 : 1*7 
Btt dtf.82S.2S 3*7 
W. dtf 825« .4*7 
9dtf.B2S.E7 4*7 
Btodtf. 825.28 5*7 
9V. dtf. 62 S 29 7*7 
9dtf.82S30 B*7 

BttdgLffiSJI 9*7 
SMdtfKS.32 UW7 
Sdtf. 82 S 33 11*7 

Tttdtf. 82 S34 11*7 
Tttdtf 825 .35 12*7 
TV. dtf. 83 S 36 1*8. 
6ttdtf.B3S37 3*8 
7dtf83S38 54» 

7V. dtf 83 S 39 588 
7tt *1.836:40 6*8 
8dfll.83S.41 . 8*8 
Bdtf B3S.42 ; . 9*8 
Bdtf.83S.43 12*8 

8 K dtf 835.44 12*8 
8dtf.B4S.45 3*9 

7to dtf. 845.46 4*9 


H 8tt Hamborn 70 85 10136 

«K dtf 77 32 95.8 

BdtfVU 92 99*6 

Stttffll. 62 92 107.TS " 

Tttdtf. 03 82 94* 

8ttdtfS4 94 99.7 


HnBtt Maden. 70 

. Tttdtf. 72 - 
Sdtf. 72 
Tttdtf. 78 
Tttdtf 82 
Bdtf. 83 
Bdtf. 84 

0 Ttt WW03 
Tttdtf. 83 
8n <&. 83 
8V.dtf.B3- 
Btt dtf 64 

F -6 tob«. 64 II 

Bdtf. 71 

F Btt Snii 70 
? dtf 72 
Sdtf 78 

H8SeM.-K.64U 
TV* dtf. 72 

- Btt dtf. 73 
Sdtf. 84 

D 7 Eaean 72 . 


B5 100,66 
87 WA 

87 1IU.9G 
67 906 
02 BS'.TB 

93 98.2- 

94 H9H 

93 94.856 

93 0B.35G 
53 100.SK 

83 99,566 
82 ».65 

84 B9J 

86 100 jr 

85 -2bg. 

07 100.57 

88 33.9 

84 i99.BG 
07, ».46 

85 1016 

94 96.56 
85 1Q0.2SC 


M Stt BaiwJata PI 14 

6 dtf. PI 20 
6tt dflL Pt. 2 
' 7 dtf - Ff 3 

7 t*J H 27 
Btt dtf. K5 14 
7ttdtf KS27 

M 5 Buer. Hypo PI 33 
5tt dtf PI II 
Bdtf Pf 34 

Bdtf KD Pt 50 
Btt dtf. Pf 10 
Bdtf K51 

H6lib.AuBi.1515 
Bdtf *16 
Sdtf. B 17 
Ott dtf. KO 48 
Btt dtf. KD 48 
U 7tt BM.LMBZ. Pf 103 
9tt dfll. Pt 105 
lOdfll. KS307 
Ott dtf S 72B 

M 5 Bayer. VsdJk. Pf II ^ 
5fa dtf. Pf 28 | 

3 dtf. PI 4 ! 

8to dfll. PI 3 
Btt dtf. Pf 12 
7dfll.Pt 20 
S 5 Bert. Ptadb. Pl 7 
7 dtf PI 31 
Bdtf Pt 34 
Btt dtf Pf 37 
Sdtf. Pt 51 

Hb 5 Britein. Hypo. Pf l 
7 dfll. PI U 
Tttdtf. Pf 87 
Sdtf. KS 20 - 
7 dfll. KS 30 

D 5 axaitbod. PI 44 

5 dtf. PI 54 

6 dtf.' Pf 109 
Stt dtf - Pf 123 

Btt dtf. Ff 141 

7 dtf. PM 43 
7 dtf. KD 113 
9dtf K0Z17 
9 dtf KO 215 
9tt dtf KD 218 


H Stt DG-Hypobfc Pf 21 1188 
- 5tt dtf Pf 50 736 

' Sdtf. Pf 84 

9 dfll. KS 139 103.26 

P 0DLGHi.bk.»216 101, 1B 
9 dtf. Pt 230 103,38 

H 5tt DG-Hyptetk. KS 9 1D9G 
7 dtf KS® 99,76 

F 5« Dt Gen, bk. S 70 92A6 

6 dtf IS 71 1006 

BV. dfll- B 73 9 7m 

. Stt dtf . IS BO 100G 

F 6 DblDI KHm.K055-4 816 

6 dtf HO 46 77G 

7 dtf. KD 07 100, IG 

Ttt dtf. KD T85 BBJ5G 

9 dtf Kai» 101,46 

10 dtf. KO 125 I00.3G 

Hub Dl Hya. Ham. Pt 01 786 

7 dtf 0101 BBJG 


1186 1186 

0D.SG BOJSG 

86 G 886 

85 .50 85,56 

96G 086 

1D3G 1030 

»U 99 *G 

94£T 94JT 

99G 096 

1016 101G . 


S . Ttt SwKjaJI 71 
Tttdtf. 72 
Bdtf 63 


M 100,50 
07 lOO^G 
93 96.2SG 


Bankschukiverschreib. 


Bundesbahn 


9*4 I10M 


Btt dtf 76 
SdflÜTBUl 


9*4 4lD0^ 100.45 

11*4 ll» . iioo 


F BAflo. Hrao- Pf 1 - 
Stt dtf. PI5 • .. 
T dtf Pf 2 

FTttBUnbPI UM 

»dar. Pf hm 

lOdtf-PMOB 
7 dtf. KS 132 
Bdtf KS 155 
9 dtf. KS ISS 


I82L5G 024 
8746 874 

1D0J2G 100^6 

1DOJG HI040 

I034G 103/16 

107A5G 107*0. 
95.856 95.756 

»46 99.356 

102A5G 10246 


7 dtf K5 101 9041 

10 dtf. KS 134 101.1 

8% dtf . KS 140 100J 

Br 5 0tHn.F*6 Pf 41 107G 

4 dtf. n 57 996 

5dflLP!07 70G 

7 dfll W 123 »7.1i 

Br 5tt DLHyu.F-BF KS 74 BIG 
Sdtf. KS 85 706 

Btt dtf ; 16 2S9 9G4! 

F 5 Dt Pfsxl&r. Pf 82 726 

Stt dtf Pf 50 - 30 

6 dtf. Pl 162 70G 

B 9 DLPt.ttl. Bit. 482 1046 

Br BDL SetiM*. Pf 46 1006 

5tt dtf Pf 02 8841 

Btt dtf . Pf Gfi 99.1! 

Btt dtf. PIK» 9645 

Btt dtf .Pf 74 9945 

Btt dtf Pf 76 0745 

Br6to dtf. Pf 77 91 45 

6 dtf Pf 42 »46 

Btt dtf Pf 47 101.7 

F 5 ». Hypobt Pf E6 70G 
5Ä dtf. PIS 76G 

Bdtf Pf 79 76.5G 

Bdtf Pf 130 92.1E 

Btt dtf. PIU3 8S4E 



H 5 rtio. U*. Pf 2 
Bdtf. 14 
bdtf 47 

P SHetota PI 8 
Sdtf. Pf U 
Bdtf. Pf 73 
4 dtf KOS 

H G Hjp.lJHBo. Pf 9G 
Stt dpi Pf 80 
8 dtf Pf. 248 
94tf KO 125 

8 dfll. KO 175 

9 dfll HD 259 
Btt dtf. KD 2G2 

F 5 U*. Rbtfdi PI 4 
Sdtf. PI 12 
7 dtf. PI 25 
Udtf. Pf U 

6 dtf KO 30 
9tt0tfK64 

F .4Ä ttt SM Pf 5 
5tt dtf Pf 11 

7 dtf. Pf 12 
4tt dtf. XD 8 
7tt dfll. KDU 
Btt dtf. HQ 81 

5 Btt LKbK Badw. PtB 

6 dtf Pf 28 
fidfll Pf 49 

Btodtf. K5 8 |1014G 

H 6 LH44tolst.PI 09 

7 dtf PI 07 

10 dtf. Pf 33 
Stt dtf KS 78 
10 dgl BBS 
Uto dtf. 6 96 

M Stt Mba-Hyse-Pt im 

H 4tt Non9H.WXP!24 
Btodtf. Pf 42 

HnTJkwL Lbk. Pf 1 
Ttt dtf Pf 4 

6 dfll. Pf 10 

9 dtf. KD 53 
Ttt dtf iS 8 

10 dtf» 37 

F 5 Pätz Hyeo. PI 48 
Bdtf PI3 
Bdtf PI 05 

7 dtf. PI 114 

0 S RW Boaencr. PI C 
Stt dtf K 
-4 dtf Pf 10 
6dtf Pf 28 

Stt dtf. Pf 67 
5% dtf. KD J+E 
9tt dtf. HD 58 
Tttdtf MD 77 

S 6 RfiHyp. Ittina. Pf 
Stt dtf P1 109 
7 dtf Pf 125 
Tdtf.P!12fl 
Bdtf Pf 177 
6 dtf. KS 77 
Btt dtf. KS 8»1 
Stt dtf KS HO 

BrSSl Kr. Dt* Pf 17 
Stt dtf. Pf M 

5 dfll. Pf 3ß 
Stt dtf. Pf 43 

6 dtf. Pf S 

7 dtf Pf 61 
Bdtf. Pf 7D 
9dtf.fr 68 

H 6SdBfldw.PI 23 
Ttt dtf. Pf 45 

M 5 Söcfiioden PI 41 
Stt dtf PI 57 
Stt dtf PI143 
7 dtf PI 87 
7tt dtf Pf10« 

7 dtf KS 49 
7tt dtf. KSS1 
Sdtf KS 133 
Btodtf BS 132 
9 dtf. KS1K 
9to dtf. KS 171 


7V. dtf 7i 

7 dtf. 72 

6 Rn.-M.-Don. 62 
Btodtf 88 

8 SdttenWfl 71 
5STEAG59 

Ttt n*SW)7I 
Sdtf. 72 
7tt dflL 77 


Btt dtf. 77 
7W72 


F mJUßOB 
F 5 Awa Cmp. 83 
F 3tt AlMpooa 78 
F 3tt AnMQtf 78 
F 4«. etnon Inc. 77 
F Stt CH. Comp. 78 

F 545 Düi Inc. U 
F 4tt Fotfeu Um. 78 
F 5 dflL 79 
F sv. HoogoMuaBB 
F 3tt faundia CO 78 
F SttJüKSQ». 78 



IJKJJfi Jlffl4 G 


F 8 KomaBu 76 
F 6 Komdualu Pl» 0i 
f 6*4 dfll. 82 
F 3tt Kbakuen 78 
F 7to Kran be. 70 

F 3tt Wuudai F 76 
F 6 uenedn w 70 
F 5* ttnofia 77 
F 4 dfll. 7B 
F Btt Man* CD. TG 
F 8,73 IttSuO. H Bl 
F 6 dtf. 81 

F SMddCoUdSO 
F 3% Mp ponSh. 78 
F SttHsanMot 78 
F 4 Nttaftn Stak 78 


Optionsscheime 


F 11 BASFOnrZoaGE 
Ttt Bayer fe 79 
lOtt tarn Rn. 82 
Ttt BHF Bk. U. 83 
' Stt Qta-Gdfly 75 
3to C o mnwaK. 78 
7 Conbk. M. übl 83 
4tt DL 0t Comp. 77 
3to XBk. U.83 
Btt DeousaU 

4 Drum* Bk. ta. 83 
< Dfll. B3 II 

10 Honens 75 
Stt dtf 79 

5 Koediet 83 

7to Jat>4yn.Fk*ber 82 
Sv. Juan 83 
MttsuWM 84 
Mitsui 82 
Tv. Siemens 03 
8*75 Schertna 63 
4 Veta 83 
6to WefcF. 73 

F Stt BASF 74 
BwerB4 
56*0 84 
Soma 78 




F Btt Oed V d. Gr. 69 
F 3 4 nymna 73 
F 3*. DreromTa 70 
F 4 «t Orient Rn 79 

F 3tt Renn Comp. 78 
F 0V. RaUim. W TS 
F 3¥. Swden Corp. 70 

F 3tt Smyo aer - TB 

F Btt ScUsui 76 
F 3tt SUOKy 70 

F 6 Tayo Vuden 32 
F 5 Texaco n. 66 
F 3to Tofc. E4ec. TB 
F 4 Tokyu um 79 
F 3tt Tmhanw 78 
F totUorua. 79 



Ausländische Aktien in DM 


F L'AbUqwb 
D AHO 
F Um 
F Aka 
F NflJkJHedU. 

F MMponnAk 
M ALPS Ei 

F Anw» 

F Am-CjiBnurid 
F Anertecb 
D AnancmEmr. 
D Am Mens 
F Am. T & T 
F AmmBeak 
F Anflk) Am. üoep 

M Aegb An. Gau 
F Aitnd 
D Amu 
F taHDn 
M AB. Berte« 

H AteCopco 
M hm 


Optionsanleihen 


F 7to BHFBk.imA3mO 
7tt dgl. 83 aO ! 
3tt ComBk. Ihl 
7BmOOM 

F 3tt dgl. 70 00 DM 
4toCFOT. 8k. 

77 mO $ 

4to dfll. 77 oO S 
3tt R. Bk. B3 mO 
Stt dtf. B3oO 
6tt Dr.Bk.03mO 
Stt dtf. 83 00 
4 Dresd. Bk. 83 mO 
4 dtf. 00 
7to Jw.Synh.B2 
Tttdtf 82 aO 
Stt J*co 63mO 
Stt dtf. 03 00 
3tt MsuUxM 64 mO 
3to dtf 64 oO 
4 VWbB 4 mO 
41MB 84 oO 
F 6tt Web F. 73 
mO DU 

Btodtf. 73 oO DH 
F 8tt BASF 74 it 0 
Btt BASF 74 oO 
3tt BqwM mO 
Ott üyer84oO 
5Cot»B4 mO 
SCeUHaO 
H 3tt SamflK 68 mO 
H3tt StuntfloO 




Stt Kopentacen 72 195.75 |05SG 


Wandelanleihen 



D uAnt AfrUrns 
F Mm Kode 


Anmertwum: 

•Snmfiburtw 
Pf = PbndMnb 
KD « KommanHabfiBWanin 
KS “ Kwim» al«M»iMi M to nlfl<m 
ß = inhibsrsttRjidmscikBkwwa 
RS - RanBn cd iulihei M limfljanoBn 
S _ Se b* fwnchBt»«Ben 
(Kurse atme Gewähr) 

B => DerUn. Br » Bremui. D = Düsnkinrf, 
F = FtanktoL H ■=> HÜnturo. Hn = Hann ovar. 
M » Manchen. S - S&mgan 



Warenpreise — Termine 

Schwächer schlossen an Mittwoch die Geld- und 
Silberaotierungen am Tecminmarlct der New Yorker 
Comex. Fester ging dagegen Kupfer aus dem 
Markt Gewinne In allen Sichten vorzeidmeten Kaf- 
fee und Kakao. 

Getreide bnd Getreidepiodukte I 'hSTyoa isn) cs. s.b. 


Mfcizim Chicago (cfbash) 6.6. 9.6. 

Jd j . 3S6J» : , 358J50 • 

SW« — - ».75 383 JO 

Da. 377 JO 378J0 

ffdten Minlpeg faa. S/t) 

WfWHBöjodca. . . 0T.B;," 6.9. 

Sl.UMCniH IW.. 245,45 244.90 

Aimr Daran — 241 X 238.45 


Nmr York |SA) 
TemMnttr.iul 

S«tf - 

Da...,.; 

Umsatz 


Komm MmSwiGHL s/i) 

Jof 

ou ; 

ft* 

Hafer Mmlpqji (<m SAJ 

Jot 

Ofct - 

on. 

War CUcago (ebBty ' 

M 

Setf 

Dez. 

MM* Chicago (cAosh) . 

jui — 

Satf 

Da. 

Genta Wnoiptg (cm . Ml . 


GenuBmittel 

Kaltai 

Ne* Yd* (clb) 

TarmiotostrJu* 

Setf 

£te 


.- 346.75 

321,76 
1. 296,75 


New York (rfb) 

KontaMHr.ilM - 

| Swf ...... 

DM.- 

«UL 

Mbz 

UmuD 

! tta-PMi lob lanU- 
adn Haien (US-cAiJ 

Kann 

LDfldoa Ufl) Robosl»- 
KbrtnUJuS 

Seit — 

N*r 

UiWKC 


.Landen (£A) 
TermUantailJuil .. 

Da-...- 

Uiimz 


ni»n|n nnH 

New York (cA) E. G. 

M 180J0 

Sept.™ tre.40 

Ndv 176.80 

Job 176.« 

Mbz — 178.10 

Umsatz 1250 

Öle f Fette, Tierprodntte 

EiwaBn 

New York (Oft) 6.6. 

SödsQJffin tob Werk. SU» 

Maisöl 

New York [ab) 

USMUHSUM- 

tBiW>Y9Hk 30Ä 

So)aM 

03BSp(cffl)JuS.... 36.15 

Auo — 35,15 

Sflt 33Ä 

QkL 30« 

Ob. — - 29.24 

Jm 28 JO 

hBa ...'. 2BJQ 



Choao{«b) 

Ochsen emh. schwere 

fi n g H o l ten 

Kühe«*. sctMwa 
Itter Northern 

So jafloba a u 
Ctouflo (cAash) 

M 



s#it — 

Nov— 

Jw. - 



Uli - ...... 


Witbd 

Mabysia (mzL c/kg) 

Jom 

Jufi 

Nr.2RSSJmi 

Nr.3RSSJurt 

Nr.4RSSJum 

Tendenz: - 


0.6. S.6. 

Beschlossen 205«-206.50 
geseftbssen 2l2.0(Mr2« 
uescMossai 205JK-2Q6J» 
gesddossen 201«m5O 
gesehtossM 194,50-105.50 


u Hooflk. 6 Sangfai Bmk. 

D Koogoms 

0 Hoousled ja? 

F BM 

F D 

H bapab PtL wo. 

U tawialU 
H Wem. Knwser 
F taca 
F Im TAT 
D tuni Fbi. lad. 

F taten** 

F bnqd 

F Jjpn ünt 

D Jusco 


F Knaata KMa 
F Jöwsafc Steel 
M Hoof Gold Mb. 

F Koma» 

D KLM 

F hufstamku Fwou 
F Kuben 

D Lange 
DUBhM 
F LoeeSor 
0 LTV 

AI M LU. HaU 
F MqntnUve* 

D MMXfe 
F Ibrubifood 
, D HaseshtaB. 

1 H UeOomkrs 
M iteitfiyneb 
F UcDddkID 
M MhwatARB. 

D MhneanjM. 

D HntaCamea 
F Utsobtsm Cnem 
F Ifesubtad a 
F lUsuBk. 

F Müsn 6 Ca. 

F touiEnfln. 

F MbutO S-K. 

F UBMtfB. 

H MoWCöip. 
f Ikmsemo 


M Ms. Semem). 
0 IHL WEBMEftr 
F fffCCoip. 

F Nett 

D NMoSk. 

F Kam Kotz* 

F Mppofl ShWjjm 
F MwniYusn 
F MtesaiUotor 
F NüstmSfed 
F HESko-ln 
0 NL internes 
F Nasfclttfm 
F Nyw 

H Oee. ftambum 
F Ocdv.d.Gfia 
F DhcuSL 
F Otto bVi 
F «jrnfljBs Dpooj 
H * Ommern 
F OmamTxasl 
F Paede Tefcss 


Zinn-Preis Penang 

Strahs-Srn 

at> We* ptompt 8.9. 8.1 

(Riogikg) - 3,1 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 


F Pak*« 

F PaimonZ 
M tanAm 
0 tortorDnSmf 
F PetoWallseod 
M Peps 
r flemaHtaBd 
F Pmow 
F PtnWltons 
H PM» 

0 Hnota tos 
H RoneefB 
F Prieli 
U Fttortua 
U Pim* Computer 
F hoc# & b 
D RamadakuK 
H rUofla 07 
f Rar* Oifl 
F Rcrti 

F fto UnroW-a 
F Rn rau Kam 
H Rötete 
F RodMCl 
H Rolsco 
F Rorcno 
f Rutnm bo 
D RomoCos 
H Royal tMdi 
M Ruannutfl PW HaH 
F Santo Smaraskip 
F Santen Cup. 

M Samos 
F Sanyo Da. 

F Sana BL 
MSASOL 


F scfwuxj Plwflti 

1016 

1D3G 

F SdAumteiflM 


01.4 

F Scfw Aun 

933 

949 

F ScDw Baumen FS 


33 

F Sdw Banöewi Oft 

765 

7.7 

M SesK. Rseduc* 

82.4 

i? 

F SuyuStcuB 

7« 

7JC 

F SeHSfl Hcuw 

6.BG 

>SG 

F SdecedHek 

430 

43 

F Sfteacaiau 

S3J 

Vf 

H SMIT4T 

?-i. 5G 

24 X 

0 Säger 

SS.I 

r, ff. 

F SraBM 

2.39 

IJh 

D Sotay 

I33G 

»1 

D Sun Com 

3B.4 

38 9 

F SoufMeaamBel) 

151 

5) 

D SpuftyCmp. 

995 

102 


F Sqmtffi 
r StanoardW 
F Stanley Bk 
F SHyr Sanier -P. 
F Sudtyjt na 
F Soiwhiio Heany 
D Summmm Metal 
D Sun 

II Sunshne fdnng 


F Tal» Kok. 

U Tandy 
F laiyo Vuden 
F Tenmco 
D Tbo» 

F Teas Inara raents 
D ThomsOACSF 
0 Thoro Enn 
( TtfqoD 
D Tokyo Pac 
P Totoo Sanyo El 
D Tony 
D Tdfiitta 
F TWOKawood 
F TRW 
D UAL 
H Unfettf 
f UnanCtrbue 
O Ulnmyai 
F UMedTeefm. 

F US Stad 
F US Wes 
M Vaal tefs E*pf 
0 IMtf-Stnrt 
D VohoA 
D dfll. Nara 3 
F Warner Gwnmun 
F WariEr ümbeit 
f Weft Fargo 
M WeaemDaepL 
M Western Wrang 
U WstmtfOEC EL 
F Wesa -UuttM h. 
D JtooiCart) 


105 IHM, 

94 (S4j 

353 



2180-3183 

2195-3198 

2225-2230 

4576 


2007-2008 
1976-1977 
1808-1810 
. -4964 


6 .6. 

2192-2194 

2203-2204 

2225-2230 

7601 


1990-1901 

1667-1958 

1797-1796 

7172 


New York (c 

Uleehdlnei * 

Messnpf»- 


Odcago (cA) 

toeolose 

QaiHwNfeüg 

4%h.F. 


M rin n in m 

aSSoSm 

40 JB JJ 



35Ä jg- 

34,65 S* 

32« 

28,70 *® 1 

26« Idnafl 
28« WdbMcm. SA) 
JaH — 

m 

Oe 


ZNcter - • 

London (5rt). Nr. 6- 

r-.- 

DH 

Db 

Umsatz 


ißDjo-iajD w.oo-mjx 
1GB, 60-1 68« 187 .60-167 .80 
178«-177J» 175 <60-176,40 
2911 2752 


TM| 

New Yotk (c*b) 

topwf* 

- 

MttMHg 

yMtownatlinLfr.F. 

Trwii 

O»ooo(trti) 

Juni 

I JlÄ. 

tot 


New York (e*J 


26.00 JegL 

LbMI 

RaBentom(Vt) 
23M W-F*ft.wTi»k. 
22.76 PafenB 
Zi« Rttodaa (SAtf) 
18.75 Sanaacü 


Singapur (Strafe- . 

6.6., 5.6. Stog.-snooiqi) 

144.75 144« schw. Sarawak spsz-. 

144.76 144.15 MtoSmok 

144,75 144^0- wäerltauk 


■8.8. 8.8. Settnhwbtobi 

Chicago (cAh) 

345« 345« JoB 

695« 635« tag,- 

642J0 642« Febr 


SottB) 

fltnstf. (UTOO dgj 
« iff nhlBeM. lob Walt 
56« Kokas« 

56.70 RoOenton (S/lfli) 

PWWBtBita 

Leinsaat 

£>« ftmnidmpÄ) 

54« Kuala h. i eff 

77« Fttnerdem 


Ein- schaffensreicfaes Leben hat sich erfüllt - 

Traute Fleck 

- Grafikerin 
Atelier Kaiberg • 

-'Wir werden sie sehr vermissen. 

‘ \ r In stiller Trauer 

...... im Namen aller Angehörigen 

‘ Klaas nnd Anne Fleck 

mit Florian 

2000 Hamburg 54 

BoBweg 9 b 

: Wir babea m-aBerSdBe Abschjed genomineii. 


Familienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch oder feraschriftlidb dnrehgegeben werden. 

Tel.; - Hamburg (0 40 ) 3 47 - 43 80 - 39 42 o. - 42 30 
BerW ( 030 ) 25 91- 29 31 
Kettwig (0 2 Q 54 ) 5 r iS and 5 24 

' TelexL Hamburg 02 17 001 ^77 asd. 

B^im 01 84*611 
Kettwig 08 579 104 


«■— - 

76« 

77,10 

1 Kntbdmk New York 

^fbkrandnjnta 

49« 


Wolle 



Land. (NetsL cAd) 

Krfuzz. Nr. £ 

8.6. 

5. 6. 

tag-- 

445-447 

447-449 


442-446 

443-446 

Dez. 

442-448 

444-446 

lirasatE...... 

T13 

64 

WoKa 

HootaKffÄo) 

Kwirsaec 

B.B. 

5.6. 

Jo» 

50« 

50« 

Ott. 

50« 

50« 

Daz.._ 

SO« 

50« 

Ufcr 

52.70 

52.70 

ItoBttc 

- 

- 

Tendenz: stetig 

WoNe Sydney 
(nar.dkg) 
lbn>-SchweSmle 

S&raöisrn» 

8.8. 

S.6. 

JuS 

579.0-580,0 

578,0-580,0 

OH- 

568,0-569,0 

569,0-569,5 

Dez. 

573JW74J) 

574.0-574J 

Umsatz. — 

41 

12 

Stal Ü*Moa (M ( 

cflenr. ttuvttäfBi 

6.8. 

6. 6. 

Easi Ahlen Sloag ... 

670,00 

670.00 

oodeigiadad: 

640« 

640« 

Sterin Vota*. (YAgl 

AAA. aü Lager 

6.6. 

S.6. 

Jute 

13 465 

13571 

JoB.... 

13 497 

13 5B1 

Karts** 

London (orkfl] 

8.6. 

5. B. 

Mr. lASSbco 

64 «*7« 

S, 00-57.00 

Aß - 

64 «-67« 

65,00-66« 

*9 - - 

66 «-67« 

«.00-67« 

Se* 

67,00-68« 

67JB-68.00 

Tendenz leschw 1 


Jato Lonmn (frigt) 

S.B. 

5. 6. 

BWC 

515« 

515« 

BWD 

505« 

505« 

BTC 

515« 

515« 

BTD 

505« 

505« 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

Mer4jen-Anguercl troyoiBtt(F«uizB)’ 31,1035 g, ifc 
= 0,4536 kg; 1 H. - 76 WD-(-r.BTC-l-):BTD-H. 


Westdeutsche Metallnotierungen 

1080100 w 

BM: London..,. 8.8. 6.8. 

laufend. MoraL 12Z«-122J5 721.63-12131 

örttWQ.MMia 12338-12337 12237-12236 

ZMc Baals London 

Wmd.Mbn# 29334-293.72 Z9Tjtf392L3< 

drtntolg- Monat 25134-252« 252,62-252« 

Pi«taz.-Pl* 293,07 291« 

RaiKfrngm gase«. 3714-3751 

NE-Metalle 

(DMjel«tg) 8.8. 5.8. 

Batt olyttBi to 

fDr LetQMtfw 

(Da-NottJ-) 382,74-88432 38135-383.42 

BM in Kabeln 130,00-131« 12935-130.25 

AhmMut 
für Loöwecks (VAW) 

Rundbansn 45530-450« 455,00-458.» 

VoraeWrahl 464.00-484« 46430-484« , 

'Aid der GnndbsE der Uekfmuafl ner hdtoen Ml mfalg- 
stoi faulpiag dwefa 18 HapfayerailKflar und fcHjfrtimrtlPt. 

Messingootieningen 

BS SB. 1. V»- 8.6. 5.6. 

arbefiungEsbifa 380-387 379-386 

MS 58:2. Var- 

ubeflungssmi8 «fl-430 426-430 

MS 63 412-417 411-416, 


(DM je i« kg) 

6.6. 

5.6. 

Lag. 225 

413-415 

413-115 

Ug- 226 

415-417 

415-417 

leg. 23i 

445-447 

445-147 

Leg. 233 

455-457 

455-457 

Die PrcwwjaEhensdi für AtoHbraemengenwjn i De 

5 t frei Wat 

Edelmetalle 

6. 6. 

5.6. 

HtekflOMeBl 

36.6« 

36.6« 

GnM (DM lein Feingold) 

Swtar-VWpr. 

34 350 

34 350 

(fidaBlanepr 

33 609 

23 500 

GoM (DM B kg Fefngatt) 

(Bes Luna, fang) 

Degussa-Vkfpr 

34 350 

34 210 

Ffietafrwor 

33810 

33670 

venibBttt 

36 810 

35 900 


New Yorker Preis* 
Gold H fi H Ankauf 
SdberH&H Ankauf.. 
Pübnh Hänfleipr 
Pmrti? -Pfp* 
Patediufti 

ft.HiraSefiy 

Produz -Pre*. . . 

SiBur (s/TennBel 

Jura 

Juk 

Sen 

Dez. 

Jan 

Mbn 

Mai 

Unsac 


G. 6. 5 6 

391.« 333.75 

330.00 935.5. 
394.O0i395.fl0 331«-««. iZ> 

475.00 175.0Q 

154.00-155« 1««-15G5;> 

130.00 130« 


New Yorker Metallbörse 


Gold (Frankfurter Börsen- 
kurs) [DMJekfl) 34 060 33 935 

SBtar 

(DU 0 to Fauoheri 
(Bass Lond. Fhang) 

Degussa-Vkfpr 816« 816 70 

RDdoahmepr 7K.70 200,20 

wartaefct 852« 852 90 

Intemationafe Etfefmetaffe 

Gold (U^S/Fenunze) 

London 6. G. 5. 5. 

10« 393.40 384.00 

15.00 391.S 383.75 

ZDndi mmaQS 390.JS-391.55 393,75-304,25 

Paris (W-tB-flamn) 

mittags 104 IDO 104 3» 

SUbnr (p/Fdnun2E) 

London Kasse 666,10 655,10 

3 Monate «1« 633.15 

6 Horde 697,30 700« 

T2UongdB 731.10 736.05 

PMto (I-Febunze) 

London 6. 8. 5. 8. 

fr. Maria 2S1.80 2S4.30 

PaUuftua (f-FttnunzB) 

London 

f. Fandfcfjjr 109.45 HO« 


Kupfer lc/lb> 
Jom .. .. 

JiA 

Setf . . 

De . . . 

Jan 

Marz 

Mai . ... 

Umsatz: ... 


londoner Metallbörse 

Ahnnknam (CT) G. 6. 5. 6. 

Kasse 946.50-949« 351.00-S52.K 

3 Monate . . „ B8.D0-96O.OO 952«-S5XK 

, Bki (CT) Kasse . .. 325,50-326« 327.50-32d.DQ 

3 Monate 33.50-330« 330.50-231« 

I Kaptar 
HtflDetgtsde (£1) 

maaps Kasse... ll»6.5-i®7.D 1DC53-1B»C 

3 Monate 1 025.5- IDZ7.3 1025>10 :t.5 

abends Kasse .. . 1D05.5-10PSD 10Ö6>1OC6.5 

3 Monate 1D253-ID26.0 lDS.0-1025 5 

(Kutfei Stantodl 

Kasse 1007.0-1006.0 1007.0-itcä.0 

3 Mona» 1021 .0-1021 S I0l8i-1D19S 

Zink (CT) Kasse 780«-7ß2.(B 785.C0-790.K 

3 Monate ... . 673.0(H573« 673.0WT5C0 

Zinn ICT) Kassa . . .. 9060-9035 9070-337; 

3 Monate 9025-3026 3015-9016 

DnedtSllKr 

ifl ) 295-305 233-3X 

Wolfram- Er? 

l5T-5nfi I 84-65 6^-35 


Axel Spänsez. «ntthfaa Waiden 
Berlin 

OtefiMdakUtire: Wilfried Hmte-BchcD- 
ndi. Br. Herten Kressp 


DIE# WELT 


S^ c 5 ?!SSS! , 55 i^ G ^ Bn,ao UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜB DEUTSCHLAND t* 

wutert. dt. uäuier Ae a i P 

Berater der Chefradaktfoo: Heim Bann : 

“ ‘ 5300 Bann 2. Codesheiser 


'Uoaamboanamna bei ZmAbünng durah 
dta Pete oder darrt Trigtx DM S5U» tea- 
■rhHrflMch T % llefanrartteetier. Anteand*- 

Der Pr ri» dos ljf tpnrt abo one «n e uta vim 
auf Anfrage mit Betritt. Die Abommaenls- 
Bebdfaren sind Im voraus zahlbar. 


NfeMbeBefenmg ohne Vcnsdmlden des 
kgca oder Infolge von Stfinmgen des 
leben keine Ansprüche 
Abamemcauumeteel* 




PHOENIX AKTIENGESELLSCHAFT 

Hamburg-Harburg 

Wertpapier-Kenn-Nr. <05 100 

Bekanntmachung 

Ober die 

Dividendenzahlung 

Die Auszahlung der in der ordentlichen Hauptversammlung vom 
6. Juni 1984 für das Geschäftsjahr 1985 beschlossenen Dividende 
von DM 3.50 je Aktie im Nennwert von DM 50.- erfolgt vom 7. 6. 1934 
an gegen Bnreichung des Gewinnomei Scheines Nr. 28 unter 
Abzug von 25% Kapitalen rag Steuer bei den folgenden Zahlstel- 
len: 

in Hamburg: Deutsche Bank AG 
Dresdner Bank AG 
Com merz bank AG 

M. M. Warb urg- Bri nckmann, Wirtz & Co. 
in Berßn: Deutsche Bank Berlin AG 

Bank für Handel und Industrie AG 
Berliner Commerzbank AG 

Mit der Dividende Ist ein Steuerguthaben von 9/16 der Dividende 
verbunden, das bei inländischen, nicht von der Steuer befreiten 
Aktionären ebenso wie die Kapiialertragsteuer auf Einkommen- 
oder Kärperschaftsteuer angerechnet wird. 

Vom Abzug der Kapitolertragsteuer wird abgesehen, wenn eine 
inländische natürliche Person dem depotführenden Kreditinstitut 
eine Nichtveranlagungsbescheinigung des Wohnsftzfinanzamtes 
eingereicht hat. In diesem Fall wird auch das Steuerguthaben vom 
depotführenden Kreditinstitut gutgeschrieben. 

Hamburg-Harburg, den 7. Juni 1984 

Der Vorstand 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 
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SPORT 9 FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 132 - Donnerstag, 7. Juni 1984 


f ^ ■ 

NATIONALELF / Die gute Stimmung im Trainingslager bei Paris erhielt schon den ersten Dämpfer I Wer macht die besten Kinderprogramme? - 20 Jahre ..Prix Jeunesse irr Mönchen ßjp A 


• „Altes prima hier. Von mir 
aus kann es losgehen." Das 
sagte gestern morgen Bun- 
destrainer 3upp Derwall im 
Quartier der deutschen 
Fußball-Nationalmann- 
schaft in St. Germain en 
Laye bei Paris. Gestern mit- 
tag aber verfinsterte sich 
die Miene des Bundestrai- 
ners. Die Frankfurter 
„Abendpost/Nachtausga- 
be" nämlich hatte in großen 
Buchstaben von einem 
Bier-Bummel der Mönchen- 
gladbacher Lothar Matt- 
häus und Hans-Günter 
Bruns berichtet. Die Spieler 
zeigten sich geständig und 
wurden daraufhin mit einer 
Geldstrafe von 100Q Mark 
belegt. 
















Inzwischen ist ihn die gute 
lupp Derwall in Frankreich. 


verdorben 


• Genau heute in einer Wo- 
che wird die deutsche Fuß- 
ball-Nationalmannschaft 
bei der Europameister- 
schaft in Frankreich gegen 
Portugal in Straßburg ihr er- 
stes Vorrundenspiel be- 
streiten. In einem Interview 
mit der deutschen Presse- 
Agentur (dpa) meinte der 
Mannschaftsführer Karl- 
Heinz Rummenigge: „Auch 
ohne Bernd Schuster müß- 
ten wir ins Halbfinale vor- 
stoßen, sonst wären Mann- 
schaft, Trainer und Fans 
gleichermaßen enttäuscht. 
Was danach kommt; ist auch 
Glückssache. Wir setzen uns 
jedenfalls nicht durch große 
Sprüche unter Druck -Halb- 
finale ist auch schon was." 


Mit dem Zapfenstreich nahmen es Matthäus und 
Bruns nicht so genau: 1000 Mark Geldstrafe 


MARTIN HAGELE, Paris 

Bundestrainer Jupp Derwall 
schien ganz der alte zu sein. Er plau- 
derte wie einst vor vier Jahren bei der 
Europameisterschaft in Rom, locker 
vom Hocker wie zu jenen Zeiten, da 
ihm, dem erfolgreichen Trainer und 
„lieben Jupp", noch keiner an der 
Karren gefahren war. Derwall stand 
unter den Journalisten und scherzte. 
Über das schone Quartier, das „La 
Foresttere“, ein ' hübsches 
Jagdschlößchen mittendrin im Wald 
von Versailles. 

Derwall' „Wir schlagen uns mit der 
guten Küche hier den Bauch voll, es- 
sen zwei Stunden lang zu Mittag, 
schlafen gemütlich, und wenn wir 
aufwachen, dann trinken wir erst mal 
Käthe. 1 * Nein, so wie Derwall da 
flachste, so spielt sich das Leben der 
Nationalmannschaft nicht ab. Man ist 
nicht auf Urlaub in Paris. Was wieder- 
um am Speisefahrplan, den der DFB 
den französischen Köchen schon lan- 
ge vor der Anreise der werten Gäste 
hatte zukommen lassen, abzusehen 
ist „Wenn wir gut arbeiten, dann gibt 
es schon 4000 bis 5000 Kalorien“, er- 
klärt Derwall die tägliche Ernährung. 
Der Kalorienbedarf der Nationalspie- 
ler entspricht eben dem von Bauar- 
beitern, Steineklopfem, Schwerarbei- 
ten. 

Die Arbeit ist schon eingeteilt 
Nach deutscher Fußball-Pünktlich- 


keit kann man die Uhr hier stellen. 
Morgens um 10 Uhr 25 Minuten rein 
in den Wald, zehn Minuten Gymna- 
stik, 25 Minuten retour. Um elf er- 
scheint Horst Koppel, Jupp Derwalls 
Assistent, wieder auf der Anlage des 
benachbarten Klubs St Germain. 
Nachmittags um 17.15 Uhr, bei der 
zweiten Arbeitseinheit, steht der Ball 
im Mittelpunkt Die Kräfte der Bun- 
desligaspieler sollen nach einer an- 
strengenden Saison dosiert, auf gar 
keinen Fall aber verpulvert werden. 

Als er gebeten wird, noch einmal 
die Stimmung von Versailles mit je- 
ner von Rom oder dem Geist vom 
Schluchsee, den Trainingslagern vor 
der vergangenen Europa- und Wett- 
meiserschaft, zu vergleichen, antwor- 
tet Derwall ganz nüchtern: „Wissen 
Sie, vor solchen Turnieren ist die 
Stimmung immer gut Daraus kann 
man nicht viel schließen. Die echte 
Stimmung zeigt sich erst, wenn man 
verloren hat oder irgend etwas Un- 
vorhersehbares passiert ist“ 

Der Mann muß eine gute Nase ha- 
ben. Nur Augenblicke später erfährt 
er, was in der Nacht von Montag auf 
Dienstag in der Darmstadter Disko- 
thek „Worschtküch“ passiert ist und 
was gestern in einig en hessischen 
Zeitungen nachzulesen war. 

Zwei seiner Schützlinge, Lothar 
Matthäus (23) und dessen Gladbacher 


Kollege Hans-Günter Bruns (29), hät- 
ten dort nach Mitternacht und in Da- 
menbegleitung einen draufgemacht 
Als Matthäus vom zufällig dort anwe- 
senden Sportreporter der „Abend- 
post-Nachtausgabe“, Johann Strofr- 
kötter, nach dem Zapfenstreich der 
Nationalmannschaft gefragt wurde, 
hat er einen feuerroten Kopf bekom- 
men. Außerdem verbieten die beiden 
rjpm Wirt, der die populären Gäste 
unbedingt mit seiner Polaroid-Kame- 
ra ablichten wffl, jegliches Foto mit 
dem Hinweis, man sei privat hier. 

Wenn die Geschichte in dieser 
Form stimme, entfährt es Derwall, 
„dann haben die beiden keine Chance 
mehr“. Inner halb von einer Viertel- 
stunde ist die Story im Kreis der Na- 
tionalmannschaft rum. „Reichlich 
ungeschickt von den beiden“, sogt 
zum Beispiel Klaus Allofs. Ähnlich 
denken alle. 

Denn obwohl die beiden nun keine 
goldenen Löffel gestohlen haben und 
es sich wahrlich tun keine Straftat 
handelt, hatten sowohl Matthäus als 
auch Bruns wissen müssen, daß Der- 
wall auf solche Vorkommnisse aller- 
gisch reagieren würde. Hat Derwall 
nicht einen großen Teil seiner Autori- 
tät dadurch verspielt, daß er bei der 
Mini-WM zusah, wie seine Männer 
durch Montevideos Nachtleben zo- 
gen? Oder als ma n Schlucksee auf 
Schluchsee reimte? Und hat derBun- 


stand # Punkt / Beispielhaft 


SPORT-NACH RICHTEN 


W arum, so wurde auf der Tribü- 
ne des Frankfurter Waldsta- 


VV ne des Frankfurter Waldsta- 
dions gekalauert, warum hat 
Schiedsrichter Dellwing das zweite 
Bundesliga-Qualifikationsspiel zwi- 
schen Eintracht Frankfurt und dem 
MSV Duisburg so überaus pünktlich 
abgepfiffen? Antwort: Damit die 
jungen Spieler von Eintracht Frank- 
furt nicht mit dem Jugendschutzge- 
setz in Konflikt und bis 23.00 Uhr ins 
Bett kommen . . . 


darauf, daß das jüngste Eintracht- 
Team aller Zeiten das Saisonziel 
s chl i e ßlich doch noch geschafft ha- 
be. Dieses sei als Signal für den ge- 
samten Bundesliga-Fußball zu wer- 
ten. Denn: „Es zeigt, daß, wenn nur 
die nötige Geduld aufgebracht wird, 
die junge Generation das in sie ge- 
setzte Vertrauen auch rechtfertigt“ 


UdSSR-Segler sagten ab 

Kiel (dpa) - Nach der „DDR“ ha- 
ben auch sieben Boote der UdSSR 
für die Segelregatten der Kieler Wo- 
che ihre Meldung zurückgezogen. 
Ebenso wie die „DDR“ begründete 
die UdSSR ihre Absage mit der Teil- 
nahme südafrikanischer Yachten. 


dreou in Helsinki. Für das Minister- 
präsidenten ist die Verlegung der 
Spiele nach Griechenland die beste 
Möglichkeit, die entstandenen Pro- 
bleme der olympischen Bewegung zu 
lösen. 


Die Wahrheit sah selbstverständ- 
lich ganz anders aus: Nach dem 1:1 
gegen den MSV vor 45 000 begeister- 
ten Zuschauern, nach dem Punktge- 
winn, der den Gastgebern endgültig 
den Verbleib in der höchsten Klasse 
sicherte, ließ Trainer Dietrich Weise 
seine „Bubis“ sich richtig austoben. 
In der Kabine schon freisten die 
Sektflaschen. Anschließend feierte 
die Mannschaft bis in den frühen 
Morgen. „Die Jungs müssen nach 
den ganzen Nervenanspannungen 
dieser Saison jetzt erst einmal richtig 
Dampf ablassen“, meinte Weise. Ob 
Berthold, ob Kraatz, ob Sievers, ob 
Trieb oder Müller - sie alle, die gera- 
de erst um die 19, 20 Jahre alt sind, 
machten reichlich Gebrauch von der 
Aufforderung. 


Vorher aber hatte Weise sehr ern- 
ste Worte gesprochen. Er sei stolz 


In Frankfurt ist ein Lehrstück ab- 
gelaufen. Mit unbekannten Spielern 
hat Weise den Kampf gegen den Ab- 
stieg aufgenommen. Mehr als 24 000 
Zuschauer kamen im Durchschnitt 
zu den Heimspielen. Das waren rund 
4000 mehr als in der letzten Saison, 
und da spielten immerhin noch sol- 
che Stars wie Pezzey, Tscha Bum 
und Nickel für Frankfurt Mehr als 
eine Million Mark konnte der Verein 
an Schulden abtragen. Ein Beispiel, 
das all denen zur Nachahmung emp- 
fehlen wird: die mit ihren Schecks 
Jagd auf Stars machen. Bleibt zu 
hoffen, daß Weise seinen Weg konse- 
quent und kontinuierlich werterge- 
hen kann. Dazu gehört freilich auch, 
daß die Fans ihre Euphorie jetzt er- 
heblich dämpfen und ablassen von 
der unsinnigen Forderung, die 
Mannschaft müsse bereits in der 
nächsten Saison um die UEFA-Cup- 
Plätze raitspielen. 


Bayern: Neue Verträge 

München (sid) - Mittelstürmer Die- 
ter Hoeneß und Verteidiger Bernd 
Martin verlängerten ihre Vertrage 
beim Fußball-Bun desligakhib FC 
Bayern München um jeweils ein Jahr. 


Titel verteidigt 

London (dpa) - Der Engländer Bar- 
ry McGuigan bleibt Europameister 
der Berufsboxer im Federgewicht Er 
schlug in London den spanischen 
Herausforderer Esteban Eguia nach 
45 Sekunden der dritten Runde k. o. 


Tennis: Becker weiter 
Paris (sid) - Die Stuttgarterin Isa- 
bel Cueto und der Mannheimer Boris 
Becker erreichten bei den internatio- 
nalen Tennis-Meisterschaften von 
Frankreich in Paris die zweite Runde 
in den Jugend-Konkurrenzen. Isabel 
Cueto besiegte Merir Mennisto (Finn- 
land) mit 6:0, 6:0, Jugend- Vize- 
weltmeister Boris Becker gewann mit 
6:1, 6:2 gegen den an Nummer zwei 
gesetzten Amerikaner Ricky Brown. 


ZAHLEN 


BERND WEBER 


Griechenland Ist bereit 

Helsinki (dpa) - Griechenland ist 
zur ständigen Ausrichtung der Olym- 
pischen Spiele bereit Das erklärte 
Ministerpräsident Andreas Papan- 


RAD 

67. Giro dltalla. 17. Etappe, Bardo- 
necchia-Lccco (249 km): 1. Bruggmann 
(Schweiz) 6:46:27 Sid.. 2. da Silva (Por- 
tugal) 0:02 Min, zur.. 3. Mutter 
(Schweiz), 4- van der Velde (Holland), 
5. Zadrobilek (Österreich) alle gleiche 
Zeit. - Gesamtwertung: 1. Moser 
80:10:46 Sid., 2L Visentim 1:03 Min. zur., 
3. Argen tin (aiie Italien) 2:06, 4. Fignon 
(Frankreich) 2:07. 

TENNIS 

Internationale Meisterschaften von 
Frankreich in Paria, Viertelfinale: 
Connors (USA) Sundstrom (Schwe- 
den) 7:6. 6:1, 6:4. 

HANDBAU 

„Karparten-Trophäe“, internationa- 
les Turnier in Rumänien: UdSSR - 
Schweden 24:20, „DDR“ - USA 24:19, 
Rumänien A - Rumänien B 32:18. 




BASKETBALL 


TENNIS / John McEnroe und die Medien 


FUSSBALL 


Wieder mal 


Losglück 


„Holt doch endlich die 
Ratten aus ihren Löchern“ 


Neue Chance 
für Essen 


dpa, Frankfurt 
Die deutschen Basketballer sind 
derzeit vom Losglück verfolgt Für 
die Weltmeisterschaft 1986 muß sich 
das deutsche Team in einer leichten 
Gruppe mit Italien, Albanien und der 
Türkei qualifizieren, wobei der zweite 
Platz bereits ausreicht Auch bei der 
Auslosung für die Europameister- 
schaft (5. - 17. Juni 1985) in Leverku- 
sen, Karlsruhe und Stuttgart blieb 
den deutschen Basketballspielern 
das Glück treu. 


Zwar trifft das Team von Bundes- 
trainer Ralph Klein in der Vorrunden- 
gruppe A (Leverkusen) auf Titelver- 
teidiger Italien, doch sind die wehe- 
ren Gruppengegner Holland und Isra- 
el sowie zwei Vertreter der im Sep- 
tember ausgetragenen B- Europamei- 
sterschaft in Schweden und Finnland 
schwächer einzustufen als die Vor- 
rundengruppe B. In Karlsruhe spie- 
len Weltmeister UdSSR, Olym- 
piasieger Jugoslawien, Vize- 
Europameister Spanien, der EM- 
Fünfte Frankreich sowie zwei weitere 
Qualifikanten. 


sid, Paris 

Das französische Fernsehen ergriff 
jede Gelegenheit, John McEnroe den 
Zuschauern in beinahe jeder Lebens- 
lage zu präsentieren. Beinahe tagtäg- 
lich wurden die gewöhnten Ausbrü- 
che des Amerikaners gezeigt - von 
den sportlichen Leistungen war je- 
doch nichts zu hören. Nun denn: 
McEnroe steht jetzt im Halbfinale 
und trifft auf seinen Landsmann Jim- 
my Connors. 

Zu sehen bekommen die Franzo- 
sen das: McEnroe beim Streit mit 
dem Schiedsrichter, McEnroe, der 
wütend den Ball wegschlägt, McEn- 
roe bei den üblichen Selbst beschrmp- 
fungen nach mißlungenen Aktionen. 

Nach dem Match gegen Jose Hit 
gueras wurde McEnroe 15 Minuten 
lang in Aktion gezeigt, aber kein ein- 
ziger Schlag des Amerikaners. Dafür 
wurde „Unfairneß“ von McEnroe an- 
geprangert, weil er auf der Korrektur 
einer Entscheidung bestand, die Hi- 
gueras selbst vomahm. Anschließend 
aber zeigte sich der New Yorker we- 
nig nachgiebig, als der Spanier einen 


Aufschlag seines Gegners im Aus sah, 
ohne daß dies vom Linienrichter regi- 
striert wurde. 


Besonders schlecht ist McEnroe 
seit jeher auf Fotografen zu sprechen. 
Das Klipl«»n ihrer Kameras störte ihn 
in Paris so sehr, daß er sie mit den 
Worten aus den ihnen zugewiesenen 
Plätzen an der Kopfseite des Courts 
vertreiben ließ: „Holt doch endlich 
die Ratten aus ihren Löchern!“ Phi- 
lippe Chatrier, französischer Präsi- 
dent des Welt-Tennisverbandes, er- 
ließ daraufhin schriftlich ein Verbot 
für die Fotografen, beim Aufschlag zu 
fotografieren. Das störe die Spieler, 
hieß es zur Begründung. 

Daß John McEnroe trotz der beson- 
deren Beachtung, die ihm in Paris 
zuteil wird, bisher nur mit einer Geld- 
strafe von 250 Dollar und einer Ver- 
warnung davonkam, ist geradezu er- 
staunlich. So blieb er ungeschoren, 
als er die Zuschauer mit dem Zuruf 
„Shut up“ (Haltet die Klappe) be- 
dachte. Nur, weil sie auf eine seiner 
Selbstbeschimpfungen belustigt rea- 
giert hatten. 


sid, Frankflut 

Das Spiel zwischen Bundesliga - 
Aufsteiger Schalke 04 und dem 
Zweiüiga-Absteiger Rot-Weiß Essen 
vom letzten Spieltag der zweiten Fuß- 
ball-Liga wird am Freitag (20.00 Uhr) 
im Gelsenkirchener Parkstadion wie- 
derholt 

Das Bundesgericht des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB) hatte als zwei- 
te und letzte im schriftlichen 

Verfahren die Einsprüche gegen die 
Neu-Ansetzung der Partie von Rat- 
Weiß Oberhausen, SC Charlottenburg 
und VfL Osnabrück am Dienstag zu- 

rückgewiesen. 

Der Essener Protest gegen die Wer- 
tung der 0:5-Niederlage in Schalke 
wurde anerkannt, weil Essens Tor- 
wart Carsten Hallmann im Parksta- 
dion durch SYemdemwiricung ver- 
letzt worden war und vorzeitig aus- 
scheiden mußte. 

Bei einem 4;0-Erfe]g von Essen im 

Wiederholungsspiel im GeLsenkirche- 
ner Parkstadion muß Obeihausen an- 
stelle von Essen in die Amateur-Ober- 


Glühbirnensalat für drei 


destrainer sich in Spanien nicht 
selbst aus seiner berühmten langen 
r#»ine b einahe den Strick um den ei- 
genen Hals gemacht? 

Als sie merken, daß plötzlich ihre 
Watin wMtmawnanhaftskar riaH? auf 
dem Spiel steht, werden aus den 
Nachtschwärmern reuige Sünder. 
Bruns, der erst recht patzig reagiert 
hat („Der Tag in Frankfurt war doch 
keine EM-Vorbereitung im richtigen 
Sinne, und wenn jemand behauptet, 
wir waren mit Frauen da, den verkla- 
ge ich“), entschuldigt sich nun klein- 
laut bei Jupp DerwaEL Ebenso wie 
Matthäus („Was soll denn das Theater 
wegen zwei Stunden überden Zapfen 
schlagen?“). Er, meint Matthäus nun, 
habe nicht schlafen können, aber es 
sei ein großer Fehler gewesen, daß & 
nicht Herrn Derwall gefragt habe, ob 
er nicht noch ein oder zwei Stunden 
nach halb zwölf ausgehen dürfte. 

Die beiden müssen ihre Koffer 
nicht packen. Tausend Mark Geld- 
strafe verhängt Derwall nach Rück- 
sprache mit DFB-Chef Hermann 
Neubeiger. Es ist atminehmen, daß 
dm 1 Präsident dabei seinen obersten 
Angestellten beschwichtigt hat Für 
den Nachmittagskaffee kündigt der 
Bundestrainer eine Mannschaftsbe- 
sprechung an. Dabei hat Jupp Der- 
wall allen Ernstes mal richtig auf den 
Tisch gehauen. 


K leine brillierende Glückstreffer 
im Prix-Jeunesse-Roulette auf 
der Suche nach den besten Fernseh- 
programmen für Kinder. Da schlingt 
sich, im meisterlichen Zeichentrick 
aus dem WDR, ein Spaghetti-Faden 
aus der Nudelreklame-Packung um 
den Leib des Astronauten, der also 
angeseilt seiner Angebeteten auf ei- 
nem anderen Plakat entgegen- 
schwebt 

Da reitet das einzähnig grinsende 
Hexenbaby Mimosa aus Finnland auf 
seinem Minibesen mitten hinein in 
die Wohnwelt der properen Pflegeel- 
tem, die sich durchs Schlüsselloch 
besehen gar nicht mehr proper zei- 
gen. Da fliegen drei Regenschirme als 
Schwäne durch die Luft, bevor die 
fra n zösisch e Tele-Katze sie- zum. 
Menu aus Glühbirnensalat einlädt 
(„Tele-Chat“, Nonsens-Nachrichten 
für Kinder aus Paris). 

Eines zeigt sich klar. Die Phantasie 
- wie wüd und skurril auch immer - 
ist Trumpf auf diesem Jubiläumstref- 
fen der Eitelkeiten und der filmi- 
schen Gratisideen in der weiß-blauen 
Landeshauptstadt Zwanzig Jahre 
Bemühen um das Warum und Wie 
des Programms für Kinder haben es 
gezeigt: Der ideologische Übereifer 
ist hinderlich Wo die Absicht allzu 
deutlich durchschlagt, etwa bei dem 
gut gefilmten und vorbildlich inten- 
dierten Beitrag zum Thema Inte- 
gration von Behinderten von Radio 
Bremen („Wir Kinder der Klasse 3b“), 
da reagieren die Fachzuschauer sper- 
rig. Sie haben sich in den vergange- 
nen Tagen insgesamt 99 Filme aus 57 
Femsehstationen und 42 Ländem zur 
Besichtigung und zur Wahl angetan. 

So viel Eifer ist nur durch die 
Stimmberechtigung jedes akkredi- 


tierten Teilnehmers zu erreichen —an 
die 250, darunter neben Journalisten 
und Wissenschaftlern vor allem die 
„Macher* aus den beteiligten Fem- 
sehredaktionen. Das hilft dem Trend 
— weg von der verbissenen Realitats- 
bewaltigong hin zur spielerischen 
Form - zusätzlich auf die Sprunge. 

Schwer haben es auf dieser Platt- 
ferm nicht so sehr die Länder mit 
schm?)»™ Etat aus der Dritten Welt, 
denen viel Sympathie und ein Son- 
derpreis entgegenkommt, _ sondern 
die Amerikaner. Ihrem missionari- 
schen Optimismus versagen sich eu- 
ropäische Geschmackskategorien. 
Auch dort, wo der Sinn der guten 
Botschaft, die Ermutigung zum ge- 
sünderen Leben, zum Glauben an 
sich selbst, zur Abkehr von Drogen- 
konsum, durchaus einsichtig ist Man 
wird das Gefühl nicht los, daß uns die 
Kollegen aus den USA derzeit ferner 
sind als die Vietnamesen, die, neben 
China, zum erstenmal an der Prix- 
Jeunesse-Party teilnehmen. 

Interessant an der unsentimental 
erzählten Geschichte des Kinder- 
kriegs-Sc hic ksals aus Vietnam ist 
daß hier ein Junge nicht an den widri- 
gen Umständen scheitert daß ihm 
vielmehr perfektes Funktionieren in 
Schule und neuer Umgebung abver- 
langt wird. Übrigens zeigen auch an- 
dere exotische Länder wie Ägypten 
mit seiner Nachrichtensendung für 
Kinder oder die Türkei mit ihrer Ge- 
schichte vom ach so wunschlos zu- 
friedenen Lehrer in der Provinz eher 
Abziehbilder ihrer Wirklichkeit als 
daß sie sich authentische Bilder, Mo- 
tive und Situationen Zutrauen. Aus- 
nahmen wie das künstlerisch durch- 
geformte Tanzmärchen aus Bangla- 
desch oder der türkische Reigen „Als 


KRITIK 


Als der Rollschuh „in“ war 


E s klang schon fest wie ein Lied 
aus fernen Zeiten, Mark L. Le- 


J— <aus fernen Zeiten, Mark L. Le- 
sters Mär von der amerikanischen 
Millionärstochter und ihrem armen 
Geliebten, die rollschuhlaufend in 
Diskotheken miteinander turtelten. 
Roller Boogie {ZDF} stammte aus- 
dem Jahr 1979, als der Rollschuhtanz 
als Vergnügung für junge sportliche 
Leute gerade „in* war. . 

Doch lang, lang ist es her. Inzwi- 
schen laufen die Kinder wieder ganz 
normal Rollschuh wie eh und je, und 
die Erwachsenen haben ihre rasen- 
den Schuhfehraeüge meist wieder 
fbrtgepackt Nach diesem dümmli- 
chen Film wird sicheriich auch kaum 
jemanden die Lust übermannen, die 
Rollschuhe wieder zu entmotten. Be- 
achtlich waren allein die Körperver- 


renkungen der Akteure. Selbst die 
flotte Musik konnte nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß der Film ein rei- 
ner Modegag war, abgestimmt auf die 
leicht vergänglichen Teenagerbedürf- 
nisse vor fünf Jahren. 


Interessant war allein die Begeg- 
nung mit Linda Blair, die 1972 als 
teufelsbessenes Kind in W illiam 
Friedkins „Der Exorzist“ zu trauri- 
gem Weltruhm gelangte. Denn die 
schaurigen Filmszenen gingen nicht 
spurlos an der damals 1 3jährigen vor- 
über. Mit 15 Jahren stand Linda noch 
einmal im „Exorzisten, Teil 2" vorder 
Kamera. Danach erhielt sie nur noch 
seichte Rollen, und heute träumt die 
24jährige, inzwischen als Sexstar ver- 
schrien, nur noch von einer großen 
Karriere. ' M v. SCHWARZKOPF 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9JS Sendung nft dar Mot» 
1040 heute 

10JB P— tschlfd- Toum— 
Von Berengar Pfahl 


11.35 Mosaik 
12.10 Kennzeichen D 
.1U5 Pmmdlaa 
15.00 hnute 


1400 Tagesschau 

16.10 Expeditionen hn Tierreich 

Seevögel 
HÄ Denkstell 
Der Spinner 
17.50 Tagesschau 

Dazw. Regionalprpg ramme 
KLOO Tagesschaa 

Anschi. Der 7. Sinn / Parteien zur 
Europawahl 

29.18 Besichtigung einer Bas-Ruine 

Anmerkungen zum Zustand der 
Europäischen Gemeinschaft 
Nach dem Scheitern der Gipfel- 
treffen Im vergangenen Jahr er- 
weist sieh der zustand der Euro- 


päischen Gemeinschaft als sehr 
bedenklich. Der Frage nach dem 
um versucht Can Wei» durch 


Warum versucht Can Wel» durch 
eine kritische Bestandsaufnahme 
der einzelnen Bereiche der EG 
nachzugehen. 

21.00 Bei Uo 

Alfred Biolek erwartet diesmal 
den Baß-Bariton Bernd Weikt, das 
WDR- Rundfunkorchester, die hol- 


1600 heute 

16JH Die Alten und die Tanger» 

AnschL Heute-Schlagzeilen 
16J5 Mfdtys Trkfcporade 
17.00 beute / Ans den ländern 
17.15 Tete- Illustriert» 

Anschi. heute-Schlagzeilen 
1MQ HaUo- Hotel Sacher... Portiert 
1900 heute 

Anschi. Parteien zur Europawahl 
19.50 leute srie de and feh 
von Herbert Reinecker 
HL50 Zelleriesa lat 

Dieter Hallervorden erzählt in ge- 
streifter Sträflingskleidung heute 
zum viertenmal aus seinem wild- 
bewegten Gaune rieben. Darüber 
hinaus moderiert er eine Ge- 
föngnismodenschau, bringt eine 
Stnimpfverkäufurin und seinen 


Pflichtverteidiger beinahe zum 
Wahnsinn und tritt als Professor 
für Karate auf . . . 

21JW G esuadhedsre o g azhi Praxis 

■ Start der Vorsorge-Initiative 64 / 
85 - Tausende von Bobiss könnten 


gerettet werden / Schrittmacher, 
Chips, Eiektrofühler- Neue Antrie- 
be, neue Hilfen, neue Fortschrit- 
te / Herzmassage fOr Laien nicht 
länger tabu? - Wie die Erste Hilfe 
verbessert werden könnte 
Moderation: Hans Mohl 


BAP sowie den 14jährigen 


mitris Sgouros. 

2X00 Titel These«, Temperamente 

Freiheit für Nelson Mandela - Ein 
Song macht politische Karriere/ 
Tanzen für die Seele - Workshop 
für Ausdruckstanz in Berlin / Unse- 
re Showmaster und wir - Anmer- 
kungen zu einer PubGfcu rmbef ra- 
gung 

2UB Tagetthemen • 

2X00 Stete ohne HIumI 

Fernsehfilm von leonie Ossawski 

OJtS Tagesschaa 


27.45 fcs ft s-Jwmwl 
Anschi. Partei« 


Anschi. Parteien zur Europawahl 
22J» Treffpunkt Ü-Wagea 4 

bei der ofa Nürnberg 
Reicht Kirche Iris zum Arbeits- 
platz? 

2X40 20 Jahre Prix Jeane**« 

Aufzeichnung der Prenverleihung 
ln München 

Moderation: Juda Migenes 

OjOB beste 
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Zu» Werten Mal erzählt Dieter HaÜervorden aut. seinem bewegten 
Gauoerleben (Zelle rfeiakrt - ZDF, 2040 Uhr) foto: rohnkt 


der . Vogel sang“ weisen in eine will- 
kommene Richtung. 

Hoch in der Gunst der Auguren 
stehen neben „Danny und dem zierli- 
chen Hexenfrüchtchen“ (Irland), „Mi- 
mosaN neben dem launig perfiden 
„K3eistermann“ (WDR) und dem poe- 
tisch gestrichelten „Snowman" aus 
England u. a. die schwedische Ge- 
schichte von dem vergoldeten Kitsch- 
herzen („Ein Herz aus Gold").; Die 
kleine Tulla schenkt es ihrer Mutter. 
Aber die Mutter hai andere Sorgen, 
das Kleinod geht zu Bruch, und Tulla 
wünscht sich, „endlich ein Schei- 
dungskind zu werden“. Denn- sodas 
Fazit der Früherfehrerien - „nur zu 
Scheidungskindem.smd die Eltern 
nett, nur geschiedene Eltern können 
sich gut vertragend Die breite Zu- 
stimmung quer durch alle Länder 
und Kulturschranken zu diesem FÜm 
hat nicht nur mit der privaten Betrof- 
fenheit von Juroren zum Thema zu 
tun. sondern vielmehr noch damit, 
daß hier ein heißes Eisen in eine 
Form umgegossen werden konnte, 
die das Produkt in den Rang eines 
Kunstwerks rückt 

Die Meinungen über das Fernse- 
hen, was machbar ist, prallen hart 
aufeinander. 'Grandiose Überschät- 
zung seiner Wirkung einerseits, klein- 
mütiges Schielen nach Einschaltquo- 
ten als dem Gradmesser für Qualität 
andererseits, hier der staatlich gefüt- 
terte Mediendiener, dort der im Su- 
perkommerz ertrinkende Einzel- 
kämpfer; Westeuropäer, die Kultur- 
traditionen vorzeigen, die Neue Welt, 
die hemdsärmelig zupackt' zwischen 
diesen Polen entspinnt sich die De- 
batte rund um den Kinderfilm. Alle 
Jahre wieder beim Prix Jeunesse. 

INGRID ZAHN 



Am 15. Oktober dieses Jahresbe- 
ginnen sechs Ru ndfUn kanstalten 
(SR, HR, RB, SDR, SWF und WDR) 
mit dem Funkkolleg Konst Dieses 
für den Hörfunk auf den ersten 
Blick ungeeignete Thema Wurde 
von den mehr als 400 000 Teilneh- 
mem der vorhergegangenen sieb- 
zehn Funkkollegs immer wieder ge- 
wünscht Die Konzeption aller. 30 i 
Studieneinheiten geht dabei von 
der grundsätzlichen Frage aus: Was 
war „Kunst“ jeweils in der Ger j 
schichte, wofür und wem diente sie, . I 
welche Bedürfnisse hatte sie zu be- : 
friedigen? Interessenten können ei- 
ne -kostenlose Informationsbro- ; 


ne -kostenlose Informationsbro- j 
schüre erhalten beim JZentralbürö ' 


Funkkolleg", Robert-Meyer-Str. 20, 
6000 Frankfurt 90. . DW 


10J0 Tefefcoileg 
1X50 Di« S«ndo«g mH dar Moos 
19.00 Aktuelle Stand« 

MMI 

20.15 Stehle «rir mia Baby ridtl 

Amerikanischer Spielfilm (1978) 
Regt«: Robert F. Day 


21M Amm za und beten? 

Zhnt- und Kotasirophenschutz in 
NRW 

5*15 “• dem Zaubern 

2U0 Aktueller Kvttmfaericht 
IMS Nachrichten 


NORD 

16J» Di« Sendung mft de« Maus 
18J0 Den Wind in d«i HBnclea 
IMS Mikroelektronik 

19.15 Macht am alten ZritM 

Sudan; Die Togd nach dem Elfen- 
bein 

20J0 To g e ts ch qu 

20.15 Bn Here and eine Krane 

— Amerikanischer Spielfilm M9S3) 
2HS Tod im oben Ägypten 

72SS Richard Stroms: „Tod «rndVeiUÜ- 


mno“ 

Namrichten 


HESSEN 


9J» Wahl des hessischen MhdsterprÜ- 
sUentee 


1 U 0 Lord tchnwnethemd ( 1 ) 
19 J» Von der liebe beslm* 
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KULTUR 


Die Eliten des Grunewalds - „Nico“ Sombart und seine „Jugend in Berlin“ 
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I R. K.-B. - ln der Ca’Giustmian 1 
drücken' sie einem vier eng be- 
schriebene Blatt in die Hand; ano- 
nyme Beehrung. „Kirnst und Kün- 
ste Gegenwart und ; Geschichte“ ! 
heißt diesmal das Prog ramm dar 
K u ns t bi ermale in Venedig. „Intern“ 
haben sie das so unterteilt: Kunst 
Xmd Schauspiel, Kunst und Medien, 
Kunst und Ardutektur, Kunst und 
Kunst Viel Grenzüberschreitungen 
also, sonderbar nur dieses additive 
„Kunst und Kunst“. . 

Die Grenzüberschi^tungai sol- 
len zeigen, daß die Avantgarde zwar 
ihren „geschichtlichen Zyklus ab- 
geschlossen “ habe und. nicht mehr 
polemisch auftrete, aber in den 
„grenzüberschreitenden Sprechen“ 
seien viele . . ’MngjirWretpfn noch 
nicht ausgeschdpfL Ebenso be- 
trachte ach die „spezifische“ 
Kunst“ nicht als restaurativ, son- 
dern als Spiegel ihrer Geschichte. 
Die Sonderschau „Kunst im Spie- 
gel“ sei daher die eigentliche Mani- 
festation des rätselhaften Siegels 
„Kunst und , Kunst": Widerspiege- 
lung der Kunst als Zitat, Remake, 
konzeptuelle Analyse, ausprobieit 
an alten Meistern.... 

Ein Blick auf die, Karnen verrät, 
was einen da erwartet Von Dali 
.weiden wir die Venus von Milo mit 
Schubladen in Brest und Bauch 
oder Mona Lisa mit Schnurrbart se- 
hen, und Rainer wird lustig {er sagt 
traurig) Rembiandt und Genossen 
schwärzen, Gott sei Dank nicht die 
Originale. . 

In der Untera bteilung „Kunst, i 
Umwelt, Bühne“, die ein P endant ; 
zu . der vorigen ist, sind besonders 
viel weibliche Künstler vertreten, 
dagegen in der vorigen gär fcwni>. 
Das haben sie erst hinterher be- 
merkt, und sie vermuten, daß das 
einen Grund hat, aber den wollen 
sie nicht , verraten. Sie sähen gern, 
daß wir die tatsächlich vorhande- 
nen sämtlichöl Tendenzen der jet- 
zigen Kunstszene lieber nicht Ten- 
denzen nennen, sondere Pluralität 
der Sprachen. Was für Verren- 
kungen, um zu sagen, daß das Infor- 
mel nicht mähr diktatorisch 
herrscht, dafür aber doch noch viel j 
Platz bleibt, für avantgardistische 
Bühnenlichtspielerd, Video-Kör- 
persprache und dergleichen. 

Nun, die nationalen Pavillons 
werden sich nicht viel um die Ten- 
denz der Direktion zur tendenzfrei- 
en Verbrämung von Tendenzen 
kümmere. Sie .stellen einfach, die 
Künstler au^ die der . jeweilige 
Kommissar für wichtig hfilt^ der ; 
deutsche Ciadders z. B. halt Lothar , 
Baurngarten und A. R. Penck für. 
wichtig, f:" _ 


D ie ersten anriprth*n> Jahrzehnte 
der Bundesrepublik waren gei- 
stig eine erstaunlich rege und an- 
spruchsvolle Zeit Es gab ihtrnals pitw» 
Art von arabischem Telefon“, durch 
das einer dem andenr weitersagte, 
welcher eigenwühge Kopf aufmerk- 
sam verfolgt werden sollte. Man war 
weit entfernt vom Kastengeist von 
heute, 'dem. nur zählt, ob einer zur 
richtigen Seilschaft gehört. Die War- 
nungen, die. mitgettefert worden» be- 
träfen' bloß die' Qualität öder die Se- 
i riosität 

Eine solche Warnung wurde mitge- 
liefert, als ich zum ersten Male von 
Nicolaus Sombart, Jah rgang 1923, 
Sohn des berühmten Nationalökono- 
men Werner Sombart (186&-1941), 
hörte. Der junge Mann sei hochgebil- 
; det und charmant; es habe ihm je- 
doch nicht gut getan, bereits im EL- 
temhaus einen eibeblichen Teil der 
deutschen und jntprT^f>pq in n iüiHa 
re erleben. Das verführe zu der Mei- 
nung, es gallige, geistreich re sein. 

Nun saß ich also mit „Nico“ - so 
nannte jftn alte Wett -an einemTisch- 
chen des Cafe du Flore in Paris. Wir 
1 waren gleich in einen angeregten 
Kla tsch über gemeinsame Bekannte 
I geraten, wobei Sombarts Augen hur- 
tig meine Kleidung inspizierten (säe 
war nicht vom letzten Chic, was ihn 
wohlwollend stimmte). Er beobachte- 
te aber auch die auf dem Boulevard 
Saint-Germain Flanierenden; zuwei- 
len unterbrach er das Gespräch für 
einen Hinweis, welche Geistespromi- 
nenz da gerade am Kiosk den „Mon- 
de“ kaufte. Man spürte S ombart «ten 
„guten Stall“ an. in der Kleidung wie 
in der präzis-geschmeidigen Sprache, 
und er war von der Lässigkeit, die 
eine solche Herkunft erlaubt ' 

Ich kannte damals von ft™ ww»n 
längeren Aufsatzüber den französi- 
schen Philosophen RaTtenrfw (1776— 
1847), den er in ein«- angesehenen 
Fachzeitschrift veröffentlicht hatte. 
Es ^ar ein Meisterstück der Einfüh- 
lung in ein esoterisches Stück Gei- 
stesgeschichte. In den großen Zeiten 
von Oxford hafte man Sombart für 
diesen Text zum Fellow eines der dor- 
tigen Colleges ernannt, und er hätte 
für den Rest seines Lebens kein Wort 
mehr zu schreiben brauchen. Im 
Deutschland des Wiederaufbaus war 
es verhängnisvoll, daß er seither nie 
wieder etwas so Seriöses geschrieben 
hat Ermußte sich mit einer PR-SteQe 
beim Europarat in Straßburg begnü- 
gen, die seinen Ambitionen wohl 
nicht entsprochen hat 

En Wunderkind, das den Vor- 
schußlorbeeren nicht gerecht wird, 
hat es sthwer. In den letzten zwei 
Jahrzehnten hat „Nico“ immer wie- 
der den Sprung in eine ändere Karrie- 


re geprobt Unglücklicherweise ver- 
suchte er es mit Skandalthesen -erst 
mit einer Neudeutung von Kai ser Wil- 
helm IL, dann schmiß er seine Nation 
auf dte Couch .einer an .Martin Green 
angelehnten Vulgärpsychoanalyse. 
Was Sombart auffischte, war noch 
plumper als Gwens „Analyse“ der 
Richthofen-Schwestern. Daß 1 Som- 
bart ausgerechnet den Nationalsozia- 
lismus ZU einer watTian»haliH»hi»n gf . 

wegung stilisierte, rief bloß noch re- 
signiertes Kopfschütteln hervor. 

Doch nun ist ein Wunder gesche- 
hen: • , Nicolaus Sombart hat im 
Münchner Hanser Verlag ein Buch 
veröffentlicht ‘ („Jugend in Berlin 
1933-3943. En Bericht“, 302 S., 36 
Mark), das nicht unberührt läßt. Ein 
Buch voller Schwächen und voller 
Charme, außerdem fest „süffig“ ge- 
schrieben. Der Anstoß war eine Einla- 
dung des im Elsaß „Exilierten“ in 
seine Heimatstadt Berlin: 1982783 war 
Sombart Fellow im W respnarhaftslcn l. 
leg, diesem Ansatz zu einem deut- 
schen „Institute for Advanced Stu- 
dies“. Es liegt im Grunewald, einige 
hundert Meter von der Steile, wo 
einst die 1943 zerbombte Villa Som- 
bart stand. Das Langzeitgedächtnis 
holte im Sohn die Jugend so intensiv 
ins Bewußtsein zurück, daß ein Buch 
von einer Dichte entstand, die man 
ihm nicht mphr zugetraut hatte 

Allerdings ärgert man sich auch 
gleich über die Faulheit des Autors: 
Einen zwanzig Seiten langen Vortrag 
Jm alte l Grunewald“, den er vor sei - 
nen Fellows hielt (und der bereits die 
ganze Jugend Sombarts enthält), hat 
er nicht etwa re einem Buch umgear- 
beitet, nein, er druckt ihn unverän- 
dert ab und setzt dann wieder von 
vorne an; so bekommt man die mei- 
sten Ereignisse doppelt serviert erst 
kurz, dann etwas ausführlicher. Und 
die unermüdliche Demonstration de- 
tailliertester Kenntnis der Finessen 
großbürgerlicher Luxuskuttur, von 
der Bibliophilie bis zur Gastronomie, 
ermüdet zu guter Letzt auch den 

pthnnlngtsoh rntemyfcTteTv 

Diesen Passiva stehen jedoch er- 
hebliche Activa gegenüber. Zunächst 
fallt auf an diesen Jugenderinnerun- 
gen, daß die Ettern einmal nicht 
durch den Schmutz gezogen werden. 
Das ist selten heute, und es ist eine 
freudige Überraschung bei einem Au- 
tor, der sonst - etwa in den Porträts 
dar hündischen Führer Fred Schmid 
und Hajo Einsiedel (vom späteren 
Seydhtz-Komitee) - von einer bis zur 
Süchtigkeit gehenden Indiskretion 
befallen scheint Das Porträt des 
durch die 60 Jahre Altersunterschied 
in Großvater-Distanz gerückten Va- 
ters ist das wunderbare Porträt eines 
altpreußischen Gelehrten, keines- 


wegs eine Hagiographie, auch Ab- 
gründiges ist mit Dezenz angedeutet 
Dte näherstehende junge Mutter wird 
mehr mit Pastelltönen gezeichnet' 
Ein bißchen Vatermord holt Sombart 
mit der detaillierten Aufzeichnung 
der Gespräche nach, die sein väterli- 
cher Freund Carl Schmitt während 
des Krieges mit dem Gymnasiasten 
führte; sie liefert den Verfolgern des 
nun Sßjährigen Staatsrechtlers reich- 
lich Waffen.. ■ 

Damit sind wir beim Hauptthema 
des Buches „Jugend in Berlin“ - bei 
dem Thema „Der Grunewald im Drit- 
ten Reich“. Mit der Darstellung dieser 
eigenartigen Enklave im nationalso- 
zialistischen Deutschland werden 
diese Jugenderinnerungen wohl ih- 
ren Autor überdauern. Alles, was 
Sombart zu diesem Thema erinnert, 
ist physiognomisch richtig gesehen, 
in der Farbe und den Konturen. Som- 
barts heutige Interpretation di eses 
Naturschutzparkes wilhelminischer 
Gesellschaft im alten Nobelviertel am 
westlichen Rand, der Reichshaupt- 
stadt ist eine andere Sache. Er scheint 
den Grunewald von da male _ pingr 
seiner wichtigsten Bestandteile, das 
jüdische Großbürgertum, was bereits 
vertrieben - für einen Hort des Wi- 
derstandes zu halten. 

Sombarts Kritiker haben bereits 
darauf hingewiesen, daß die Abgren- 
zung der Grunewalder Großbürger 
gegen den Nationalsozialismus im 
wesentlichen sozialer Art war Man 
mochte die Nazis nicht, weil sie Prole- 
ten ohne Lebensart waren. Ich entsin- 
ne mich der Gespräche, die ich 1942, 
während eines Berliner Semesters, 
mit klugen Köpfen der „zweiten NS- 
Generation“ führen konnte, die da- 
mals schon die meisten „alten Kämp- 
fer“ in den Schaltstellen abgelöst hat- 
ten. Diese Aufsteiger aus den unteren 
Schichten sahen die Lage nüchtern: 
„Unser Ziel ist, den Krieg zu gewin- 
nen. Dazu brauchen wir das Wissen 
und das Können der alten Führungs- 
schichten, die sich noch erhalten ha- 
ben. Auch wenn sie uns nicht mögen 
- sie werden im Krieg zu ihrer Nation 
stehen. Wenn wir gesiegt haben, wer- 
den wir ihre Töchter heiraten - die 
bringen uns dann schon bei, wie man 
Austern ißt . . .“ 

Wie hätten sich die Gmnewald- 
Söhne nach einem Sieg verhalten? 
Sombarts Erinnerungsvermögen ist 
sehr intensiv und entzieht sich der 
Steuerung; es bringt Belege für die 
eine wie für die andere These nach 
oben. Begnügen wir uns mit der Fest- 
stellung, daß zahlreiche seiner Gnine- 
walder Schulkameraden in die Füh- 
rungskader des anderen deutschen 
Staates auf gestiegen sind 

ARMIN MÖHLER 


Frankfurt: Eröffnung des Deutschen Filmmuseums Ula Stöckls neuer Film „Der Schlaf der Vernunft“ 

Tücke gebauter Ironie Süßes Leben, deutsch 

U nter den Architektursdiöpflm- und die Marmorstufen, die zur Mia T"\as KmopubSkum scheint nehmen. Am Eide bleibt der Dame 
gen der jüngsten Zeit wird dieses Box des Kommunalen Kinos führen, J-/ manchmal Instinkt zu haben. Als nichts anderes übrig als eine Vision: 


U gen der jüngsten Zeit wird dieses 
Haus bald als ein Unikum geften: 
nicht wegen der ächtbaren Bauteile, 
sondern wegen der ins Schemenhafte 
verbannten Architektur. Damit insze- 
niert das Haus sein ei genst^ Thema, 
nämlich Wirklichkeiten varzuspie- 
geln, wo nur Papier, Zelluloid und 
Lichtblitze sind, sozusagen kontra- 
diktorisch: Was wirklich ist, wird zum 
Verschwinden gebracht 

Das Haus ist das neue Deutsche 
Fflmmus aim in Frankfurt, hineinge- 
baut in ein großbürgerliches Einzel- 
haus am Mainufer mit steinerner Re- 
liefechmuckfessade, .'und es wird 
wohl oder übel die Aiifrnw4r«nnfa»i t 
von Architekturpilgem der ganzen 
Wdt erregen; denn es liegt Mauer an 
Mauer mit dem neuen Deutschen Ar- 
chitektuzmuseuzn, das ein magischer 
Anziehungspunkt -für derartige Wall- 
fahrten zu werden verspricht (s. 
WELTv. L6.V 

Der Wiesbadener Architekt Helge 
Bofinger hatte sich für die Bauaufga- 
be rin originelles Konzept ausge- 
dacht Sein Plan der Verwandlung 
einer Villa von 1912 m rin Museum 
von 1984 hat viel Ähnlichkeit mit den 
Ideen von Oswald Mathias Ungers, 
der bei der Umgestaltung .der Nach-, 
barvilla vor vergleichbaren Proble- 
men stand. - 

Auch Bofinger stritte, wie Ungers, 
ein Betohskelett in die alte Hütte und 
in die Mitte dieses Neubaus noch ein- 
mal ein „Haus im Haus“, 1 das imn 
nicht weiß, sondern himmriblau- an- 
gestrichen ist und das oben, in der - 
Elmbibh'othek unter dem Glasdach, 
nicht durch ein Satteldach, sondern 
durch eine ummaurite Terrasse abge- 
schlossen wird. 

Dte leicht exzentrische Idee dabei: 
Dies» mittlere, himmelblaue Turm 
folgt nicht den Achsen des Haupthau- 
ses, sondern wird; in Anspielung auf 
das Medium Elm, um 45 Grad -ge- 
dreht Zur Veranschanlichungwottte - 
Bofinger dieses „Rotationselement“ 
mit einem lichtschacht vom Dach 
bis ins P a rt e rre umgeben. 

Das Spiel mft Belriidtfungs^ und 
Inszeniere ngspffirirfm ist eine beson- 
dere Spezialität dieses 'Architekten, 
wie man von. seiner TaunüsvxQä für 
einen Industriellen weiß. Für das Mu- 
seum hatte sich Bofinger einen Kata- 
rakt von Glasfenstem ausgedacht, 
der sich an elnerSelte nf ronl: desMu- 
wtmR bis in die KeSerebene er gieß t 


und die Marmorstufen, die zur Mia 
Box des Kommunalen Kinos fuhren, 
in helles licht taucht 

-. Die Verwandlung und Ironisierung 
eines äußerlich massiven, historisti- 
schen Bauwerks in rin modernes 
Ausstellungsgebäude mit ungewöhn- 
lichen Raumgliederungen und die da- 
bei, erzielten Lichtwirkungen waren 
zweifellos der. Stolz des Architekten - 
aber sie wurden durchkreuzt 

Zuerst schloß die Feuerp olizei den 
Lichtschacht über der dritten Ebene, 
und Bofinger mußte sich mit Spiegel- 
glas an der Decke behelfen. Dann ka- 
men die Fümteute uiyl vermißten die 
für ihr Medium daseinsnotwendige 
Dunkelheit Bofingers gläserner Was- 
serfoH wurde zogehangt, Kulissen- 
bau er an den hwwmAlb l a wen 

Stutzen Gips und Holz zu Bossenge- 
stein, Rundbogen und Stuckfriesen 
queUen. 

. Schon jetzt hei der Eröffrnmg, ist 
von Bofingers Werk kaum noch etwas 
zu sehen. In einem Begrüßungswort 
meinte Museumschef Walter Scho- 
bert „Nach massiven und kompak- 
ten Wünschen des Architekten, der 
seine Architektut nicht von musealen 
Embauteh versteift haben wollte und 
mit rechtlichen Schritten drohte, 
wurde der Kompromiß erzielt, ihm 
dies wenigstens für ein paar Monate 
zu gewähren.“ Danach wird das Haus 
- endgültig zur Dunkelkammer, zum 
Rririi der Sinnestäuschungen und 
: Phantasmagorten. . . 

' Der Ärger des Architekten scheint 
verständlich, aber hn Grunde führen 
dte Elmleute seine Ideen nur weiter. 
Bofinger hat selbst beim Illusionis- 
mus der Elmwett Anleihen gemacht, 
etwa wenn er dte Klotüren im Keller 
mit Mannorfolie beklebt oder den 
pompösen Eingang zwischen Mes- 
singgewänden und üb» Mannor- 
stufen in^ einer blauausgrieuchteten 
Rotunde münden läßt, in deren Spie- 
gelwänden sich der Besucher vervfel- 
. facht und unter deren Kuppel er seine 
Stimme dröhnen hört Das Elmmu- 
seum ist der Typus des pestmoder- 
nenHauses schlechthin. 

„Mit der Ironie ist durchaus nicht 
zu scherzen“, hat Friedrich Schlegel 
einmal geschrieben und er hat auf dte 
Tücke der „Ironie der Ironie“ verwie- 
sen. Hätte er den Arger von Helge 
Bofinger gekannt, so hätte er gewiß 
auch einen Kronzeugen ben en ne n 
■ kö nnen. ■ - - 

DANKWART GURATZSCH 


D as KmopubMkum scheint 

manchmal Instinkt zu haben. Als 
ich in Bonn Ula Stöckls Elm „Der 
Schlaf der Vernunft“ - in einer nor- 
malen Abendvorsteöung-sah, zahlte 
ich ganze neun Besucher, von denen 
vier auch noch-vorzeiüg den Saal ver- 
ließen. 

Zu Recht Was die Regisseurin bie- 
tet ist, gelinde gesagt eh» Zumu- 
tung in jeder Umsicht Damit jeder 
Deutsche es endlich erfahrt Es gibt 
in Berlin auch intellektuelle Gastar- 
beiter. Eine italienische Frauenärztin 
sieht sich konfrontiert mit einer ganz 
und gar unzu l ä n glichen Umwelt Ihre 
Mutter ist herrschsüchtig und anpas- 
sungswütig. Die Töchter lieben das 
dolce vita ä la Gennany- Der Ehe- 
mann, ein deutscher Arzt, betrügt sie 
mit ihrer Kollegin aus der Gemein- 
schaftspraxis. Und obendrein haben 
sich auch noch die Fharmakonzerne, 
die anderen Frauenärzte und die 
deutsche Finanzbürokratie gegen dte 
streitbare Dame aus dem Süden Eu- 
ropas verschworen. 

Sie bat nSmlirh ging» höchst einsa- 
me Erkenntnis gewonnen: Die Pille 
erzeugt Krebs. Diese Erkenntnis ver- 
folgt sie mit der Unbeirrbar k eil eines 
Michael Kohlhaas. Alle macht sie sich 
zu Fänden. Und alle wenden sich von 
ihr ab. Der Vater ihrer Kollegin, eben- 
falls Frauenarzt, läßt sogar in One 
Praxis einbrechen und ihr die Patien- 
tenkartei klauen, um ge pinai üfKiVK . 
tc pi und ihr gleichzeitig die Beweis- 
mittel für ihre unbeliebte These zu 


nehmen. Am Ende bleibt der Dame 
nichts anderes übrig als eine Vision: 
Sie träumt davon, alle ihre Widersa- 
cher umzubringen, pinsrhliafliirh ih- 
rer nächsten Angehörigen. 

Das ist nicht nur inhaltlich haar- 
sträubender Unsinn, das ist auch for- 
mal derart dilettantisch aufgezogen, 
daß sich der Gast mit Grausen wen- 
det Außerdem bedürfte der Film 
dringend einiger Untertitel. Minuten- 
lang nämlich muß man die wortge- 
waltigen Triaden der italienischen 
Mutter in Originalsprache über sich 
ergehen lassen. 

Viele Szenen sc heinen ohnehin nur 
dazu gedreht worden zu sein, um den 
Elm auf volle 90 Minuten auszudeh- 
nen. Und da Ula Stöckl gelegentlich 
auch nicht weiß, wie sie ihre hochtra- 
benden Dialoge filmisch umsetzen 
soll, darf sich das Auge zum Beispiel 
endlos dabei langweilen, zwei Ärztin- 
nen beim Händewaschen zu beobach- 
ten. 

So ächzt und stöhnt sich dieser 
Füm seinem trübseligen Ende entge- 
gen. Dte hochherzige Italienerin, die 
ihr Deutsch im Zeitlupentempo dem 
Publikum nahebringt, gibt in einem 
symbolischen Akt ihrem Mann das 
ganze miserable Leben zurück. Ach, 
konnte man doch auch der wackeren 
Fümfrau Ula Stöckl diesen unsägli- 
chen Streifen in die emanzipatorisch 
zittrigen Hände zurückreichen und 
dafür das Eintrittsgeld wiederbekom- 
men. 

LOTHAR SCHMIDT-MÖHLISCH 




Als Ankläger gezeichnet 


V or zwei Jahren begann es. Da wa- 
ren zuerst in Bielefeld und dann . 
in Frankfurt „Max Beckmann - Die 
frühen Bilder“ zu sehen (s. WELT v. 
26.10.8Z). Ende vorigen Jahres kon- 
zentrierte sich das Stadel in Frank- 
furt am Main auf Beckmanns Frank- 
furter Jahre 1915 - 1933 (s. WELT 
v.19.11.83). Die Ausstellung endete 

genau an Rwhnnnni; ~h ^nHortctem 

Geburtstag, am 12. Februar 1984. 
Aber der Reigen der Ehrungen wurde 
davon nicht berührt Wenige Tage 
später begann im Haus der Kunst in 
München die große Retrospektive (s. 
WELT v. 1.184.), die nun bis zum 29. 
Juli noch in der Berliner Nationalga- 
lerie zu sehen ist Gleichzeitig zeigt 
dte Kunsthalle in Köln eine Übersicht 
mit mehr als zweihundert Werken. 

Bei den Gemälden konzentrieren 
sich die Kölner vor allem auf das 
Spätwerk. Nur 25 der insgesamt 8o 
Bilder entstanden vor 1933. Dagegen 
stammen mehr als dte Hälfte der 
Zeichnungen aus der Frankfurter 
Zeit Lediglich zwei der hier ausge- 
stellten Blätter zeichnete Beckmann 
vor 1915 und nur zehn nach 1945. 
Ähnlich ist es bei den rund hundert 
drudegraphischen Arbeiten, dte zum 
Teil in Zustandsdiucken oder mit 
Auflagendrucken und kolorierten 
Unikaten T»bwiwnaT^rti»rhäTig(>n Als 
Besonderheit kann Köln Abgüsse 
von aT1*>n arfit Plastiken »i gen, dte 
Beckmann 1934/36 und 1950 mo- 
dellierte. 

Da -diese Ausstellung in Konkur- 
renz zu den anderen Beckmann- 
Präsentationen entstand, waren the- 
matischen Konzepten von vornherein 
Grenzen gesetzt. Man mußte sich vor 
allem auf den eigenen Besitz be- 
schränken. Immerhin lassen -neben 
den meist deutlich schwächeren Ar- 
beiten der Spätzeit - Gemälde wie 


Bonn: Jahrestagung des Ordens „Pour le m6rite“ 


Nur eine Wissenschaft 



Str»itbaro1tai»e out d«a Süden: lda cfi Bonadstto als FfOUBB&rrtifl D*a 
in Ula Stßckfs FQs foto-.ow 


D er Orden Pour le märite verkör- 
pert in seinen Mitgliedern eine 
fest einmalige geistige Kompetenz. 
Rat, Erfahrungen und Lebensweis- 
heit dieser Gemeinschaft des Geistes 
sollten noch stä rk e r als bisher unse- 
rem Gemeinwesen zugute kommen.“ 
Das sagte Bundespräsident Karl Car- 
stens als Schirmherr des 1842 vom 
preußischen König Friedrich Wil- 
helm IV. gegründeten „Ordens Pour 
le märite für Wissenschaften und 
Künste“ anläfllfeh seiner Jahres- 
tagung, die zum vierten Mal als Öf- 
fentliche Sitzung in Bonn stattfand. 

Die Zahl der deutschen Ritter des 
Ordens ist seit der Gründung auf 30 
beschränkt Daneben können noch 30 
Ausländer mit den Insignien der Frie- 
densklasse des Pour le märite belie- 
ben werden. Neu aufgenommen und 
durch den Ordensvizekanzler Profes- 
sor Kurt Bittel dekoriert wurden die 
Schweizer Kammersängerin Elisa- 
beth Schwankopf, der Schriftsteller 
Eugäne lonesco, der Rechtshistoriker 
Professor Jean Gaudemet aus Frank- 
reich und der Musikwissenschaftler 
Karl Dahlhaus. 

Traditionsgemäß bilden den Rah- 
men dieser einzig en Veranstaltung 
des Jahres, in der sich das glanzvolle 
Gremium vollzählig vor der ÖSent- 
üchkeit präsentiert, die Laudatien für 
die Neuaufjgenommenen und die Ge- 
denkworte für die im letzten Jahr ver- 
storbenen Mitglieder. Und wenn 
Bundespräsident Carstens beim 
Empfang für die Ordensträger Axel 
von Haniack zitierend sagte: „Es gibt 
keine Grenzen der Wissenschaft - 
vielmehr hat die Welt nur eine Wis- 
senschaft und eine Atmosphäre“, 
dann wurde dis durch diese Anspra- 
chen umfassend bestätigt, durch die 
Gedenkrede von Golo Mann auf Ray- 
mond Aron oder bei den Erinne- 


rungsworten von Adolf Butenandt 
für seinen Freund, den in Halle leh- 
renden Botanikprofessor Kurt Mo- 
thes, der zugleich 20 Jahre lang als 
Präsident der „Leopoldina“, der 1652 
gegründeten „Deutschen Akademie 
der Naturforscher“ in Halle, wirkte. 
In einem Nebensatz wurde dabei er- 
wähnt, daß in diesem Gremium stets 
ein Wissenschaftler aus der Bundes- 
republik Deutschland Sitz und Stim- 
me hat Butenandt: „Auf seinem Gra- 
be lagen die Kränze des Staatsrats- 
vorsitzenden der DDR und des Bun- 
despräsidenten nebeneinander.“ 
Bemerkenswert waren die Begrü- 
ßungsworte, die von der Schauspide- 
rin und Ordensmitglied Maria Wim- 
mer für Elisabeth Schwarzkopf ge- 
sprochen wurden und in denen sie 
die Sängerin als „unerschrockene 
Perfektionistin von grausamer 
Selbstkritik“ feierte. Maria Wimmer 
las auch die von Emil Steiger verfaßte 
Laudatio für lonesco, der sich in sei- 
ner Dankadresse auf französisch als 
der „große Spieler, wo man nie weiß, 
wer und wo man ist“, offenbarte. 

Den Festvortrag hielt der Gen- 
Forscher Professor Manfred Eigen 
über den „Homunculus im Zeitatter 
der Biotechnologie“. Zur Frage der 
Schaffung künstlichen Lebens stellte 
Eigen fest „Ohne Wissen kann ich 
nicht entscheiden, ob ich darf. Das 
Überleben der Menschheit hängt von 
dieser Wissens-Spirale ah.“ 

Bleibt nachzutragen, daß es der 
Universität Bonn, was allgemein als 
störend empfunden wurde, leider 
nicht gelungen war, für diesen Staats- 
akt zumindest den Aufgang zur Aula 
von einer Putzkolonne in einen dem 
Anlaß entsprechenden Zustand ver- 
setzen zu lassen. 

EBERHARD NITSCHKE 


das frühe „Bildnis Minna Tube“ 
(1905), das Selbstporträt „mit dem 
Sektglas“ (1919), das „Bildnis einer 
alten Schauspielerin“ (1926) oder das 
„Perseus-Triptychon“ (1940/41) etwas 
von der malerischen Kraft und der 
Eigenart Beckmanns erkennen. (Bis 
24. Juni; Katalog 32 Mark). 

Aus derselben Not, sich weitestge- 
hend nur auf die eigenen Bestände 
stützen zu können, verstehen die Bre- 
mer eine Tugend zu machen. Da die 
Kunsthalle fest alle graphischen Ar- 
beiten Beckmanns besitk, konnte sie 
eine Ausstellung auf bauen, dte an- 
hand der Zeichnungen und Radie- 
rung so recht das „Deutsche“ an die- 
sem Maler sichtbar macht, den 
Grimm lind In grimm , mit Hpm er sich 
an die Realität hielt Dte Lithogra- 
phienfolge „Day and Dream“, die in 
der amerikanischen Emigration ent- 
stand, zeigt Beckmann in seiner gan- 
zen Wucht und intellektuellen Bril- 
lanz. Seine überlegene Skepsis verrät 
ein Blatt wie „Christus vor Pilatus“, 
auf dem er sich selbst in der Gestalt 
des Ankläger zeichnet (Bis l.Juli; 
Katalog 38 Mark) 

Um Beckmanns Werken zu begeg- 
nen, bedarf es zur Zeit keiner großen 
Reisen. Die Galerie Wimitzer in 
Baden-Baden zeigt bis Ende Juni Ra- 
dierungen, Lithographien und Holz- 
schnitte. Im Bottroper „Quadrat“ 
sind Arbeiten von Beckmann bis zum 
12. August zu sehen. Und die Graphi- 
sche Sammlung der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule in Zürich 
läßt bis zum 1. Juli „Gesichter zwi- 
schen Tag und Traum“ aufscheinen. 
Da bleibt zum Schluß nur die Hoff- 
nung, daß der gegenwärtigen Beck- 
marmflut nicht - wie in Sachen Klee, 
Picasso, Heckei vorexerziert - nach 
dem Gedenkjahr die große Ebbe 
folgt HERBERTALBRECHT 
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Ein Museum für 
Medizin-Meteorologie 

dpa, Wien 

Ein einzigartiges Museum ist im 
mederösterreichischen Wald viertel 
eingerichtet worden und soll am 19. 
Juni eröffnet werden: Das Museum 
für Medizin-Meteorologie, ln 14 
Räumen eines ehemaligen Meierho- 
fes des Zisterzienser-Stiftes Zwettl 
wird der Einfl uß des Wetters und 
des Klimas auf die menschliche Ge- 
sundheit dargesteUL Neben einem 
historischen überblick werden spe- 
ziell dte Themen Bioklimatologie, 
Umweltbelastung durch Schadstof- 
fe, Heilklima und Kurorte behan- 
delt 

Saurier aus der Zeit 
des Rotliegenden 

D. B. Bad Dürkheim 

Fährten und Knochenreste von 
pfälzischen Sauriern aus der 
Rotliegend-Zeit vor 280 bis 240 Mil- 
lionen Jahren zeigt das Pfelzmu- 
seum für Naturkunde in Bad Dürk- 
heim bis zum Ende dieses Jahres in 
einer Sonderausstellung. Die von 
der Arbeitsgemeinschaft Rotliegen- 
des e. V. aus gerichtete Schau prä- 
sentiert die ausgestorbene Entwick- 
lungslinie der rhachitomen Lurche, 
von der sich die Kriechtiere und die 
primitiven Reptilien abspalteten. 
Die relative Zierlichkeit der Fossi- 
lien ist darauf zurückzuführen, daß 
sich diese Tierform damals in einer 
Anfengsphase befand. 

Montreux bittet zum 
18. Jazzfestival 

DW. Montreux 

Zum 18. Mal findet vom 6. bis 
zum 21. Juli das' Internationale 
Jazzfestival von Montreux statt Zu 
den Attraktionen der Schweizer 
Veranstaltung gehören dieses Jahr 
Miles Davis, die Gruppe Weather 
Report und die Carla Bley Band. 
Brasilianische, afrikanische und 
spanische Nachte stehen ebenso 
auf dem Programm wie ein „Blues 
Suxnmit“ (Albert King, B. B. King), 
„New Wave“ aus England (Carmel 
Simple Minds) und „Pure Rock“ 
(Mezzoforte, EUiott Murphy). Ein 
weiterer Abend ist den „Ladies in 
Rock“ gewidmet (Gianna Nannini 
& The Primadonnas); am „Jazz Ma- 
rathon“ gehen u. a. Dee Dee Bridge- 
water und Bobby McFerrin in den 
Endspurt Das Plakat zum 18. 
Jazzfestival stammt übrigens von 
der Französin Niki de Saint Phalle. 

Folkwang-Preise für 
Musikinterpreten 

dpa, Essen 

Die mit je 3000 Mark dotierten 
Folkwang-Preise 1984 für Musik 
sind an die Pianistin Jeong-Won 
Ham aus Seoul und die Pianistin 
Ursula Kamp aus Essen vergeben 
worden. Die mit 1000 Mark ausge- 
stattete Forderprämie erhielt die Ja- 
panerin Saori Saito. Preise und Prä- 
mie wurden von der privaten „Ge- 
sellschaft der Freunde und Förde- 
rer der FolkwangschuJen a V.“ ver- 
liehen, die allein im vergangenen 
Jahr 100 000 Mark zur Unter- 
stützung junger Künstler ausgege- 
ben hat 

Das Bach-Collegium 
auf Tournee 

DW.Bonn 

Eine Tournee in die „DDR“ un- 
ternehmen vom 8. bis 17. Juni Hei- 
ni uth Riflings Gächinger Kantorei 
und das Bach-Collegium Stuttgart 
Mit Bachs h-moIl-Messe gastieren 
sie im Magdeburger Dom, in der 
Heilig-Geist-Kirche in Rostock, in 
der Ostberliner Gethsemanelärche, 
in der Weimar-Halle in Weimar, in 
der Konzerthatte am Boulevard in 
Halle und in der Eisenacher 
Georgenkirche. Als Solisten wirken 
mit Krisztina Laki (Sopran), Julia 
Hamari (Alt), Aldo Baldin (Tenor) 
und Andreas Schmidt (Baß). 

Biennale der Poesie 
in Lüttich 

B.J. Brussel 

Die „XIV. Biennale Internationa- 
le de Poesie“ findet in diesem Jahr 
nicht wie seit 1951 im belgischen 
Seebad Knokke, sondern vom 30. 
August bis 3. September in Lüttich 
statt Das diesjährige Lyriker- 
Treffen steht unter dem Motto 
„Poesie im Jahr 2000“. Zur Debatte 
gestellt wird die Frage, welche Zu- 
kunft Gedichte-Schreiber in den 
kommenden Jahrzehnten haben 
und „wie sie der Technisierung un- 
seres Zeitalters begegnen können“, 
hi Arbeitsgemeinschaften wird 
man sich ferner mit Themen wie 
„Lyrik und Schule“ und Verleger- 
Fragen beschäftigen. 

Felix Marouani t 

SAD, Paris 
■Frankreichs erfolgreichster 
Musik-Manager, der aus einer ar- 
menischen Familie stammende Fe- 
lix Marouani, ist im Alter von 76 
Jahren in Paris gestorben. Marou- 
ani galt als „Entdecker“ von zahlrei- 
chen Chansoniers, So hatte er einst 
einen Pariser Friseur aus seinem 
Damensalon gelockt und aus ihm 
den Sänger Yves Montand ge- 
macht Zu seinen Entdeckungen ge- 
hörten auch Edith Piaf, Jose- 
phine Baker und Jacques BreL 
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Veränderte 
Prioritäten 
beim Autobau 


HEINZ HORRMÄNN, Bonn 

Ein neues deutsches Rollen Ver- 
ständnis im Bereich Auto, Straße und 
Verkehr wird durch Aktionen, Aus- 
stellungen und Auiklärungsarbeit 
der Automobilindustrie deutlich. Die 
früher plnmal gültige »nd unumstrit- 
tene Verteilung, wonach sich die In- 
dustrie allein um Entwicklung und 
Verkauf ihrer Fahrzeuge kümmerte, 
und der Umweltschutz, das Unfallge- 
schehen und die übrigen Probleme 
des Straßenverkehrs allein Sache des 
Staats, der Verkehreorganisationen 
und Privatinitiativen waren, ist heute 
überholt 

Die Mitverantwortung für Umwelt- 
schonung, Energiesparen und Unfall- 
reduzierung über technische Hilfen 
hinaus haben die Autohersteller mit 
übernommen. Die Industrie inve- 
stiert hier in Millionenhöhe. 

„Automobil und Sicherheit“ ist 
beispielsweise das Motto einer auf- 
wendigen Daimler Benz-Ausstellung 
in der Bonner Beethovenhalle, mit 
der das Stuttgarter Unternehmen seit 
gestern einen Einblick in die Thema- 
tik gibt, die über der breit geführten 
Umweltdiskusäon vorübergehend 
ins Hintertreffen geraten war. 


Sicherheit vorrangig 


„Sicherheit, Energieverbrauch und 
Umweltschutz ist für uns und die ge- 
samte Automobilindustrie ein kom- 
plexes Thema“, betont Rudolf Hor- 
nig, der Entwicklungschef der Firma, 
„und dennoch kommt der Sicherheit 
im Straßenverkehr und damit dem 
Schutz des Menschen die höchste 
Priorität zu.“ Bei etwaigen Zielkon- 
flikten sei die Sicherheit stets vorran- 
gig einzustufen. 

Das war nicht immer so: In der 
ersten Zeit des Automobilbaus ver- 
stand man unter Sicherheit nichts an- 
deres als die Betriebssicherheit der 
Fahrzeuge. Erst im zweiten Zeitab- 
schnitt folgten Fahrstabilität und 
Maßnahmen zuin Umweltschutz. 
Heute ist das Auto auf dem Weg ein 
mit Mensch und Umwelt aktiv korre- 
spondierendes technisches System 
zu werden, das auf den Mensrhpn 


eingeht, ihn entlastet und ihm auch 
hilft, Gefehrensituationen schadlos 
zu überstehen. 

Auf Schautafeln und an Modellen 
demonstriert Daimler Benz wie das 
Unternehmen durch zahlreiche Pio- 
nierleistungen zur Sicherheit beige- 
tragen hat, sowohl in der aktiven als 
auch in der passiven Sicherheit Prot 
Werner Breitschwerdt, langjähriger 
Entwicklungschef und heute Vor- 
standsvorsitzender und sehlusselte 
aut „Alle Maßnahm«! zur aktiven 
Sicherheit des Autos dienen der Ver- 
meidung von Unfällen. Unter der pas- 
siven Sicherheit verstehen wir dage- 
gen jene Eigenschaften des Autos, die 
beim Eintreten eines Unfalls die Ver- 
letzungsgefahr minimieren (Halte- 
gurt).“ 

Als Beispiele für bedeutende Inno- 
vationssprünge nannte Breit- 
schwerdt die Entwicklung der Brem- 
sen bis zum Antiblockiersystem 
(ABS), die Antischlupfregelung, die 
verhindert, daß auf glatter Fahrbahn 
die Antriebsräder durchdrehen und 
das Fahrzeug ins Schleudern kommt, 
sowie das Abstandsradar. 



Statt zehn Mark 
Bußgeld 10 000 
Mark Geldstrafe 





Vor Birom ersten Schritt ins «Gelobte Und“ nwBtoa dio 
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«BOs Wand" noch pausier en . Hier zerschellte - die Frol h e Histotu e schon 
»Atmosphäre Iw Spolsesaal vor dor entschei d e nden Untorso ch en g fos t gehat— . 


vor Aegon (Md links) noch so manche 
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Unvergessen - Ellis Island, die „Insel der Tränen 


<6 


HANS J. STUCK, New York 

„Nur die Kajüten passagiere der 
Ankommenden Dampfer und Segel- 
schiffe dürfen frei in Amerika landen. 
Die Zwischendeckler, die große Mas- 
se der Einwanderer, werden erst an 
der Südspitze New Yorks ausge- 
schifft“ So heißt es in einem alten 
Reiseführer von 1880. 

Erst nach 1892, als die Einwande- 
rung zum Strom angeschwollen war, 
der die Behörden hoffhungslos über- 
forderte, wurden die „Immigrants“ 
auf Ellis Island aUSgeSChifft, pinpf In- 
sel im New Yorker Hafen im Schatten 
der Freiheitsstatue. Beide, die rost- 
zerfressene Miss Liberty und die ver- 
kommenen Gebäude der Quarantä- 
ne-Station, werden derzeit renoviert, 
um sich in zwei Jahren zur Hundert- 
jahrfeier der Statue als nationale Ge- 
denkstätten ohne Unkraut und Ver- 
fall präsentieren zu können. 

Touristen ließen sich bislang nur 
zur Freiheitsstatue übersetzen, dem 
Symbol der Verheißung, die Millio- 
nen Europäer in die Neue Welt lockte. 
In Zukunft werden sie auch die Reali- 
tät die „Insel der Tränen“, besuchen. 
Es gibt kaum ein anderes Fleckchen 
ame rikanischen Bodens, das soviel 


menschliches Leid, aber auch so viele 
Seu&er der Erleichterung erlebt hat 

Die weißgetäfelte „große Halle“ 
der QnaraTvtaTtPfa fi tefrfor*, durch die in 
Spitzenzeiten der Einwanderung täg- 
lich 5000 Menschen geschleust wur- 
den, soll in ein Museum mit Compu- 
tern verwandelt werden, die Besu- 
chern Auskunft über die Schiffe ge- 
ben, die ei ns t ihre Vorfahren ins Tjnd 
brachten. Das Gesamtprojekt soll 230 

MUlinnen Dollar rersrMiwgwn. AUpiti 

an Spenden sind in kürzester Zeit 75 
MlTlinngn aufgebracht worden. 

„Gebt mir eure Ermatteten, eure 
Armen, eure gedrückt«! Massen, die 
nach Freiheit hungern . . heißt es 
am Sockel der Freiheitsstatue, und 
sie kamen, zuerst als Rinnsal, dann zu 
MiOinnpn, ^ nf gräßlich überfüllten 
Schiffen, mit wenigen Habseligkei- 
ten, um die Angst vor Krieg, Revolu- 
tion und Verfolgung gegen ein Leben 
in Frieden und Freiheit einzutau- 
schen. 

Doch davor standen die strikten, 
oft rigorosen Formalitäten in der 
„groß«! Halle“, die 1908 -im Rekord- 
jahr der Völkerwanderung mit 1, 3 
Millionen Immigranten — für 25000 
Beweib« zur Endstation wurde. Sie 


mußten zurück Europa auf Ko- 
sten der Schiffahrtsgesellschaften, 
die sie rmrh New York gebracht hat- 
ten. 


„Aufwiegler“ auffiel, wurde abgewie- 
sen. Dabei kam es schon wegen 
sprachlicher Mißverständnisse zu 

TahHfWU>Ti FphTpntsrheiriungpn. 


Unerbittlich abgewiesen wurden 
Personen mit ansteckend«i und 
„ekelerregenden“ Krankheiten, Be- 
werb«, die bereits illegal in Europa 

von flmerftcnnim»hpn Finnen angfe- 

heuert waren, und offensichtlich Ar- 
beitsunfähige, die nur der Wohlfahrt 
zur Last gefeiten wären. Später wur- 
de die Liste auf Epileptiker und „be- 
rufsmäßige Bettler“ ausgedehnt und 
nach 1901, als Präsident William 
McKinley durch einen Anarchisten 
ermordert wurde, auf Anarchisten 
und „Saboteure“. 

Die Einwanderer mußten in der 
Halte eine Phalanx von Ärzten durch- 
schreiten, die Ausschau nar»h Krank- 
heitssymptomen hielten, wobei jeder 
Arzt nur für eine Krankheit, wie Cho- 
lera, Syphilis oder Schwindsucht, zu- 
ständig war. In schwierigen fällen 
entschieden drei Doktoren. 

Nach McKinleys Ermordung, als 
Amerika selbst vor Umsturz und Re- 
volution Angst hatte, wurden politi- 
sche Befragungen eingeführt. W« als 


Kaum übertrieben war deshalb ein 
Witz, der damals im deutschsprachi- 
gen Amerika kursierte. Br handelte 
von einpm armen Teufel, der mir 
knapp der Deportation entging, wefl 
« auf die Frage des Beamten „Are 
you an anarchist?“ (Anarkist in en gi. 
Aussprache) eilfertig kopfnickend er- 
widert hatte* „Ich bab aach a kist“ 
Insgesamt wird geschätzt, daß von 

den 16 MilHrmpn Ankömmlingen, die 

zwischen 1892 und 1954 durch EQis 
Island geschleust wurden, zwei Pro- 
zent oder 320 000 wieder nach Europa 
n irifckmq fiten • • 


Vor Einzug in die Halle wurden aDe 
Einwanderer spartanisch beköstigt 
Die Reinigung fand in ei nein Neben- 
bau statt, in den gleichzeitig mehrere 
hundert Menachen baden konnten, 
wofür sie Seife und Handtuch gratis 
bekamen Während des Badens rei- 
nigten An gestellte die Kleidung . An 
Verpflegung, so ein mjt gmrisgiarhei- 
Bericht, gab’s meist „gedünstete 
Pflaumen, den Eintopf alter Nati- 


onen, einen Laih Brot und wahlweise 
Wasser od« verdünnten Kaffee". 

Doch wer die Prozedur bestanden 
hatte, stürmte glücklich in ein ande- 
res Gebäude, wo das neue Leb«! in 
Amprfka mit dein. Kauf eines Eisen- 
bahnbiüets, dem Wechsel des mitge- 
brachten Geldes oder der Absendung 
eines Telegramms begann. . 

In der Verwaltung von Ellis Island 
geht man davon aus, daß die Gedenk- 
stätten nach ihrer Renovtenmg zur 
Touristenattraktion werden. Unge- 
fähr 190 Millionen Amerikaner haben 
irgendwie geartete Beziehungen zu 
dies« NUT die 

ilwitehctäinrnigwi Annpribnw sind 
wenig« betroffen; die Zahl der deut- 
schen Immigranten sank nach 1892 
grfiphiirh und machte inder Periode 
von. 1901 bis 1910 nur noch wenige 
Prozent am Gesamtanteil aus. Ganz 
anders ihr Anteil in d« Zeit von 1851 
ins 1890: Damals stellten die Deut- 
schen fest die Hälfte *iw Neuan- 
kömmlinge. Sie alle wurden in jenen 
Tfegen noch an d« behelfemäßigen 
Einwanderungsstation Castle Garden 
ausgeschifft— an der Südspitze New 
Yorks, wie es in dem alten Reisefüh- 
rerheißt. 


. dpa, Berlin 
Wie aus ein« Geldbuße von zehn 
Mark für falsches Parken «he Geld- 
strafe von 10 000 Mark werden kann. 
mußte d« Geschäftsführer ein« Ge- 
bäudereinigungsgesellschaft jetzt er- 
leben. Der 40jährige hatte zwei Polit- 
essen, die ihn wegen seiner „Parksün- 
de“ ansprechen wollten, mit Mißach- 
tung gestraft und demonstrativ zum 
AutoteJefon gegriffen. Als die Ord- 
nUngshüteri nnen da raufhin vernich- 
ten, einen Strafzettel an die Wind- 
schutzscheibe zu klemmen, schaltete 
der Fahrer den Scheiben wisch« mit 
d« Bemerkung ein, „Frauen als Poli- 
zisten“ seien „wohl. das. letzte“. Die 
Diamen «litten eine leichte . Quet- 
schung d« Hand und konnten drei 
abgebrochene Fingernägel vorwei- 
sen. Die Politessen bezeichnete der 
Geschäftsführer in einem Brief an 
den Polizeipräsidenten als . „Straßen- 
mädchen“ und iegte obendrein gegen 
den Bußgeldbescheid Widerspruch 
ein. Da platzte den Beteiligten d« 
Kragen. Nachdem der Amtsrichter al- 
tes zur Kenntnis genommen hatte, 
wurde aus dem Bußgeldveffehren ein 
Strafprozeß und aus der Qrdnungswi- 
drigkeit fahrlässige Körperverletzung 
in Tateinheit mft- Nötigung und Wi- 
derstand. Das Gericht ahndete die Ta- 
ten mit 40 Tagessätzeri zu 250 Mark. 




■VT - -: :.i- 




-■ 




Keine „Faschisten* mehr 
dpa, London 
Das Wort „Faschist“ hat (ter briti- 
sche Parlamentspräsident Bemard 
Weatherül anläßlich ein« Auseinan- 
dersetzung um den Besuch des süd- 
afrikanischen Premierministers in 
London endgültig aus dem Sprach- 
schatz des Unterhauses verbannt . 
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Tragische Hochzeit- , 

SAD, Sheffield 
Auf dem Wege von der Kirche zum 
Sektemp&ng- erfaßte die Limousine 
eines jungen Hochzeitspaares in der 
englischen Stadt Sheffield vor ein« 
Eisbude die neunjährige Tochter ei- 
nes Feuerwehrmannes lind verletzte 
sie tödlich: Das junge Paar erlitte ei- 
nen Schock. Der Chauffeur, Vat« 
von vier Kindern, schwor, sich nie 
wieder hinter ein Autosteuer zu set- 



zen. 


Votum gegen Tempolimit 

Dennoch würden Entwicklungsar- 
beit und Investitionen allein nie aus- 
reichen können, um eine Aufgabe wie 
die Sicherheit im Straßenverkehr zu 
lösen. D« wichtigste im Verantwor- 
tungsbund sei der Verkehrsteilneh- 
mer selbst Ohne umsichtiges Han- 
deln und rücksichtsvolles Verhalten 
würden alle Bemühungen um mehr 
Verkehrssicherheit teure „Trocken- 
übungen“ bleiben, glaubt d« 
Mercedes-Chef Nachdrücklich 
wandten sich alte Experten des Un- 
ternehmens gegen ein Tempo-Limit 
auf Autobahnen. Damit könnten kei- 
ne Unfellzahl«! reduziert und keine 
Abgaswerte v«bessert werden. 


Münchens nooor Sopor-Vogel, don 
Europas Hvgxoogbavor fürdrtea 
srio dor Toofol das Wolhwossor 
Wo araerikanischo Boaing 757. 194 
Passagiere «aßt der görSoaiigo 
»OSO aus Seattle. «*<,: dpa 


U 


Mit der 
„falschen 
Maschine zur 
Premiere? 



PETER SCHMALZ, Manchen 
ißt der Flugnummer LT 052 hebt 
heute um 7.55 Uhr ein Passagier-Jet 
in Richtung Ibiza von der Startbahn 
München-Riem ab, (ter mit 150 Kilo 
Farbe in den bayerischen Landesfer- 
ben weiß und blau gestrichen ist und 
dennoch für Bayerns Landesvater 
Franz Josef Strauß wie ein Provo- 
kation erschein«! mag. Da hat nach 
vielen Jahren endlich wieder eine 
Fluggesellschaft die Landeshaupt- 
stadt an d« Isar als Standort gewählt 
- ab« zum Premierenflug startet sie 
mit ein« Maschine, die Europas 
Flugzeugbauer fürchten wie der Teu- 
fel das Weihwasser Die „Lufttrans- 
port Süd“, kurz LTS, eine Schwester 
des Ferien-Chaiters LTU, fliegt als 
erste kontinentaleuropäische Gesell- 
schaft die „Boeing 757“, den schärf- 
sten und härtesten Konkurrentendes 
europäischen Airbus 320. „Verläß- 
lichkeit und Sparsamkeit waren beim 
Kauf entscheidend“, begründet LTS- 


Vorstand Wolf gang Krause den anti- 
europäischen Seitensprung. Sollte 
der ehemalige LTU -Flugkapitän 
demnächst auf einem d« zahlreichen 
Münchner Empfänge dem Mini- 
sterpräsidenten in die Anne laufen, 
wird ihm dies« mit Sicherheit ein 
eindringliches Privatissimum üb« 
Sparsamkeit und Verläßlichkeit des 
Airbus 320 gewähren. Denn um der 
Europa« ganzen Flugzeug-Stolz zu 
loben, nimmt Strauß ganz andere 
Strapazen auf sich: Der Airbus- 
Aufsichtsratvorsitzende warb für den 
Europa-Vogel erst kürzlich in der 
Türkei und wird dies demnächst 
auch wiecter in China tun. 

Nun ab« hat « das Kuckucks-Ei 
im eigenen weiß-blauen Nest Und « 
muß damit rechnen, daß nicht wenige 
sein« Landeskind« nach diesem 
Sommer voll« Begeisterung üb« das 
amerikanische Boeing-Kind schwär- 
men werden, denn der bisher einzige 
LTS-Flieger ist für diesen Sommer 


schon gut ausgelastet mit bayeri- 
schen Urlaubern, die damit von Mün- 
chen aus in nur 160 Minuten auf (ter 
griechischen Insel Kos oder in 120 
Minuten auf Mallorca landen. Diese 
Minuten im Flug sollen nicht nur 
schnell, sondern auch bequem verge- 
hen: Mit rund 80 Zentimeter ist die 
Beinfreiheit in (ter bayerischen Boe- 
ing spürbar groß« als in üblichen 
Charter-Maschinen, weshalb (ter Jet 
auch nur 196 Passagiere fassen kann, 
während eine in Großbritannien ein- 
gesetzte Boeing 757 mit 228 Sitzen 
vollgepumpt ist Die beiden RoUs- 
Royce-Triebwerke gelten als extrem 
leise und als besonders sparsam. Ge- 
spart wurde auch im Cockpit, indem 
nur noch zwei Mann sitzen und die 
Zahl d« Instrumente um 40 Prozent 
reduziert wurde. Dennoch, so LT5- 
Flugkapitän Reinhard Oltersdorf, cter 
die Maschine in der vergangenen Wo- 
che in sechseinhalb Stunden über 
den Atlantik brachte, erfährt d« Pilot 


mehr als früher und das auch noch 
schneller. „Die Technik nimmt uns 
viel Belastung weg“, urteilt «. Der 
ersten .757“ sollen im Marz nächsten 
Jahres die zweite und - felis der er- 
wartete Aufwind für die junge LTU- 
Schwester äshält - einige Monate 
spater die dritte folgen. 

Üb« die Herkunft der künftigen 
Passagiere macht sich der Newcomer 
am deutschen Himmel vorerst keine 
Sorgen, die „Paxe“, wie Herr und 
Frau Passagier im Fliegexjargon hei- 
ßen, sind quasi home made: LTU hat 
aus der Pleitemasse des Wienerwald- 
Konzems dessen aufstrebendes Tou- 
ristik-Unternehmen „Jahn-Reisen“ 
für billige 400 000 Märk erworben 
und dem in München beheimateten 
Reiseveranstalter nun auch den weiß- 
blau regionalen Carrier beigeseih. Da 
mag es wohl kein Zufell sein, daß 
LTS auf 80 bis 100 000 Buchungen in 
diesem Jahr hofft und Jahn-Reisen 
mit ebenfalls 100 000 rechnet 


Stichwort: 

757 



D ie. zweistrahlige 757 ist die spar- 
same, leise, und technologisch 
raffinierte Ausgabe des mit mehr als 
1800 Verkäufen erfolgreichsten 
Passagierdüsenflugzeuges der Welt - 
der Boeing 727. Außer Trägflächen, 
Rumpfheck und Fahrwerk wurde vie- 
les Vom alten Rekordflugzeug über- 
nommen. Jeden Monat verlassen zur 
Zeit elf 757-Maschin«! die größten 
Flugzeugwerke d« Welt im amerika- 
nischen Seattle. Seit dem Jungfem- 
flug am 19. Februar 1982' wurden bis 
heute weltweit 140 Maschinen be- 
stellt; 32 sind ausgeliefert. Preis ein« 
Maschine mit 196 Sitzplätzen: Fast 
100 Millionen Mark. Um einen Flug- 
gast 1800 Kilometer wert zu beför- 
dern, verbrennt die güte alte 727 sieb- 
zig Kilogramm Sprit, die neue Ma- 
schine begnügt sich mit 40. Reichwei- 
te des 99,7 Tonnen wiegenden Kolos- 
ses: bis zu 5000 Kilometer. Das 757- 
Cockpit erinnert an eine Raumfähre; 
intelligente Navigationssysteme sind 
„in“. An die 160 Kilometer verlegte 
Kabel signalisieren alle notwendigen 
Informationen je nach d« Wichtig- 
keit automatisch auf farbigen Bild- 
schirmen. Dennoch steht auch dieses 
Wunderwerk der Technik bereits wie- 
der im Schatten des noch größeren 
Bruders, der Boeing 767. Von diesem 
289 Fluggäste fassenden zweistrahli- 
gen Großraumflieger - als Konkur- 
renzmodell zum „kleinen Airbus“ A 
310 gedacht - befinden sich schon 83 
in der Luft; 182 weitere sind bestellt 


DIETER THIERBACH 


WEITER: Regnerisch und kühl 


Wetterlage: Das über Mitteleuropa 
liegende Tiefdruckgebiet ändert seine 
Lage nur wenigxmd bestimmt bis Sams- 
tag noch unser Wetter mit kühler und 
feuchter Luft. 



Vortiersage für Donnerstag: 

Bandesgebiet und Berlin: In Nord- 
deutschland sowie im Berliner Baum 
bedeckt und zum Teil noch langer an- 
dauernder Regen, sonst wechselnde, 
vor allem nachmittags stärkere Bewöl- 
kung und eimselne Schauer oder Gewit- 
ter. Tageshöchsttemperaturen in Re- 
gengebieten um 12 Grad, sonst 14 bis 18 
Grad. Tiefstwerte in der Nacht zum 
Freitag 11 bis 7 Grad, allgemein 
schwachwindig. 


Weitere Aussichten: 

Weiterhin unbeständig und für die 
Jahreszeit zu kühl 


Temperaturen am BBttwocfe. 13 Dhc 
Berlin 
Bonn 
Dresden 


Frankfurt 

Hamburg 

L isUSytt 

Mllnfhon 

Stuttgart 

Algier 
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Athen 

Barcelona 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Helsinki 

Istanbul 


11“ 

Kairo 

28“ 

13“ 

Kopenhagen 15* 

10® 

La» Palmas 

20“ 

12® 

London 

16“ 

13® 

Madrid 

14“ 

11“ 

MaflanH 

IS- 

15- 

Maliorca 

IS“ 

9® 

Moskau 

25“ 

13® 

Nizza 

16“ 

20“ 

Oslo 

2 V 

13® 

Paris 

15® 

28“ 

Prag 

12- 

15“ 

Rom 

18“ 

15® 

Stockholm 

20“ 

18* 

Tel Aviv 

28® 

28® 

Tunis 

19“ 

18“ 

Wien 

18“ 

24“ 

Zürich 

.11“ 


Sonnenaufgang* am Freitag: 5.07 Uhr, 
Untergang: 21.36 Uhr, Mondaufgang: 
15.12 Uhr. Untergang; 2.52 Uhr. 

* in MESZ, zentraler Ort Kassel 


Wilde Streiks treiben Italiener zur Weißglut 

Rnf nach staatlichen Gege nm a ßn a hme n unüberhörbar / Minister forderte die Dienstverpflichtung von Arbeitern 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

„Die Grenze des Erträglichen ist 
überschritten. Es muß sofort etwas 
geschehen,“ Dem Präsidenten der 
italienischen Christdemokraten, Fla- 
mmte Piccoli, riß endgültig d« Ge- 
duldsfäden, und er gab sich keine 
sonderliche Mühe, das zu verbergen, 
seit sein Land wieder einmal durch 
eine Streikwelle -diesmal hauptsäch- 
lich im Transportwesen - zu Lande, 
zu Wasser und auf den Flughäfen 
mehr od« weniger lahmgelegt wur- 
de. Vor allem in Rom wurden die 
Fassagtere von Fiumicino Opfer der 
Streiktest Aber auch die Fähren- 
Besatzungen streikt«!. Auf dem Tyrr- 
henischen Meer von und nach Sardi- 
nien lief *»iTx»n Tag lang nichts mehr. 
Der Zugverkehr vor allem in Südita- 
lien stockte und bescherte den Rei- 
senden chaotische Zustande. Zwi- 
schen Rom und Neapel standen alle 
Räder stüL 

Die Arbeitskämpfe, in des«! sich 
die Arbeitnehmer zum Teil sicht ein- 
mal an die von ihren Gewerkschaften 
festgelegten Nonnen d« Selbstkon- 
trolle halten, wirken nicht nur als 
Alarmsignal zu Beginn der Touristen- 


saison, sie provozieren auch immer 
mehr den Protest weiter Bevölke- 
rungskreise, in denen d« Ruf nach 

Staatlichen Gggp nma Rnahmon laut 
wird. 

Einen ersten Schritt in diese Rich- 
tung vollzog der Minister für die Han- 
delsmarine, Carta. Er forderte die Ört- 
lich zuständigen Präfekten auf, die 
streikenden Besatzungen d« Sardi- 
nien-Fähren kurzerhand dienstzu ver- 
pflichten. In Neapel übernahmen 
Heerespioniere angesichts des dro- 
henden totalen Verkehrschaos einige 
Züge. 

Die Gewerkschaftszentralen ma- 
chen die für den Transport zuständi- 
gen politischen Staatssteifen für die 
alarmierende Situation auf dem Ver- 
kehrssektor verantwortlich. Sie wa- 
ten Ihnen vor, fällig* Tarifverträge 
immer wieder zu verzögern und sich 
gegen notwendige personelle Auf- 
stockungen zu sparen. Gleichzeitig 
ist man sich bei den Gewerkschaften 
freilich auch des Volkszoms bewußt , 
den diese Streiks auslösen. Es soll 
deshalb nicht verschwiegen werden, 
daß es durchaus auch verantwor- 
tungsbewußte Gewerkschaftsfunk- 


tionäre gibt, die sich dafür ausspre- 
ch«!, die Ausübung des Streikrechts 
besonders auf dem Transportsektor 
endlic h , wie in der Verfassung vorge- 
schrieben, gesetzlich zu regeln. 


Nun gibt es ab« in Italien drei 
große Gewerks ch aft en auf nationaler 
Ebene: die kommunistisch-sozialisti- 
sche CGIL, die christdemokratische 
CISL und die, grob gesprochen, sozi- 
aldemokratisch-republikanisch. aus- 
gerichtete „Italienische Arbeiter- 
Union“ UIL. Nur eine von amen,- die 
UIL. empfindet die gesetzliche Rege- 
lung des Streikrechts derzeit als vor- 
dringlich. Das ist das Problem. Gior- 
gio Benvenuto. Generalsekretär der 
PIL. sagte in einem Gespräch mit der 
WELT: „Es ist einfach undenkba r, 
daß einige P«sonen in einem strate- 
gisch entscheidend«! Sekt« das 
Land blockieren können. Auf dem 
Flughafen Rom-Tiumicmo, der der 
s chl ech te ste der Wett .-ist, brauchen • 
beispielsweise nur die 13 Angestell- 
ten der Zivilluft&hrtbehörde die Ar- , 
beit niederzulegen, um den ganzen 
Flugverkehr zu blockieren. Etwas 
Ähnliches gibt es im ganzeriübrigen 
Europa nicht“ 


Tatsache Ist daß in Framirino ei- 
gentlich fest immer irgend jemand 
streikt - von den Bediensteten der 
Zivilluftfahrt üb« die Feuerwehr bis 
hin zu dem Bodenpersonal, das für 
das Gepäck zuständig ist Die Folge: 
Kaum je funktioniert alles so, wie es 
müßte Benvenuto: „Wenn ich aus 
Frankfurt mit dem Flugzeug nach 
Rom komme, habe ich den EinHm#.fr 
nicht in ein« anderen europäischen 
Stadt sondern in der Dritten Welt 
gelandet zu sein. Aber vielleicht belei- 
dige ich d am i t ein Land der Dritten 
Wett, was ich nicht möchte“ 


Neunzig Prozent d« i talie nischen 

Bevölkerung würden sich heute nach 
Ansicht des Gewerkschaftssekretärs 
bei einem Referendum für ei ne ge- 
setzliche Regelung des Streikrechts 
ausspreeben. Die anderen beiden Or- 
ganisationen die ko mmimicri fich 
- sozialistische CGIL und die christde- 
mokratische CISL - lehnen sie als 
Eingriff in die Gewerkschaftsrechte 

ab. Benvenuto warnt sie: »Eine ge- 
setzliche Regelung weiter hinauszö 
gern bedeutet dem Ansehen Italiens, 
aber auch dem Ansehen der Gewerk- 
schäften im Volk schaden.“ 


Explosive Beute 

. AFP.Brüssel 
Unbekannte haben aus ; einem 
Stei nb ruch bei Brussel 16 Zentner 
Dynamit entwaldet Der Diebstahl 
fand bereite in der Nacht zum Sonn- 
tag statt und wurde erst jetzt bekannt 
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Verdienter Ruhestand 

SAD, Amsterdam 
Der zehnjährige Schäferhund Leo 
hat im Amsterdam« Flughafen wäh- 
rend seiner sechs Dienstjahre rund 
3,2 Tonnen Haschisch, fest 900 Küom- 
gramm Marihuana, 28 Kilogramm He- 
roin und 18 Kilogramm Kokain er- 
schnüffelt 428 Rauschgiftschmug- 
gler gingen so der Polizei ins Netz. 

Der Hund wird nun „pensioniert“, 
weüder ständige Flugzeuglänn sein 
Gehör schädigte. Außerdem litten ^ ärar-*. ?L. 
seine Knochen und Muskeln uni« rcx J- 

dem ständigen Bespringen der Fließ- .7 . 

band«. 
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Schnellzugblockade 

dpa, dfontebanifl 
Uh« 100 mittelständische Unter- 
nehmer haben gestern durch Sitz- 
streik die Hochgeschwindigkeits- 
strecke Paris-Lyon stundenlang 
blockiert Sie forderten freie Ent- 
scheidung bei Entlassungen und 
Steuererleichterungen. 
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Gurt wird Pflicht 


AP, Wien 

Der Verkehrsausschuß des öster- 
reichischen Parlaments beschloß, 
zum L Juli die Anschnall- und Sturz- 
helmpflicht «nzuführen. Die Zustim- 
mung des Parlaments gilt als sich«. 
Kraftfahrer ohne Gurt müssen dann 
mit einem Bußgeld von 100 Schilling 
{umgerechnet 14 Mark) rechnen. 



Rhein-Marine 
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dpa, Emmerich 
Neun Ostsee-Minensuchboote d« 
Bundesmarine kreuzen seit gestern 
auf dem Rhein. Von der deutsch- 
holländischen Grenze bis nach 
Worms werden zwölf Hafen angelau- 
fen- Auf den Etappen nehmen die 
Schiffe Gaste an Bord Ziel der 
Aktion ist die Nachwuchswerbung. 




ZU GUTER LETZT 


Daß es bei der Post nicht so schnell 
geht gebart zu den Operetten- 
Weisheiten. Der FDP-PoUtiker Ro- 
Iand'Kohn geht sogar noch weiter. 
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■Abgeordnete forderte B undespostnii - 
nistet Christian Schwarz-SchUling 
fCDü) gestern au£ ihm die Gebühr 
für sein Paket in Höhe von S^Ö Mark si- v. . 

zu erstatten. Das an einem: Dienstag k ‘‘ 

beim Postamt im Bonner AJbgeordne- p . 

tenhochhaus euigehefeite Paket habe ff 
" ; 


seinen Bestimmungsort erst am Frei- 
tag erreicht - und nicht, wie von ei- 
ne { n Postbeamten zugeskhert ter 
ra'ts am Mittwoch, Der übe nie Abge- 
ordnete «rechnete eine Beforde- 
ttgsgeschwindigkeit von „etwas 
über vier Kilometer in der Stande ■ 
fürdasPaket 









